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V o r w o r t.

Der Verfaſſer des vorliegenden Buches hat von 1855-1861 in

Ungarn gelebt und als Privatdozent an der Beſter Univerſität, ſo wie

ſpäter als Profeſſor an den Rechts-Akademien zu Kaſchau und Preß

burg Gelegenheit gehabt , über Ungarn Manches in Erfahrung zu

bringen , was ſich der Wahrnehmung älterer Forſcher entzog und auch)

unter den mittler Weile wieder eingetretenen Verhältniſſen ſchwerlich

mehr ſich erheben ließe .

In dieſer Gunſt der Umſtände lag für ihn eine Aufforderung:

fich der Beantwortung einzelner hiſtoriſch - ſtatiſtiſcher Fragen , welche

Ungarn betreffen, zu unterziehen . Er that dieß nach Thunlichkeit, indem

er ſchon während der erſten drei Jahre ſeines Aufenthalts in Ungarn

das hieſige Eiſenhüttenweſen, die Roloniſationsfrage, den Entwicklungs

gang der ungariſchen Landwirthſchaft und mehrere hiemit verwandte

Gegenſtände ausführlich erörterte. Der Erfolg der bezüglichen Abhand

lungen , welche theils ſelbſtſtändig, theils in größeren Journalen (nament:

lich in Dr. Karafiat's , landwirthſchaftlichen Mittheilungen ", im „ Peſter

Lloyd “ und in der von Erneſt v . Schwarzer redigirten , Donau-Zeitung “ )

erſchienen find , ermuthigte den Verfaſſer, ſoweit ſeine Sprachkenntniſſe
*
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und Geldmittel es geſtatten würden , ſich an die Löſung einer noch

wichtigeren Aufgabe, nämlich : an die Erforſchung der ethnogra

phiſchen Verhältniſſe des Landes zu wagen .

Er ſammelte zunächſt das nöthige Material zu einer Geſchid) te

des deutſchen Elements in Ungarn ; ſeine im 3. 1858 erfolgte

Berufung nach Kaſchau aber legte ihm die Idee nahe, vor Allem den

rutheniſchen Volksſt amm zu ſchildern , welcher der unbekann.

teſte unter den in Ungarn lebenden iſt, während doch damals gerade

von Kaſch a u aus deſſen Eigenthümlichkeiten , Verhältniſſe und Schick

ſale am leichteſten erhoben werden konnten .

Zwei Jahre lang verfolgte er nun diefes Ziel und fand dabei

auf Seite der t . t. Behörden ſowohl, als auch ſeitens einzelner Privat

Perſonen wirkſame Unterſtüßung. Reiſen, die er zur Vervollſtändigung

ſeiner Erhebungen in den Sommerferien des Jahres 1859 nach dem

Centrum des Ruthenengebietes und in einzelne Theile desſelben unter

nahm, lieferten eine alle Erwartungen übertreffende Ausbeute .

Die königl . Univerſitäts - Bibliothek zu Peſt, das ungariſche National

Muſeum und die Bibliothek der ungariſchen Akademie der Wiſſenſchaften ,

ferner die ebenſo anſehnliche als gewählte Bücherſammlung Sr. Erzellenz

des Kaſchauer Biſchofs , die Bibliothek des evangeliſchen Lyceums zu

Preßburg und jene des proteſtantiſchen Kollegiumś zu Eperies boten

ihm die nöthigen Behelfe zur Verarbeitung des Geſammelten dar.

Als Vorbild diente ihm hiebei , ſo wie auch bei der Anlage

und Vorbereitung des Buches, was den I. Theil betrifft, die muſter

giltige Methode feines ihm unvergeßlichen Lehrers an der Göttinger

Hochſchule, Dr. Georg Hanſſen , und darf er fich gleich nicht

rühmen , dieſes Vorbild erreicht zu haben , ſo kann er doch mit



şanſſen *) ſagen : Geſtrebt wenigſtens habe ich nach unbefan

gener Auffaſſung und Würdigung der zu ſchildernden Zuſtände und

durch Controle und Reviſion gegen 3rrthümer möglichſt mich zu

wehren geſucht, verzichtet auf den Schmuck der Rede und auf jedes

überflüſſige Wort. “

Vieles , was der Verf. nadh glaubwürdigen Mittheilungen und

nad, eigenen Beobachtungen vorbringt, wurde bisher noch nie

durch den Druck veröffentlicht. Es gilt dieß insbeſondere aud)

von dem geſchichtlichen Stoffe , der Hauptinhalt des

II . Theiles bildet .

Ueber die Quellen, welche vornehmlich benüßt wurden , gibt

das nachſtehende Verze idyniß Auskunft.

Wai die Behandlung des Stoffes anbelangt : ſo fühlt der

Verf. ſelbſt, daß ſie nicht ſo gleichmäßig ausfiel, als vielleicht wün:

denswerth wäre. Namentlich ſind im 1. Theile die ſpeziellen

Quellen -Nachweiſe vernachläſſiget worden . Es geſchah dieß aber nicht

aus Bequemlichkeit, ſondern mit Vorbedacht, weil konſequenter Weiſe

bei dem Mangel an größeren Vorarbeiten jeder Saß, ja oft jedes

Wort in einem Saße mit verſchiedenen Citaten hätte belegt

werden müſſen , folglich die Noten einen ſtörenden Umfang würden

erlangt haben und weil dennoch das einzelne Citat für ſid ) den meiſten

Leſern keine größere Bürgſchaft für die Richtigkeit des Geſagten würde

geboten haben , als die bereits im Allgemeinen ausgeſprochene Ver

ficherung: daß das im Quellen -Verzeichniſſe ſpezifizirte Material forg

fältig geſichtet worden . Wünſcht indeſſenWünſcht indefien irgend ein Fach:

*) Siehe deſſen Vorrede zu der 1842 erſchienenen Monographie über das holſtein'ſche

Amt Bordesholm.
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mann eine nähere Aufklärung hierüber : jo iſt der

Verfaſſer ſie j u geben jederzeit mit Vergnügen bereit.

Daß die einjdlägigen Komitate nicht in jeder Hinſicht gleich

eingehend geſdhildert wurden , hat hauptſächlich in der Verſchie

denheit ihrer Beziehungen zu den Ruthenen und in der

Unzulänglichkeit mancher Quellen ſeinen Grund . So wurden ſ . B.

die auch außerhalb des eigentlichen Ruthenengebietes gelegenen Fa:

briken und Mineral. Depots der Komitate Zips und Abaujvár

erſichtlich gemacht, weil die Anziehungskraft ſolcher Erwerbs-Gelegen.

heiten auf viele Meilen hin ſich erſtreckt; dagegen geſchieht bei Schil

derung der Bodenbeld affenheit und Fruchtbarkeit des

Ruthenengebietes dieſer beiden Komitate nicht Erwähnung, weil der

darin gelegene rutheniſche Grundbeſig und deſſen aparte Beſchaffenheit

ſich nicht genau ermitteln ließen, das übrige Areale aber für die Ruthenen

vorerſt keine oder doch nur geringe Bedeutung hat .

Ortsnamen wurden , um deren Auffindung auf den jeßt in

Gebrauch ſtehenden Karten zu erleichtern , größtentheils ſo geſdhrieben,

wie ſie auf dieſen Karten zu leſen ſind. Bei Perſonen -Namen

hielt ſich der Verf. an ſeine Vorlagen .

Verzögert wurde das Erſcheinen des Buches durch den Um

ſtand, daß der Verf., ſeit er zuerſt Hand an dasſelbe legte, von Naſchau

nach Preßburg , von hier nad) Graß in Steiermark und von da hieher

( nad) Innsbruck) zu überſiedeln veranlaßt war :

Beſonderen Dank ſchuldet der Verf. rückſichtlich der ihm zu Theil

gewordenen Unterſtüßung vor Allen dem gegenwärtigen Sektions

Chef im Staatsminiſterium , Adolf Freih . V. Poche, welcher in

jeiner früheren Stellung als politiſcher Chef des Kaſchauer Verwaltungs
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gebietes Deſſen (ſo wie auch anderer Fachmänner) Forſchungen über

Oberungarn mit ſeltener Liberalität und Liebe zur Wiſſenſchaft durch

Math und That , insbeſondere durd ) Empfehlungsſchreiben an die ihm

unterſtehenden Behörden und andere Autoritäten des Landes , ferner

durch Mittheilung vieler amtlicher Behelfe, die zu einem ähnlichen

Zwecke von ihm waren geſammelt worden, gefördert hat.

Großen perſönlichen Antheil an dem Zuſtandekommen der

vorliegenden Schrift haben außerdem : Se. Erzellenz der röm . -kath ,

Biſchof von Raſchau, Ignaß Fábry ; der frühere Präſident des Ober

landesgerichtes zu Eperies , Ignaß Frhr. v . Streit ; der Vorſtand

der Finanz- L.- Direkt - Abth. zu Raſdau , Hofrath joj Curter von

Breinlſtein ; der mittlerweile verſtorbene Eperieſer Domherr : Viktor

Dobránßky (auch Dobrzánßk) genannt) ; der Domherr Baſil Hada

öſega zu Unghvár ; die t . t . Statthalterei-Näthe : Franz Mitter

V. Myrbad ), Mar v . Simianovski) und Ant. V. Markovics,;

der Oberlandesgerichtsrath jojeph Uherek ; die Ober-Finanzräthe

Mar. v. Andreánßky und Gottfr. Höhnel ; der ungar. Landes

Schulrath Paul Tomaſchet; der gr. -kath . Dechant Eugen Ba

cſinsky de Bacſyn (zu Lyutta) ; der Landes-Medizinal-Rath C. .V

Dévan ; der röm .-kath. Dechant Eduard Kaczvinßky (zu Bart.

feld ); der frühere Profeſſor der Staſchauer Redits-Akademie Dr. Fj . X.

Krones ; der Finanz-Bezirks-Direktor Mathias Guth ; der Rektor

des Eperieſer evangel. Kollegiums : Andreas Vandrák ; der Pro

feſſor dieſer Anſtalt: Friedrich Hazšlinßky ; der röm. -kath . Pfarrer

zu Georgenberg (in der Zips). Adalbert Piſch; die t. t. Stuhl

richter : Albert Spengler , Heinrich Seidl , Peter Wieſer,

Emerich v . Reviczky , Joſeph Kaſſel und Karl Schaurel;
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die t . t . Gymnaſial-Lehrer: Wenzel Merklas (zu Leutſchau ) und

Anton Abt (zu Unghvár ); der Doktor Ladislaus V. Kralo

vánßky zu Munkács ; der t. t . Aktuar und Realitätenbeſißer zu

Knieſen in der Zips: Leopold Aſenſigh und der Notär des Leleßer

Kapitular-Archivs : Martin v . Gjarnay.

Der Verfaſſer dankt hiermit aus weiter Ferne ſämmtlichen

Vorgenannten , ſowie allen übrigen , des eigentlichen Endzwecks

ſich bewußten oder auch nicht bewußten , Förderern ſeines Unter

nehmens für den ihm und durch ihn hoffentlich der Wiſſenſchaft

geleiſteten Dienſt.

Dankbare Erwähnung verdienen ſchließlich auch die Herren Joſeph

Jireček , t. E. Miniſterial-Sekretär in Wien, und Michael Oradca,

k . k . Gymnaſial-Lehrer zu Lemberg , welche die mit lateiniſchen Lettern

wiedergegebenen rutheniſchen Worte (vom 4. Bogen ab) nady den hier

über neuerdings aufgekommenen Regeln zu korrigiren ſo gütig waren .

Innsbruck, Ende März 1862.

Der Verfasser.
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Ungariſcher oder Dazianiſcher Simplizijjimu8 s . I. 1683, (neu
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1684 , (behandelt die Ereigniſſe in Oberungarn während den Tököliſchen
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ichichten ; herausgegeben von einigen Mitgliedern der Academia Naturae

Curiosorum , XXXI. -- XXXVI. Verſuch 1724-1730 (mit Beiträgen
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Wien 1774, III. und IV. Theil Preßburg und Kaſchau 1778.

Derſelbe , Diplomatarium Comit. Sárosiensis . Preßburg und Raſchau
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11 Abhandlungen , welchen der Verfaſſer nur einzelne Daten entlehnt hat , wurden in dieſes

Verzeichniß nicht aufgenommen .
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1797 .
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1. – 3. Theil Raſchau 1799 ; 4. Theil Raſchau 1804 ; 5. und 6. Theil .

Raſchau 1805. (Die drei legten Theile zählen zu den bibliographiſchen

Seltenheiten) .
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Gf. Ioh. Des öffn , Bartfai Levelek irta Döbrentei Gáborhoz Erdélybe.

(Bartfelder Briefe an Gabr. Döbrentei in Siebenbürgen) . S.-Patak bei

Andr. Nadaskay , 1818.

E. R. , die Marmaroſer Geſpannſchaft (im „Archiv des Königreich 8

Ungarn “ von Cſaplovic8 , II. Band. Wien 1821 , S. 373 und fig .

mit einem Nachtrage S. 474 und ffg.)

Jakob Melzer , das Zipſer Romitat. (ebenda , S. 288 und ifg .)

Andr. Desöffy , De Jure Hungariae in Russiam Rubram . Peſt, 1831 .

Joſeph Balajthy , Munkács azaz : Munkács városának és várának

Topographiai, Geographiai, Históriai és Statistikai Leirása . (Schil

derung der Feſtung und des Marktes Munkács ). Debreczin, 1836.

Schilderung der ungariſchen Nuthenen in der Zeitſchrift ,,Ausland"

Jahrg . 1837, Nr. 92.

(Florian folynáſy), Synoptiſche Geſchichte des oberungariſchen Berg

baues bis 1670 im Schmöllnißer Bergkalender , I. und II. Zhrg .

( 1839, 1840) Schmöllnitz bei M. Stark.

David Runt. Das Zipſer Somitat im Königreiche Ungarn . Wien bei

H. H. Müller, 1840. (5. Heft des Sammelwerkes : Das pittoreske Deſter

reich ).

30h. Krieger , das Sároſer Komitat. Wien 1841 bei H. H. Müller.

(7. Heft des Sammelwerkes : Das pittoreske Deſterreich.)

O halické a uherské Rusi. (Die galiziſchen und ungariſchen Ruthenen ),

Od. L. F. H. in der böhmiſchen Muſeums- Zeitſchrift (časopis českého

Museum ) Jahrgang 1843, S. 12 und fig .

R. Meßáros , A. Magyarországi oroszok (die ungariſchen Ruthenen ). Beſt,

1850 bei Guſtav Emich.
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Jahresberichte der Raſch auer Handel8- und Gewerbefammer

für 1851 und 1852/3. Raſchau bei 6. Werfer.

Blaſ. Szöllőſi , Marmaros-megye viszonyainak ismertetése (Bekannt

machung der Verhältniſſe des Marmaroſer Komitats) Beſt 1856 bei

Müller.

Die Verchovina in der Marmar08, in der Zeitſchrift „ Ausland"

Fahrg . 1857, Nr. 19.

Schematismus Vener. Cleri graeri ritus Catholicorum Dioecesis

Eperiessiensis pro 1859. Eperies, 1859 bei Ant. Staudy .

Schematismus Vener. Cleri graeci ' ritus Catholicorum Dioecesis

Munkas ciensis pro 1859. Beſt bei Guſt. Emich .

Rede des ungariſchen Landtags -Abgeordneten Adolf R. v . Dobrzánſky

in der Adreß-Angelegenheit. Wien, 1861. (Verlag der typogr.-literariſch

artiſtiſchen Anſtalt).

B. Handſchriften. * )

M ich. lucska y (zulegt gr. -kath. Pfarrer zu Unghvár ), Historia Carpato

Ruthenorum in Hungaria sacra et civilis ex probatissimis authoribus

et Documentis originalibus Archivi Dioecesani Episcopatus Mun

kacsensis desumpta . 1842 ( in der biſchöfl. Bibliothek zu Unghvár).

Ra8 p. Vás , Extractus Bonorum Regio-Fiscalium in Partibus Regni

Hungariae Superioribus collocatorum , restitutorum et abalienatorum

ab A. Dom . 1690 Mense Majo usque finem Anni 1694 continuatus .

(Ungar. Hoffammer -Archiv zu Ofen, N. R. A. Fasc . 1718 Nr. 6) .

Instructiones Processus contra Franciscum (II . ) Rákoczy

(in der biſchöfl. Bibliothek zu Raſchau ).

Innocenz Simon chicz ( Profeſſor am Piariſten -Gymnaſium zu Szigeth)

Noctes Marmaticae. ( Geſchichtliches über die Marmaros; in der Muſeal

Bibliothek zu Beſt. Mscpt. latin . Q. 274) .

Steph . Muſtyanovics (gr. - kathol. Dechant zu Pilipecz) Topographica

Descriptio Ruthenorum in Comitatibus Mármaros et Beregh habitan

tium . 1851 (mitgetheilt vom Eperiefer Domherrn Viktor Dobránßky).

301. Czaczkowsky (f. k. St.-Richter z11 Deförmező) Darſtellung der

Marmaroſer Verchovina 1858 (dem Kaſchauer Statth.-Präſidium vor

gelegt vom Verfaſſer). **)

*) Die Manuſkripte, bei welchen der Aufbewahrungsort oder die Art der Kenntnißnahme nicht

ausdrücklich angegeben iſt, ſind Eigenthum des Verfaſſers der vorliegenden Schrif ļ .

**) Unter den innerhalb der Klammern erwähnten , Verfaſſer“ iſt hier ſtets der Verfaſſer
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nicht in Betracht“.

S. 29 , Anmerk. 1 wäre noch am Schluſſe beizufügen : , S . auch Hazllin ßt y's werthvolle

Beiträge zur Kenntniß der Karpathen :Flora in den „ Verhandl. der k. t. 2001 , -botán .

Geſellſch. in Wien “ , I. 200 ; II 5 ; III . 141 ; V. 765 ; IX. 7 und X. 315.“

S. 56 , Unmerk. 2 wäre noch am Schluſje beizufügen : Ueber die Fauna des Ruthenengebietes

ſ. auch die jüngſt in den „Verh. d. k. k. zool. - bot . Geſellſch. in Wien " (XI. 323 , 373 )

erſchienenen „ Zoologiſchen Mittheilungen “ von L. H. Jeitteles."

S. 22 3. 2 0 ; o. ſoll es heißen „Kis -Alföld “ ſtatt „Kiss-Alföld“ .
35 Z. 7 v . u . Réczkes“ ſtatt „ Keczkés ".

45 3. 13 v . 0 . ileştere “ ſtatt „ Erſtere ".

S. 46 3. 9 v . u . „Vodna : B á nya “ ſtatt „ Vadna-Banya “ .
62 Z. 16 v . o . deiſen “ ſtatt ,deren " .

S. 70 Ž. 18 v . u . Paturfa “ ſtatt ,Latorka “ .

S. 103 3. 21 v . D. Sotaken " ſtatt ,Szotaken “ .

S. 114 3. 4 v . U. „Lisy Janek“ ſtatt „Lisi Jannk “ .

Druckfehler, welche, ohne den Sinn zu ſtören , vielmehr von ſelbſt als ſolche in

die Augen fallen und daher einer beſondern Berichtigung nicht bedürfen, werden der Nachſicht

der Leier mit dem Bemerken empfohlen , daß die Reviſion der Druckbögen abwechſelnd von Meh:

reren beſorgt wurde und bei Eigennamen es mitunter zweifelhaft war, welche Schreibweifen vorzu :

ziehen ſeien. Verſtöße gegen die ungariſche Orthographie, welche beharrlich wieder.

kehren , ſind : „ Galſecz“ ſtatt „Gálízéch " ; , Szerencs “ ſtatt „Szerents“ ; „ Alſo" ſtatt

„ A jó" ; „ Hoßu" ſtatt „ Hojßú" und „ Kaßóny “ ſtatt Stáßony “.
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1. Qc6 ſchnitt.

Begriff, Geſammtmenge, Berbreitung und Herkunft der ungariſchen

Ruthenen .

1. Begrifi

UnterInter Ruthenen oder Rußniaken verſteht man in Ungarn inggemein

alle Anhänger der griechiſch -katholiſchen Kirche, die nicht

Rumänen jind . Die Magharen nennen jene in ihrer Sprache ſchlechtweg

Oroszok “, d . h . Ruſſen und zwar inſoferne mit Recht, als die wirklichen

Ruthenen Ungarns , welche vorzugsweiſe zur griechiſch -katholiſchen Lehre jich

bekennen , ein Glied des durch ganz Oſtgalizien , die Bukovina und einen Theil

des ruſſiſchen Reiches verbreiteten klein ruſſiſchen (ruſiniſchen) Volks:

ſtamme ſind. Dem Worte „ Rußniaf" wohnt übrigens eine ähnliche,

geringſchäßige Nebenbedeutung inae, wie dem Worte „ Bolat", das man in

Deutſchland oft für „ Pole" gebrauchen hört 1 ) ; es werden aber damit, wie

geſagt, nicht bloß die eigentlichen Ruthenen oder Kleinruſſen, ſondern auch andere,

dem griechiſchen Ritus zugethane Slaven , ſo wie auch derlei Magyaren belegt

und umgekehrt wird der Kleinruſſe mit dieſer Bezeichnung verſchont, ſobald er

der römiſch -katholiſchen oder proteſtantiſchen Kirche angehört.

Da nun dieſe Gepflogenheit durch ganz Ungarn verbreitet iſt und alle

Schichten der Geſellſchaft durchdringt: ſo führen dort Erkundigungen nach

dem Vorhandenſein von Ruthenen leicht zu irrthümlichen Reſultaten .

Es werden einerſeits in vielen Gegenden reine Magyaren aus dem angegebenen

1) Der Gebrauch des Wortes „ Rußniat “ in einem injuriöſen Sinne reicht in Ungarn ziemlich

weit zurück. So heißt es z . B. in einem Briefe des evangeliſchen Predigers David Berlaky ( ddo.

Dsgyan 1713) an den Senior Jonas Bartholomäides bezüglich einiger Bauern , die Erſterem , ihrem

Seelſorger , jegliche Aushilfe verweigerten : „ Dominus Korponay istos Turcos et Ethnicos

appellat; Domina Mariassiana appellat istos Raczones seu Rusniacos. “ (S. Solennia

Bibliothecae Kishontanae XIX . Hft. 1827 ; p . 14) . Indeſſen gebraucht auch Mofig von

Aehrenfeld , der Ueberſeßer von Þ. J. Schafarit's „ Slaviſchen Alterthümern “ (II . 106 u . a . a .

St.) den Ausdruck „ Rußniaken “ , ohne , wie ſich aus dem Konterte ergibt und bei dieſem Autor

wohl von ſelbſt verſteht, einen injuriöſen Sinn damit zu verbinden .

1Bider mann , die Wuthenen.
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Grunde den Ruthenen beigezählt und andererſeits Leute , die ihrer Herkunft

und ihrem Weſen nach Ruthenen ſind, nur darum nicht als ſolche in Rechnung

gebracht, weil dieſelben von der griechiſchen Kirche fich gänzlich losgeſagt haben

und entweder unbedingt zur römiſch- katholiſchen oder zur proteſtantiſchen Re

ligion ſich bekennen . Namenitich hat diefer doppelſeitige Irrthum auch in die

Nationalitäts -Ausweiſe ſich eingeſchlichen, die gelegentlich der Volkszählung

vom Jahre 1851 angefertigt wurden .

Noch ſchwerer fällt die Ergründung der Wahrheit, wenn man zu den

Ruthenen nicht nur jene Kleinruffen , die das Gepräge ihrer Abſtammung

unverſehrt bewahrt haben , ſondern auch die in mancher Beziehung ſchon ent

nationaliſirten Kleinruſſen , ſo wie nicht minder die erſt durch allmählige

Aſſimilirung zu ſolchen gewordenen Magyaren, Deutſchen , Polen und Slovaken

rechnet.

Dieſer weitere Sinn iſt nun gerade derjenige , in welchem von den

ungariſchen Ruthenen hier die Rede iſt, wogegen die der griechiſch-katholiſchen

Kirchengemeinſchaft angehörenden Magyaren und Slovaken , welche trop dieſes

Verbandes mit dem Ruſſenthunie bisher noch der Rutheniſirung widerſtanden,

hier nicht berückſichtigt werden .
1

2. Gejam mtmenge und Verbreitung.

Statiſtiſche Berechnungen , welche der neueſten Zeit angehören 1 ) .

ergaben für das Jahr 1857 eine Geſammtmenge von 423, 713

Ruth enen in Ungarn ( einſchließlich der ſerbiſchen Wojwodſchaft und aus

ſchließlich der Königreiche Kroatien und Slavonien) . Davon entfallen auf die

Marmaros 97,378 , auf Beregh und Ugocſa 94,999; auf Zemplin 71,819,

auf Ungh 50,979, auf Sáros 42,798 , auf die Zips 20,770, auf Szathmár

13,020 , auf Abauj und Torna 13,000 , auf Borſod 9800, auf Szabolcs

5430 , auf Honth 40 , auf den Zomborer Kreis (die Orte Sereßtur und

fucſura in der Wojwodina) 2400 , auf die Stadt Saſchau 100 , auf Nord

Bihar 840 , auf Süd-Bihar endlich 340. Unberückſichtiget blieben bei

obiger Berechnung, wie geſagt , die rutheniſchen Anſiedlungen zu Rußevo' und

Petrovéc in Slavonien und außerdem die im f. k. Militär dienenden Indi

viduen (circa 18-20,000 Mann ). Gleiches gilt von der auf der Pereger

Pußta im Arader Romitate im Sahr 1852 entſtandenen rutheniſchen Kolonie.

Hinſichtlich Oberungarns liegen ausführlichere Daten aus dem Jahre

1851 vor , wo die Zahl der Ruthenen direkt ermittelt wurde .

Sie betrug damals nach den mir vorliegenden Original- Tabellen :

in der Marmar08 97,729

(und zwar : in den 5 nördlichen Zählungs - Bezirken Voloboje, Bocsko ,

Rahó , Dombo und Hußt 93,286 ; im Szigether dagegen nur 3298

und im Viſjoer 1155.)

1 ) S. Tafeln zur Statiſtit der öſterr. Mo n archie, zuſammengeſtellt von der f. f .

Direktion der adminiſtrativen Statiſtik. III. Bd . (Neue Folge) I. Heft. (Wien, 1861) S. 52 - 54
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im Bereg h -Ugocjaer Romitate 98,478

(und zwar : in den 2 nördlichen Zählungs-Bezirken Vereczke und Mun

kács 66,343 ; im Ráſonyer und Bereghíáßer 3005 und in den das

Ugocſaer Komitat : bildenden Zählung8-Bezirken Nagy -Szöllös und

Halmi 29,130 .)

im Ungher Somitate 60,737

( und zwar : in den nördlichen Zählungs- Bezirken Unghvár und Bere

cſény 47,011 , im Szobranczer 12,806 , im Nagy -Kapoſer 920.)

im Zempliner Romitate 32,129

(und zwar : in den nördlichſten Zählungs-Bezirken Homonna und Mező

Laborcz 27,483, im Nagy-Milhályer 4022, im Ujhelyer 554, im Tere

bejer 59 , in K.-Helmeczer 11 ; während in den Bezirken Varanno,

Sztropko , Tokai und Szerents gar keine Ruthenen gezählt wurden .)

im Sárojer Komitate 5017

(und zwar : in den ſüdlichen Bezirken Lemes, Eperies und Siroka 4986,

im Svidnicfer 10, im Bartfelder 11 , im Raſlaviczer 4, im Girálter 6.)

in Abauj- Tornaer Komitate 9847

( und zwar : im Szalánczer Bezirke 2917, in Forroer 3387, im Szepßier

2355 , im ' Tornaer 971 , im N.-Idaer 217.) .

in der Zip 8 17,529

(und zwar: im Publauer 10,028, im Kirchdraufer 2840, im Göllniter

2391 , im Altendorfer 1484 , im Räsmarker 781 , im Donnersmarker

und Deutſchauer 5.)

Dieſe bei der Volkszählung ermittelten Ziffern ſind aber , wie geſagt,

keineswegs verläßlich oder mindeſtens von ſehr ungleichem Werthe.

In der Zips wurden mit Ausnahme des Leutſchauer und Kirchdraufer

Zählungsbezirkes, wo an dem bezüglichen Unterſchiede feſtgehalten ward, die

i. g . unirten Griechen ſämmtlich auch als Ruthenen angeſegt ; dasſelbe geſchah

mit geringer Abweichung im Ungher und Bereg h - Ugocjaer Romitate.

Dafür wurden im Sárofer und Zempliner Romitate zahlreiche Ruthenen

ſogar trop ihres griech .-unirten Bekenntniſſes als Slovafen konſcribirt.

Der Wahrheit am nächſten kommen die das Marmarojer Komitat

betreffenden Angaben .

Die Geſammtzahl der Nuthenen Oberungarns iſt in Volks

zählungs -Operate von 1851 mit 321,598 ausgewieſen , während ſie nach den

neueſten Berechnungen ſich - ohne die Soldaten -- auf 391,843 belauft.

Lettere Zahl iſt mit Rückſicht auf die ſeit 1851 eingetretene Volks-Ver

mehrung kombinirt; gleichwohl aber dürfte auch ſie noch zu niedrig

gegriffen ſein . Die hieran auszuſetzenden Mängel beziehen ſich vornehmlich

auf die Stuhl-Bezirke Homonna , Sztropko , Baranno und Nagy-Mihály

( Zempl.-Som .), wo bis an den heutigen Tag viele – circa 30,000

Ruthenen bloß darum für Slovaken ausgegeben werden , weil ſie theils römiſche

Katholiken , theils Proteſtanten ſind . Nüdſichtlich der Komitate Ungh und

Ugocſa wurde aber dieſem Unterſchiede neuerdings gelegentlich einer Spezial

1*
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Erhebung Rechnung getragen und namentlich im Szobranczer Bezirke die Zahl

der Ruthenen wahrheitsgemäß um 9000 höher angegeben , als die der Gries

chiſch-Unirten - ſich beziffert . Andererſeits erſcheinen in Nagy-Kapoſer Bezirke

nur 623 Ruthenen, obſchon dort 5655 Griechiſch -Unirte wohnen , die auch in

der That faſt durchweg Magyaren ſind. Dieſelbe Bewandtniß hat es mit

den 5835 griechiſch -unirten Bewohnern des Király -Helmeczer Stuhlbezirks im

Zempliner Somitate.

Auf Grund ſolcher Spezial- Erhebungen, mit deren Anführung ich den

Leſer nicht weiter ermüden will , that ich oben den Ausſpruch : daß mir die

Angabe , wornach in Oberungarn im Jahre 1857 : 391,843 Ruthenen gelebt

haben ſollen , als zu niedrig gegriffen erſcheint. Ich behaupte, daß hier allein

damals ſchon über 450,000 Ruthenen lebten , und daß die Ge

ſammtzahl der in Ungarn jeß t lebenden oder doch dahin zuſtändigen

Ruthenen die Höhe von 500,000 erreicht. 1 )

Was ihre Vertheilung anbelangt, jo ſtimmen die für das Jahr 1857

eruirten Ziffern als Verhältniß zahlen mit der Wahrheit ziemlich überein .

Zur Richtigſtellung des abſoluten Werthes dieſer Ziffern iſt aber vor

Allem erforderlich , daß man die einzelnen Anfäße näher prüft. Hinſichtlich

der Marmaros habe ich die Richtigkeit des Anſabes bereits zugeſtanden .

Tadellos erſcheinen mir auch die das A bauj- Tornaer, das Ungher,

Nord- und Südbiharer Komitat, die Stadt Raſchau und die

Zip 8 betreffenden Anjäge. Zu hoch gegriffen iſt meines Erachtens die

für das Bereg h -Ugocjaer Romitat angeſepte Ziffer (94,999 ), da hierunter

auch viele Magyaren begriffen ſind. 2 ) Gleiches gilt vom Szathmárer,

Borjoder und Szabolejer Romitate. Hingegen ſcheint es mir angezeigt ,

die für Zemplin angeſegte Ziffer in Anbetracht deſſen , was oben von den

Ruthenen der Bezirke Sztropko , Homonna, Varanno ' und Nagy -Mihály

geſagt wurde und was einigermaßen auch auf die Bezirke Gálſzécs und Papina

Anwendung findet – von 71,819 auf 100,000 und jene für Sáros aus

demſelben Grunde von 42,798 auf 70,000 zit erhöhen. In der jerbiſchen

Wojwodſchaft hat die rutheniſche Bevölkerung durch ſtarke Zuwanderungen

in den Jahren 1851-1855 ſich gleichfalls gehoben, wenn gleich im Jahr 1857

wieder Viele rückgewandert ſind.

1) Nach Cſaplovics (ſiehe Hesperus 27. Bd. S., 155 ) betrug ſie im erſten Viertel des

19. Jahrhunderts : 358,913 . legt man nun dieſe Annahme einer aprorimativen Berechnung zu

Grunde und veranſchlagt man die natürliche Vermehrung der Nuthenen auch nur zu 19. im

Jahre, lo gelangt man für das Jahr 1861 zu einer weit höheren Ziffer. Nach

Fényes ( Statiſtik von Ungarn I. Th . Peſt, 1843, S. 56 u . ff.) lebten im J: 1840 in Ungarn

(einſchließlich der Nebenländer , die dieſer Statiſtiker aber hiebei zu wenig berückſichtiget hat)

442,903 Nuthenen und zwari in Zemplin 90,250 ; Marmaros 84,396 ; Sáros 66,690 ;

Beregh 65,069 ; Ungh 58,901 ; Zips 25,435 ; Ugocſa 18,560 ; Abauj 15,121; Borſod 5200 ;

Szathmár 4364 ; Gömör (irrthümlich ) 4315 ; Szabolcs 3101 und in Torna 1500.

2) In einem Berichte der Komitats - Behörde vom J. 1858 fand ich die Geſammtzahl der

Bewohner von Beregh -Ugocja mit 187,116 Seelen und darunter 87,15 4 Ruthenen (neben

71,414 Magyaren, 3133 Deutſchen, 8306 Walachen, 16,368 Juden und 746 Slovaken ) verzeichnet.
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Innerhalb dieſer Grenzen ſind dann auch die bezüglichen Proportionen

richtig.

Den größten Theil der Bevölkerung bilden die Ruthenen in den

Komitaten Marmaros, Zemplin , Beregh, Ungh und Sáros. Hier

wohnen ſie längs der galiziſchen Grenze auf einem circa 40 Meilen langen

und 2–8 Meilen breiten Landſtriche dicht bei einander.

Im Süden des Ungher und Zempliner, ſowie im Szath

márer, u gocjaer und Aba uj- Tornaer Romitate ſind die Ruthenen

ſtark mit Magyaren , im Süden des Sárojer Romitats aber und in der

Zip8 ſtark mit Slovaken untermiſcht. In den übrigen oben genannten

Romitaten kommen ſie bloß ſporadiſch vor.

Um das Jahr 1818 wurden im Beregher Ronitate 103 , im Sároſer

155, im Zempliner 149 , im Ungher 89, im Marmaroſer 88, im Ugocſaer 45 ,

im Zipſer 14 , im Szathmárer 10 , in Szabolcſer 9 , im Bihárer , Tornaer

und im Bácfer Romitate (das jeßt zur Wojwodina gerechnet wird) je 2 und

in Slavonien eine ausſchließlich oder doch vorwiegend rutheniſche Gemeinden

gezählt.

Die Zahl dieſer Anſiedlungen hat ſich ſeither im Ganzen nicht ſonderlich

vermehrt 1); die einzelnen Orte aber , welchehieher gehören, ſind nicht durch:

weg mehr dieſelben , welche vor 44 Jahren hieher gerechnet wurden , nachdem

deren Einwohnerſchaft mitunter in der Zwiſchenzeit die Nationalität gewechſelt

hat , wogegen wieder andere Gemeinden ſich mittlerweile rutheniſirt haben. 2)

3. Herkunft.

Die ungariſchen Ruthenen ſind , wie ſchon erwähnt wurde , gleichen

Urſprung mit den in Galizien und Kleinrußland wohnen

den , auß deren Mitte ſie auch von Zeit zu Zeitz derſtärkungen an ſich

1 ) Nur in den Komitaten Beregh und Ugocſa ſtieg ſie von 148 auf 220 : alſo um die

Hälfte. Darunter ſind indeſſen auch Dörfer mit nicht mehr als 8 bis 10 Wohngebäuden.

2) Die Bevölkerung der vorzugsweiſe von Ruthenen bewohnten.Romitate Un .

garns wurde in den nachſtehenden Jahren von relativ glaubwürdigen Gewährsmännern und nach

amtlichen Erhebungen , (die freilich Anfangs ſehr Vieles mögen zu wünſchen übrig gelaſſen haben )

angegeben , wie folgt :

Marmaros. Beregh. Ungh . Sáros. Zemplin .

1777 : 61,780 45,750 86,117 149,125

1787 : 86,118 58,137 142,112 209,861

1827 : 160,035 111,049 108,619 191,516 280,198

1840 : 166,503 119,151 110,003 197,285 277,494

1857 : 184,472 129,827 98,607 146,333 245,269

Die Daten vom J. 1777 ſind der 3. Auflage des B el'ſchen „Compendium Hungariae

Geographicum “ (Preßburg u . Raſchau 1779) ; jene von 1787 Grellmann's , Statiſtiſchen Auf

tlärungen " (Göttingen, 1797 , II . S. 276) ; jene von 1827 dem Buche des Ludwig Nagy :

„Notitiae politico -geograph.-statisticae Inclyti Regni Hungariae“ (Ofen , 1828. I. Theil) ;

jene von 1840 der Fény e's 'ſchen „ Statiſtik von Ungarn " (I. Th . S. 53 u. ff .) und jene von

1857 den „Tafeln zur Statiſtik der öſterr. Monarch ie“ (III. Bd. neue Folge) entnommen .
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gezogen - haben . Streitig iſt die Frage : wann , d . h . ob vor , bei oder

nach Ankunft der Magyaren auf ungariſchem Boden zuerſt hier Ruthenen

fich niederließen ? Die bezüglichen Vermuthungen Schafarif's werden

im II. Theile beſprochen werden . Einen poſitiven Anhaltspunkt zur Beant

wortung dieſer Frage liefert der in neuerer Zeit allerdings ſtark verdächtigte,

in manchen Stücken aber immerhin glaubwürdige „ Anonymus“ (Regis Belae

Notarius), indem er die Ruthenen in Geſellſchaft der Magyaren ins

Land kommien läßt1

theidigung des neugegründeten Reiches zuerkennt. In der That finden ſich

allenthalben im Lande Spuren rutheniſcher Anſiedelungen , deren Entſtehung

zum Theile bis ins 10. Jahrhundert zurücdatirt und einem ſtrategiſchen

Zwecke zugeſchrieben werden muß ; ſo z. B. (um zunächſt nur Namen anzu

führen) : die Orte Oroflámo8 , Nagy- und Kis - Droßi im Torontaler,

Oroßi im Sümegher ,, Oroßi im Veßprimer , Droßló im Baranyaer,

Nagy - Droßi im Neograder und Oroßvár im Wieſelburger Romitate.

Von dem lektgenannten Orte , deſſen deutſche Benennung „karlburg"

lautet , heißt es in der Chronik des Anonymus: „Dux Zulta fixit

metas regni Hungariae ex parte Theotonicorum usque ad pontem

(montem ?) Guncil (nach Engel vermuthlich Czillendorf an der Leytha)

et in eisdem partibus dedit Castrum constrúere Ruthenis , qui cum

Almo duce avo suo in Panoniam venerant et in eodem confinio ultra

lutum Musun (offenbar dem ſ . g . Hanſág, der alſo dazwiſchen lag) collocavit

etiam Bissenos etc.“ (S. Endlicher, a . a . O. p . 53.) Dieſe Erzählung

erhält gewiſſermaßen durch das Nibelungen -lied eine Beſtätigung, indem

hier auffallender Weiſe in einer und derſelben Strophe (Nr. 1280 der Lach

mann'ſchen Ausgabe) von Ruſſen aus Kiem und von Biſſenen (Bezenäre) die

Rede iſt, welche die Sage der Königin Krimhilde auf ihrem Zuge nach Ungarn

bis Zeiſelnauer in Niederöſterreich entgegen reiten läßt . 2)

Die Gründung des Ortes Nagy - Droßi im Neograder Komitate

ſchreibt eine alte Ueberlieferung dem Könige Koloman zu , der um das Jahr

1100 Ruthenen dahin berufen haben ſoll.

3ſtvánfy, der zu Anfang des 17. Jahrhunderts ſchrieb, erwähnt

( Histor. Lib . XVI.) dieſe Ueberlieferung mit folgenden Worten : „ Oppidum

Ruthenorum , quod Orossfalvam vocant , ante quadringentos ( ſoll wohl

heißen : quingentos) annos Colomanns Rex Pannoniae deductis e Lodo

meria ' et Galicia , Russorum provincia , colonis condiderat , lege lata,

1 ) „Multi de Ruthenis Almo Duci adhaerentes secum in Panoniam venerunt, quo

rum posteritas usque in hodiernum diem per diversa loca in Hungaria babitat. ( „ Gesta

Hungar .“ S. 10 bei Endlicher, Monumenta Arpadiana; S. Galli 1849, p . 12 ) .

2) Die Anweſenheit von Biſſinen zu Arpas im Dedenburger Romitate iſt bis zum Jahre 1222

mo ihnen der Palatin Gyula eine Beſtätigung ihrer alten Freiheiten ertheilte, urkundlich konſtatirt

S. Endlicher, a . a . D. p . 419) . Ein Dorf in dieſer Gegend trägt noch jeßt den Namen

Beßenye. Deſto glaubwürdiger erſcheint daher auch der die Ruthenen betreffende Theil der Erzählung .
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ut caetero liberi essent; portas duntaxat et januas Regum custodirent,

quod nostra quoque aetate observatum esse meminimus .“ 1 )

Im Sárofer Komitate wohnten ſchon im 11. Jahrhunderte Ruthenen,

wenn anders die von Endlicher in ſeinen Monum. Arpad. aus einem

Warſchauer Koder edirte ,, Chronica Hungarorum “ Glauben verdient, wu.es

($ . 7. p . 72) heißt: es hätten zu könig Stephans des Heiligen Zeit ( 1000

bis 1038) die Magyaren , Polen und Nuthenen bei Sóovár (ad Castrum

Salis ) aneinander, gegrenzt. Neue Zuzüge fallen ins 13. Jahrhundert , wo

König ladislaus IV . im Jahr 1286 dem Magiſter Thomas, genannt Tolpas,

zu Kiew die Beſitungen Veßverés' und Várhegy in Sároſer Romitate mit

dem Rechte, Koloniſten dort anzuſiedeln, verlieh . ( S. Bárdóſſy, Suplem .

Analectorum Terrae Seepus . S. 256.)

In den Romitaten Zemplin , Ungh , Berëgh und Szabolcs

läßt ſich das Vorkommen von Ruthenen vom 13. Jahrhunderte an nachweiſen.

Es werden nämlich ſchon in einer die Familie Natanfaluſy betreffenden Urkunde

vom Jahre 1254 (bei Szirmay; Not. topogr. Com. Zempl. ) rutheniſche

Gräber ( sepulchra. Ruthenorum ) am Ufer der Laborcza ; ferner in dem

„Regestrum de Várad “ (Endlicher a . a . 0. p . 715) beim 3. 1217

mehrfältig Ruthenen aus der Gegend von Karáß im Szabolcſer Komitate

erwähnt, und unter den Ruthenen des Ungher und Beregher Romitats geht

die Sage : es habe der König Audreas I. , welcher von 1046--1061 régierte,

in gefährlicher Zeit hier gaſtliche Aufnahme bei ihren Voreltern gefunden und

während ſeines hieſigen Aufenthaltes zwei jugendliche Söhne verloren , die an

den vom Volke noch gegenwärtig , čárski hribki“ (fürſtliche Gräberchen)

genannten Plätzen begraben ſind . Dadurch widerlegt ſich von ſelbſt

die bisher in Ungarn allgemein für begründet gehaltene An

nahme: es feien erſt im 14. Jahrhunderte unter der Führung

des podoliſchen Herzog8 Fedor Syria tovich Nuthenen in die

vorgenannten komitate eingewandert. Syriatovich ſchloß allerdinge,

durch ſeine Verwandten verdrängt und da er ſich mit ſeinen wenigen Getreuen

zu ſchwach fühlte , den ihnt entriſſenen Sandſtrich zurückzuerobern , mit König

Ludwig dem Großen im Jahr 1354 auf dem Schloſſe Braklaw einen Vertrag,

wornach er gegen Cedirung jener Anſprüche auf Podolien die Herrſchaft

Munkács eingeräunit erhielt und dieſe auch bald darauf in Beſitz nahm .

(S. Engels Geſchichte von Halitſch und Wladimir II. Bd. Wien 1792

1 ) Daß unter dem , Oroßfalva " des Iſtvánfy der Ort „Nagy-Oroßi" im Neograber Romitate

zu verſtehen ſei, behauptet Häufler in . Ozörnig's Gthnographie (II . Bd . §. 46 ). ' Es hat auch

dieſe Meinung den Umſtand für ſich , daß Nagy-Oroßi nicht weit von dem ehemaligen fgl. Schloſſe

Viſſegrád entfernt iſt. Korabinßky dagegen verſteht darunter „ Nemes-Oroßi“ im Barſcher (oder,

wie er irrthümlich ſchreibt, Honther “) Komitate: (S. deſſen Produkten - Lerikon S. 503). Der Ru

thenen zu Nagy . und Kis-Oroßi geſchieht noch in den Landtagsbeſchlüſſen des J. 1715 (Art. XXXIV,

§ . 4) als beſonders privilegieter Leute Erwähnung. Im 17. Jahrhunderte müſſen ihrer ſehr viele

hier gewohnt haben , nachdem der Waißner Biſchof Tarnóczy ſich im J. 1651 veranlaßt fand , in

der Perſon des Parthenius Petrovics, einen eigenen Ritual -Vikar für dieſelben zu ernennen . (Pray,

Hierarchia , Tom. I. p. 409).
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S. 54.) Es iſt auch nicht in Abrede zu ſtellen , daß Syriatovich einzelne Güter

an Getreue, die ihm nach Ungarn gefolgt waren , vergab, und daß er, mit der

Munkácjer Herrſchaft ſich nicht begnügend, auch in der Marmaros und im

Ugocjaer Komitate Ländereien gewaltſam okkupirte, was ihm nur mit Hilfe

von Bajallen möglich war. 1 ) Allein davon , daß er Tauſenden ſeiner

Landsleute in Ungarn eine neue Heimat begründete, findet ſich eben ſo

wenig eine Spur, als es ſich konſtatiren läßt: daß Kyriatovich in der Eigen

ſchaft eines Wojwoden ſelbſtſtändige Herrſcherrechte über die in Oberungarn

wohnenden Ruthenen ausgeübt habe. Jene Annahme beruht auf einem

doppelten Mißverſtändniſſe , indem fürs Erſte eine Stelle der Chronik des

Thuróczy , wo es heißt: „ Lochka Dux Ruthenorum “ jei , cum selecto

populo militum “ im Jahr 1338 vor dem Könige Karl in Viſſegrád erſchienen,

auf den Herzog Ryriatovich bezogen wurde (während ſie doch offenbar den

polniſchen König Wladislaus Lokietek angeht) und ſodann der Ausdruck

, selectus populus militum “ dahin gedeutet ward : als jei darunter ein ganzes

Heer zu verſtehen (während er doch nur eine Schaar auserleſener Krieger

bedeutet). Es liegt auf der Hand , daß Syriatovich , hätte ihm ein Heer zu

Gebote geſtanden , ſich nicht ſo leicht ſeiner Anſprüche auf Podolien würde

begeben haben . Damit ſoll aber nicht geläugnet werden , daß Kyriatovich

einzelne rutheniſche Anſiedlungen in Ungarn hervorrief, andère begünſtigte

und überhaupt das Volk, dem er ſelbſt angehörte, zu heben beſtrebt war. In

der Marmaros geht die Sage : er habe das Talaborthal mit Ruthenen bevölfert;

im Ugocjaer Komitate begründeten mehrere ſeiner Waffengefährten 2) rutheniſche

Kolonien und dasſelbe ſcheintim Zempliner, Abaujvárer und Sárojer Komitate

der Fall geweſen zu ſein . Eine große Rolle ſpielte in dieſer Beziehung namentlich

das Dynaſtengeſchlecht der Cjudáre de Olnod (Onód ), welches am Schluſſe

des 14. Jahrhunderts die Herrſchaften Makovicza im Sároſer, ferner Sztropko

und Tokai im Zempliner Komitate inne hatte. 3) Thn wird vom Volke die

Gründung der Orte Komloska (Abauj) und Beheró ( Sáros) zugeſchrieben

und es ſteht hiemit ohne Zweifel auch die Sage : daß der Herzog Kyriatovich

in der Hegyally a eine den griech. Ritus geweihte Kirche erbaut und in

1 ) Noch in einer Leleſſer Urkunde von 1415 (Nr. 73) erſcheint ein „ familiaris condam

Theodori Ducis Podoliae, possesionem Csetfalva depraedans .“

2) Ein ſolcher Waffengefährte des Kyriatovid) war z . B. der 1416 urkundlich erſcheinende

ruthen . Grundherr: Ondrej Pan de Raffa (Andreas Herr v . Kaffa), welcher zu Fekete -Ardó im

Ugocjaer Romitate eine adelige Kurie und zu Vári eine Maierei beſaß (A. Szimay , Not. Com .

Ugocs. p. 138 ). Daneben waren aber auch andere Koloniſatoren thätig, wie z . B. der Groß

warbeiner Domherr Karáß , welcher im J. 1317 zu Alſo -Karaßló im Ugocſaer Romitate Ruthenen

aus Papfalva im Beregher Romitate anſiedelte.

3) S. C. Wagner's Collectanea genealogo-historica , Decas HI, p. 137 . Daß die

Oſudáre Ruthenen waren , läßt ſich nicht nur aus der Slapicität des Namens ſondern audi baraus

folgern , daß König Ludwig der Große , als es ſich im g. 1377 um die Unirung der polniſchen

Kuthenen . handelte , gerade einen Oſudár mit dieſer Miſſion betraute. (Nikol. Schmitth, Epis

copi Agrienses; Tirnau , 1768, 1..330 ) . Sie ſtarben mit Jakob III . um 1470 aus . (Wagner,

a . a . D. p. 141).

more
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der Makovicza , d. h . im Norden des Sároſer Ronitats , Pfarreien geſtiftet

hat, im Zuſammenhange. Manche wollen zwar aus dieſer Sage folgern, daß

Kyriatovich auch Herr derjenigen Dominien war , welche die Familie Cſudar

beſaß ; allein der Beweis hiefür kann aus den mir bekannt gewordenen Dofu

menten nicht geliefert werden . Zur Beſtimmung des Alters der in der Zip 8

befindlichen rutheniſchen Anſiedlungen liefert ein im biſchöflichen Archive zu

Unghvár verwahrtes Kirchenviſitations - Protokoll vom Jahre 1701 einen , freilich

ichmachen , Anhaltspunkt, indem es darin heißt : an einem Balken der alten

Borácſer Kirche ſei die Fahrzahl 1420, durch griechiſche Charaktere ausgedrückt,

zu leſen geweſen.

Wir finden alſo am Anfange de 8 15. 3ahrhunderts die Ruthenen

bereits von der Zips oder mindeſtens von der Zipſer Grenze angefangen bis

in die Marmaros hinein verbreitet. In dem letztgenannten Komitate wohnten

übrigens damals in deren Mitte auch Rumän en 1 ) , die aber ſpäterhin

zurüdwichen und je tz t von den Nuthenen völlig geſondert ſind.

Seuchen und Kriege haben in der Zwiſchenzeit auch die rutheniſche Bevöl

kerung oftmals d.ezimirt. Die kaum regenerirten Anſiedlungen zerſtoben

vor der Wucht neuer Stürme, die das ganze 17. Jahrhundert hindurch in

kurzen Zwiſchenräumen ſich wiederholten. Den Grundherren , die dadurch zu

großem Schaden famen , erübrigte unter folchen Umſtänden nichts Anderes ,

als die Berufung fremder Koloniſten. Sie riefen daher aus dem heutigen

Galizien : Polen ſowohl als Nuthenen herbei , je nachdem dieſe oder

jene ihnen näher waren oder ſonſt beſſer behagten . Erſtere vermengten ſich

namentlich mit den im Sároſer und Zipſer Komitate von Alters her

wohnenden Slovafen und Ruthenen , und ſo entſtand jenes ſeltſame Völker

Gemiſch, als deſſen Reſultat die „ ſlovakifirten Ruthenen Ungarns "

ſich nunmehr darſtellen. Oft ließen ſich in einer und derſelben Gemeinde

neben Slovaken auch Ruthenten nieder, welche die einheimiſchen Nachbarn bald

ganz verdrängten . Solches geſchah z . B. zu Zedlicze bei Oroß- Peklin im

Sároſer Komitate, wo der Grundherr Johann Bajori im Jahr 1628 polniſche

Ruthenen coloniſirte , denen er in einem vom Komitate legaliſirten Vertrage

gewiſſe Freiheiten, namentlich Religionsfreiheit zuſicherte : , quod liceat eisdem

Ruthenis in Templo Zedlicsensi ritum et usum eorum antiquum quolibet

die dominicio aut festo in matutino tempore usque meridiem medio

Bayttkonis exercere “ etc. 2)

1 ). Darauf deutet ſchon die in Urkunden des 14. Jahrhundertes , welche nunmehr rutheniſche

Gemeinden der Marmaros betreffen , häufig vorkommende Bezeichnung: „Villae Olahales“ hin .

Auch im Beregher Romitate erſcheinen noch im Jahr 1496 zehn walachiſche Dörfer , deren Richter

( Knezen) das Recht hatten , einen Wojmoden zum gemeinſamen Oberhaupte zu erwählen . (S. das

bezügliche Privilegium in der Schrift des Sarl M eßár 06 : „ A Magyarországi Oroszok“

S. 149-166) ,

2) . Der Vertrag iſt im Archive des Sárojer Romitats bei den politiſchen Aften vom

Jahre 1628 hinterlegt. „ Medio Bayttkonis“ ( oder „Battykonis“) heißt ſoviel , als : mittelſt

eines Popen.
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Manche Grundherren weigerten ſich aber , den Huthenen derartige Frei

heiten zuzugcſtehen , und beriefen ſchon deſhalb lieber Polen , welche ſich zum

römiſchen Katholizismus bekannten. Sowie daher im 17. Jahrhunderte in

den Städten Oberungarns das polniſche Element, ſich einbürgerte und

namentlich zu Zeben , Bartfeld , Kirchdrauf. Alt - Lublau , Pudlein u . i . w .

katholiſche Polen die Stelle fortziehender deutſcher Proteſtanten einuahnien :-)

ſo ſchlich ſich dieſes Element auch in die bäuerlichen Kreiſe ein . Es trug

hiezu ohne Zweifel auch der Umſtand bei , daß polniſche Truppen , deren

Reihen ſich ſtark durch Deſertionen lichteten , wiederholt ( 1448-50, 1473 - 92,

1676, 1684 u . ſ . w . ) in Oberungarn lagen . 3m 18. Jahrhunderte flüchteten ſich

viele polniſche Bauern vor den übel hauſenden Ruſſen über die Grenze und

ein Theil davon blieb ſodann gleichfalls auf ungariſchem Boden zurück. An

Belegen für dieſe Behauptung iſt kein Mangel. Der bekannte ungariſche

Schriftſteller Math. Bel jagt in ſeiner handſchriftlichen Beſchreibung des

Abaujvárer Komitats ausdrücklich : es ſeien zu ſeiner Zeit , d . i . im Anfange

des 18. Jahrhunderts , zu Olcsva neben rutheniſchen Bauern auch polniſche

angeſiedelt worden ; noch in den Bevölkerungs -Tabellen der Joſephiniſchen Zeit

erſcheint im Tornaer Romitate eine polniſche Gemeinde indicirt, und daß ſelbſt

in dem von der galiziſchen Grenze ziemlich entfernten Gömörer Komitate Polen

im 18. Jahrhunderte keine ſeltene Erſcheinung waren , beweist die Haus

Geſchichte der Roſenauer Jeſuiten -Reſidenz, in welcher bei den Jahren 1712

bis 1737 wiederholt die Stelle : ,, Slavi Poloni et Rutheni hic degentes

vorkommt. Unter den inni Jahr 1736 im Roſenauer Spitale Verpflegten

werden „ Poloni a Moschis non parum exhausti “ angeführt u . 1. w .

Andererſeits lebt in vielen rutheniſchen Gemeinden der M a rmaros

und des S árojer Somitats bis auf den heutigen Tag die Tradition fort :

daß die Voreltern der gegenwärtigen Inſaſſen vor 100—200 Jahren aus

Galizien einwanderten ; ?) ja es haften mitunter ſogar noch die Namen der

erſten Einwanderer im Gedächtniſſe der lebenden Generation . Dahin gehören

die Marmaroſer Gemeinden Felſö -Apſa , Salinfalva und Felſö-Nereßnicze im

Szigether Bezirke und die meiſten Ortſchaften des Dekörmezöer Bezirkes-;

ſodann die Grenzorte Oſikó , Regetó, Lufó, Livó u . ſ. w . im Sároſer Romi

1 ) Zu Alt - Publau geſchah dies ſchon um das Jahr 1603 unter dem Stadtpfarrer Barthol .

Grotowsky . Zu Pudlein hielt im Jahre 1645 am 4. Sonntage nach Pfingſten ein Piariſt die

erſte polniſche Predigt. Vier Jahre zuvor hatte übrigens ſchon der hieſige Schullehrer Jakob Nigrini

eine polniſche Ausgabe des Magdeburger Stadtrechtes beſorgt , da der größte Theil der Bürgerſchaft

den deutſchen Tert nicht mehr verſtand. In Bartfeld räumte im Jahr 1672 der Erlauer Domherr

Stephan Kolodváry das den Proteſtanten abgenommene Pfarrhaus ſammt der Schule polniſchen

Webern ein , 11. ſ . w . Einzelne Polen wanderten ſchon im 14. Jahrhunderte in Oberungarn ein ,

ſo : Kaſimir, der Gründer des Ortes Razmér und Ahnherr der im 9. 1690 ausgeſtorbenen , gleich :

namigen Familie. (Szirmay, Not. topogr. Com . Zempl . p . 248) und „ Ademus Polonus “ ,

der Gründer von Adamfölde im Sároſer Romitate (C. Wagner , Diplomatar. Com . Sáros. p . 284) .

2 ) Noch ſpäterer Einwanderer aus. Galizien , die zunächſt nur jährlich auf ein paar . Monate

ins land tamen , nachmals aber ganz hieher überſiedelten , gedenkt Rohrer in ſeinen , Bemerkungen

auf einer Reiſe durch Oſt- und Weſt.Galizien “. Wien, 1804, S. 86.
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tate.. 3m Ungher Komitate ward die Einwanderung von Ruthenen aus

dem heutigen Galizien ſelbſt von der Körperſchaft der Romitatsſtände begin

ſtiget, die z . B. im Jahre 1711 denſelben (Advenis ex Polonia) zweijährige

Steuerfreiheit in Ausſicht ſtellte. Es kann daher nicht befreniden , daß man

auch hier auf viele Familien ſtößt, die das Andenken ihrer Herkunft auš

Galizien bewahren .

Vom Sároſer und Zempliner Komitate'aus zogen ſpäterhin, beſonders

nach Beendigung der Náko czy’ſchen Unruhen , viele ſlovakiſirte

Ruthenen ſüd w ärts und bildeten dort Ableger des Ruthenenthums. Die

meiſten rutheniſchen Ortſchaften des Abaujváre r Komitats datiren gerade

aus dieſer Zeit. So ſiedelte z. B. im Jahr 1724 der Grundherr Nikolaus

Szémere zu fáth und einige Jahrzehnte ſpäter die freiherrliche Familie

Palochay zu Boldoghkö-Várallya Ruthenen an . Dieſelbe Bewandtniſ hat

es mit den rutheniſchen Gemeinden des Borjoder, Biharer und Szath

márer Komitats, ſowie mit den noch füdlicher gelegenen. Die rutheniſche

Gemeinde Kereßtur in der Wojwodina z. B. iſt ein Ableger der Gemeinde

Cſebinye im Zempliner Komitate und entſtand erſt vor einigen Jahrzehenten.

Die oben (S. 2) erwähnte Kolonie auf der Pereger Pußta im Arader Komitate

wurde durch Auswanderer aus der Zipſer Gemeinde Jakubjan begründet 20. 20 .

3m Ugocſaer , Ungher und Sárofer Somitate griff das Ruthenen

tyum ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts ſtark um ſich und zwar

vornehmlich auf Roften des magyariſchen Elements. Belege hiefür

ſind die früher magyariſchen , nunmehr aber rutheniſchen oder mindeſtens eine

rutheniſche Bemiſchung verrathende Ortſchaften Hetény und Magyar-Romjáth

im Ugocſaer ; Balocz und Vißoka im Ungher ; Orkuta , Ternye , Nagy - Sáros,

Tehány, Bogdány, Oſikó und Sende im Sárofer Romitate. Auch zu Veres

márth und Bedö in der Marmaros wohnen rutheniſirte Magyaren.

In mehreren Komitaten vergrößerte ſich die Zahl der Ruthenen in neuerer

Zeit ſelbſt durch Aſſimilirung deutſcher Gemeinden. Dahin

zählen die Orte Szulin , Hodermark, Oſturnja , kojffo und Helcznianócz in

der Zip $ ; Qroß -Peklin , Lukó , Reſſo und Malyzo im Sárojer und

Falucska im Tornaer Komitate. Von allen dieſen Orten iſt noch ihre ehe

malige deutſche Benennung bekannt. Szulin hieß : Sulm , Hodermark: Hun

dertmarkt, Oſturnja : Oſthorn, Rojfſo: Rochenſeifen, Helczmanócz : Hannsdorf,

Oroß -Peklin : Herdegenshay , lufó : Dornau, Reſſo : Grünwald , Malyzo :

Malzau und Falucska : Bagnerhay. Deutſchen Familiennamen begegnet man

noch insbeſondere bei den Ruthenen der Gemeinden Hodermark , , Oſturnja,

Helczmanócz und Lukó. 1 )

Die Rutheniſirung dieſer Gemeinden erklärt ſich zum Theile aus der

1 ) Deutſche Flurnamen kommen in der Gemeinde Venezia bei Lufó vor. * Zu Rich w a 10

und Herd açtó wollen Sprachkenner noch jeßt die ehemals deutſchen Familien an der „ ſchwäbelnden

Ausſprache" erkennen . Zu Plav niza und B er zevicze wurde bis um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts deutſch geſprochen. Dörfer, deren Name ſchon den deutſchen Urſprung ſignaliſirt, ſind

ferner im Sároſer Komitate : Hönigh, Siebenlinden , Hermanovce, Stelbach, Hamborgh u Schönviz.
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Annahme der griechiſchen Ritus ſeitens derſelben , wozu ſie gelegentlich der

Gegenreformation fich entſchloſſen, um vor dem Proteſtantismus , deſſen eifrige

Anhänger ſie vordem waren , mindeſtens die Verabreichung des h. Abendmahles

in doppelter Geſtalt beibehalten zu können . War aber der griechiſche Ritus

dort einmal zur Geltung gelangt : ſo ergab ſich die fragliche Metamorphoſe

ſo zu ſagen von ſelbſt , da das Abhalten des Gottesdienſtes in der ruſſiſchen

Kirchenſprache ſie zwang , ſich das Rutheniſche eigen zu machen , und die Seet

ſorger ſowohl als die den Schulunterricht beſorgenden Kantoren dieſes Streben

nach Möglichkeit unterſtützten . Mit der Sprache nahmen ſie auch rutheniſche

Anſchauungen in ſich auf und was den äußern Habitus anbelangt , in welchem

ſich dieſe ehemaligen Deutſchen jett nur wenig mehr von den echten Ruthenen

unterſcheiden : ſo braucht man gerade kein Anhänger der Moleſchott'ſchen Theorie

vom Stoffwechſel zu ſein , um es begreiflich zu finden , daß das von der

griechiſchen Kirche vorgeſchriebene ſtrenge und langwierige Faſten , welchem

gemäß auch die unirten Griechen faſt durch die Hälfte des Jahres aller ani

maliſchen Koſt ſich enthalten , almälig auf die Körperformen einwirkt und

demzufolge das ganze Ausſehen der vordem an Pflanzenkoſt wenig gewohnten

Leute ſich veränderte.

In mehreren ehemals deutſchen Genteinden mag indeffen die deutſche

Bevölkerung ganz ausgeſtorben oder ſonſt verſchwunden und das

verlaſſene Gebiet ſodann mit Ruthenen neu beſetzt worden ſein . Hieher ſind

vielleicht auch die Ortſchaften Telgárt , Sumjácz und Vernár im Gömörer

Romitate zu rechnen , .von welchen die durch den deutſchen Klang des Wortes

Vernár (Werner) verifizirte Sage geht : ſie ſeien einſt von Deutſchen bewohnt

worden , die hier Bergbau trieben , nachmals aber rutheniſch geworden , was

noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts Ladislaus Bartholomäide8 ,

der Topograph des Göniörer Komitats , durch den Dialekt des oberen Gran

Thales beſtätiget fand. 1 ) Dermalen unterſcheiden ſich die Einwohner dieſer

Orte - abgeſehen vom griechiſchen Kitus, an dem ſie feſthalten – äußerlich

nicht mehr von den umwohnenden Slovaken , die übrigens auch im Innern

der Zips und des Sárojer Romitats in Laufe der Zeit vielen Ruthenen das

Gepräge ihrer Nationalität aufgedrückt haben. Grelle Kontraſte verhindert

in dieſer Beziehung ſchon die hier den Slovaken und Ruthenen gemeinſame

polniſche Schattirung, unter welcher feinere Nüancen faſt bis zur Unmerklich

feit in einander verſchwinimen .

Die Magy arijirung der Ruthenen macht im Beregher, Zem pa

liner, Abaujvárer und Szabolcjer Romitate Fortſchritte. Im Zempliner

begann ſie zur felben Zeit dent Ruthenenthune Abbruch zu thun , wo dieſes

im Abaujvárer Romitate den Weg nach dem Süden ſich zu bahnen anfing. 2)

1 ) S. deſſen „ Memorabilia Provinciae Csetnek“ (Neuſohi 1799) S. 55 .

2 ) Unter Maria Thereſia hob ſich indeſſen im Zempliner Romitate wieder das ſlaviſche,

beziehungsweiſe das rutheniſche Element. Im „ Compendium Hungariae Geographicum “ von

1779 heißt es S. 201 : „ Incolae (sc . Comitatus Zempliniensis) vasta hac provincia sunt

/
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G8 litten darunter namentlich die ſogenannten Sotaken , deren Charat

teriſirung dem III . Abſchnitte dieſer Schrift vorbehalten iſt. Die Sotaken

behaupten , von bulgariſchen Truppen abzuſtammen , die zur Zeit des

Magyaren -Einfalles das Land zwiſchen der Theiß und den Karpathen gegen

die Eindringlinge zu vertheidigen unternahmen . Was an dieſer Ueberlieferung

Wahres iſt, wird ſich wohl faum je ermitteln laſſen ; doch klingt ſie auch

nicht ſo unwahrſcheinlich, daß man nicht Urſache hätte, von ihr hier Notiz

zu nehmen. Schafarit (Slav . Alterth . Deutſche Ausgabe I. 252) hält ſie

für die ,,Satager" (Satagarii) des Jornandes, was jedoch eine ziemlich fühne

Vermuthung iſt. Am Schluſſe des 18. Jahrhunderts nannte man noch das

von ihnen bewohnte Gebiet die „ Sotakerie " und umfaßte dieſes bei 70 Gez

meinden . 1 ) Zu Anfang des 18. Jahrhunderts muß es weit größer geweſen

ſein , nachdem viele magyariſche Grundherren die während der Rákoczyſchen

Unruhen ruinirten Ortſchaften nicht mehr mit Slaven, ſondern mit Magyaren

beſegten .

Um was jedoch die rutheniſche Bevölkerung auf dieſe Weiſe ſich vermin

derte, vermehrte ſie ſich durch das anderswo bemerkliche Zurücdrängen der

Magyaren und durch die Abſorbirung walachiſcher Gemeinden, von der bereits

die Rede war. 2)

Die Deutſchen haben das in Oberungarn an die -Ruthenen verlorene

Gebiet durch ihre Niederlaſſung zu Königsfeld, Franzensthal, Iyáncz , Nagy

Bocsko , Dombo und Deutſch -Mofra in der Marmaros , zu Szinyák in

Beregher Romitate und an mehreren anderen Orten, insbeſondere aber dadurch

zurückerobert, daß ſie von einem anſehnlichen Stücke Land in der Nähe von

Munkács Beſit ergriffen, auf dem ſeit dem Jahr 1730 aus Franken , Schwaben

und Nieder- Oeſterreich (Mantern an der Donau) eine anſehnliche Zahl von

Koloniſten-Familien ſich zuſammenfand, ſo daß nunmehr hier 10 Ortſchaften

von Deutſchen bewohnt werden . 3) Die Zahl der im Oſten des Kuthenen

Gebietes (zu Uj-Klénocz , Nagy- Berezna , Turja -Nemete, Macfola , Márof

u . ſ. w .) wohnenden Slovaken iſt gering . Dieſelben wurden hier theils

ſchon unter Kaiſer Karl VI . , theils unter Jojeph II., theils endlich im Laufe

der letzten 30–40 Jahre angeſiedelt.

Im Großen und Ganzen genommen dürfte alſo die territoriale

A ugbreitung der ungariſchen Ruthenen de'r - z e it an Umfang'weder

hinter jener des 15. Jahrhunderts zurückſtehen, noch dieſelbe übertreffen.

diversissimi.' Hungari Germanique , qui olim frequentiores Regionem inhabitabant , in

annos deficiunt. Slavi contra omnium sunt copiosissimi ; quod in dies eo plures Arvenses ,

Vandali, Russi seu Rutheni Polonique demigrant.“

1 ) S. Korabinsky , Produkten-Lerikon S. 30 , 50 u . 244 .

2) Eine wala ch iſche Holzſchläger -Kolonie, welche zu Ende des vor . Jahrhunderts im Wiss

niczer Thale unweit Munkács von der gräfl. Schönborn'ſchen Güterverwaltung angelegt ward , it

gegenwärtig dermaßen rutheniſirt, daß nur mehr die älteſten Männer walachiſche Worte verſtehen.

3) Jch behalte mir vor , über die Verbreitnng der Deutſchen im Ruthenengebiete , ſo wie in

Ungarn überhaupt in einer beſonderen Schrift ausführlicher zu berichten.
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1

II. Ordnift.

Skizze des kompakten Ruthenengebietes in Ungarn .

1. Grenzen und Größe.

Das Gebiet, welches die ungariſchen Ruthenen im Zuſammenhange unter

ſich bewohnen , wird im Weſten durch die von Roſenau direkt nach Leutſchau

führende Straße , ſodann durch das ' hinter Leutſchau bis Riesdorf ſich hin :

ziehende Gebirge und deſſen gegen Lublau auslaufende Verzweigungen , jenſeits

der Popper aber durch die ſüdliche Abdachung derjenigen Berge, welche hier

Ungarn von Galizien ſcheiden, durch den an die Tatra ſich lehnenden Magura

Rüden und durch die galiziſche Bucht zwiſchen dem Arvaer und Zipſer Romi

tate begrenzt.

Die füdliche Grenzlinie zieht ſich vom Berge Supanic in der Mar

maros (oberhalb dem Borſabányaer Bergwerke) in ziemlich gerader Richtung

auf Felſö-Viſſó, folgt von da dem Laufe des Viſjó- Fluſſes bis in die Nähe

ſeiner Einmündung in die Theiß, biegt dann ſüdwärts itber Felſö -Rhona gegen

Veresmıárth zu aus , überſetzt hier die Theiß und nachdem ſie die Ortſchaften

Alſo- und . Közép -Apſa umfangen hat , fällt ſie von Körtvélyes aus in jüd

licher Richtung mit der Oſt -Grenze des früheren Tecſöer Bezirks zuſammen.

Im Ugocſa er. Romitate läßt ſie die Orte Kis - Tarna , Tölgyesfalu ,

Királyháza , kis -kupány, Egrés und Magyar-Komját unmittelbar ober ſich ;

im Bereg her folgt ſie zuerſt den Windungen des Ilosva -Baches , wendet

ſich dann aber auf der Erdöer Pußta wieder gegen Norden und zwar bei

Munkács , von wo ſie bis unter 3ßnéte ſich herabſenkt , um ſofort längs der

Nordgrenze des früheren Kaßonyer Bezirks dem Ungher Nomitate zuzuziehen,

auf deſſen Hauptort ſie losſteuert. Nachdem ſie dieſen und damit den Ungh

Fluß erreicht hat , ſchließt ſie ſich mit Einbeziehung von 4 Gemeinden am

rechten Ufer ( Darma, Viſoka , Palocz und Tegenye) dieſem bis zu ſeiner,

bereits im Zempliner Romitate erfolgenden Vereinigung mit der Laborcza an .

Im Zempliner Komitate überſpringt ſie ſodann auf den Flußlauf der

Latorcza und hält ſie die jüdliche Richtung bis zum Zuſammenfluſſe dieſer mit

*
*
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der Laborcza ein . Die Ortſchaften Ezéke , Toronya und Kis -Bányácska

berührend, erreicht ſie den Kamm der Hegy all y a , auf den ſie einer Seite

bis Tolcsva vorläuft , anderer Seits aber wieder bis in die Gegend von

Göncz ſich zurückzieht, um von da aus in ſchräger Richtung die Raſcha uer

Poſtſtraße ( oberhalb Szinna) zu überſeßen und am Nordrande des Ras

nyapta-Sunipfes dem Arany-Idkaer Gebirge zuzuziehen , an deſſen nördlicher,

Abdachung fie ins Göllnit -Thal ſich niederſenkt. Von hier aus biegt

ſie über Remete und Wagendrüſſel in die weſtliche Grenzlinie ein.

Im Norden und Oſten fällt die Grenze des ungar. Nuthenengebietes

mit der Landesgrenze zuſammen, die dem Höhenzuge folgt, welcher den Central

ſtock der Karpathen mit den ſ. g . ſiebenbürgiſchen Karpathen verbindet und

in neueren Geographien „ das ungariſche Waldgebirge" heißt.

Das Ruthenengebiet begreift alio - um es kurz zu ſagen

mit Ausnahme einiger , aus obiger Begrenzung erſichtlicher

Streden alles and in ſich , welches im Norden vom famme

des ungar. Waldgebirge8 , im Oſten und Weſten von den öſt

lichſten und weſtlichſten Ausläufern dieſes Gebirge8 und im

Süden von der Theiß , ſo weit dieſelbe nämlich die weſtliche
Richtung einhält, umſchloſſen wird.

Man irrt daher auch kaum , indem man es als ein geographiſch in ſich

abgeſchloſſenes Ganzes betrachtet und dieſe Auffaſſung erſcheint um ſo mehr

gerechtfertiget, je näher man auf die Sache eingeht.

Seine Größe kann mit Einſchluß der fremdartigen Enklaven auf 380,

ohne dieſe auf 340 öſterr. Q.-M. veranſchlagt werden . 1 )

2. Phyſiognomie und Bodenbeſchaffenheit

Das ungariſche Waldgebirge , deſſen Centrum der Berg Veßkid

hinter ußof, 8 Stunden nördlich von Unghvár iſt, bewahrt ſeiner ganzen ,

über 30 Meilen, betragenden Ausdehnung nach denſelben einförmigen

Charakter, der ihm ſchon bei ſeinem Beginne an der Popper eigen iſt.

Da in ihm die weichen Geſteinsſchichten vorherrſchen , erhebt es ſich faſt

durchweg in Kuppen , die ſich einander wie Bäume derſelben Spezies ähnlich

ſehen. Gemildert wird dieſer unerquidfliche Eindruď nur durch einzelne, ver

möge ihres lebhaften Farbenſpieles den Blic feſſelnde halkpartien , welche

namentlich die Umgegend von Palocsa , Eperies, Nagy -Mihály und Berecjény

ſowie einige lokalitäten der Marmaros zu einem etwas bunteren Bilde

1 ) Wenn bisher dieſes Gebiet für kleiner galt, ſo iſt dieß zuin Theile der Mangelhaftigkeit der

átteren Aufnahmen zuzuſchreiben. Das Zempliner Komitat ; B. iſt nicht, wie man bisher gewöhn .

lich annahm , 104.3 oder 105.3 , i ondern (nach den Meſſungen des t. t. Generalſtabs) 107.55 :

das Sároſer nicht 62.7 ſondern 66.15 ; die Marniaros nicht 156 oder 170 , ſondern 180.84

öſterr. Q.-M. groß . Von den älteren Angaben kommen die des Aßalay de Szendrö (auf ſeiner

1930–35 erſchienenen ,Mappa generalis Regiii Hungariae “ ) der Wahrheit am nächſten.
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geſtalten ; :- dann durch den vor der eigentlichen Sandſteinzone liegenden bogen

förmigen Wall von Eruptivgeſteinen , an deſſen innerer Abdachung die

in die große ungariſche Ebene ſich verflachenden Diluvialplateaux des

Zemipliner, Ungher und Beregher Romitats ihren Anfang nehmen .

Doch ſind auch die an ſich allerdings ſchroffen und ſcharffantigen Trachyt

Kegel beinahe durchgehende von Sedimentablagerungen umgeben , die in einer

janften Böſchung emporſteigen , ohne anderer Seite an die Terraſſen der

Alpenlandſchaften zu erinnern und dadurch mindeſtens einigen Erſaß für den

beinahe gänzlichen Mangel ſonſtiger alpiner Reize zu gewähren.

Aus den vegetationsloſen Waldblößen , deren es ſehr viele gibt , blidt

meiſtentheils , mit dunkelgrauen Schieferlagen wechſelnd , ein dichter , bläulich

grüner oder blaugrauer, an den Verwitterungsflächen ins Gelbliche ſpielender

Sandſtein hervor , der ſelbſt bei greller Beleuchtung der Gegend, wo er vor

waltet, ein düſteres , ungaſtliches Ausſehen verleiht. Selten nur begegnet

man einer wahrhaft grotesken Geſtaltung: Die Flußbette ſind mit grobem

Geröll gefüllt; viele entwaldete Abhänge durch Waſſerriſſe zerklüftet und die

Scheitel der meiſten Berge mit Trümmern zerſekter Geſteine bedeckt. ')

Anhöhen , deren Beſteigung zur Orientirung über die Bodengeſtalt

dienen kann und auch ſonſt ſich lohnt , ſind in der Zips : die weltberühmte

Tatra, der Sattel des Branisko-Bergeš, von dem aus man einen herrlichen

Ueberblick über den größten Theil der Zips genießt, und der Rabenſtein (Havrana

Skala) bei Sztraczena ; im Sárofer Romitate: die dem Eperies - Tokaier

Trachytzuge angehörende Simonka ; im Abaujvárer : der Berg Holla hinter

Arany-Idka und die Kalkfelſen bei Ránk ; im Zempliner : der Ausſichtspunkt

Heinrichsruhe bei Homonna und die Dubava-Hlava bei Bacsko ; im Ungher:

die Bolonina -Rovna und das Vihorlet-Gebirge ; im Ugocjaer : der Harkberg

bei Veresmárth (mit einer an die Rundſchau vom Branisko erinnernden Fern

ſicht); in der Marmaros: die Alpen Dragobrád, Hovirla und Biétroß und

ider trotz ſeiner geringen Höhe das Theißthal beherrſchende Hußter Schloßberg.

Die Tatra und der Biétroß, dieſe beiderſeitigen Eckpfeiler des

Ruthenengebietes ,, wurden ſchon häufig von Naturforſchern und anderen

Naturfreunden beſtiegen . Es befanden ſich darunter manche Reiſende hoher

Abkunft und Männer von bedeutendem , wiſſenſchaftlichen

Rufe , wie : der König Auguſt von Sachſen , der im Auguſt 1840 auf den

Karpathen botaniſirte, die öſterr. Erzherzoge Joſef (der vorletzte ungariſche

Palatin , welcher im Jahr 1806 Oberungarn bereiste), Ferdinand d'Eſte ( der

als Kommandant der in Ungarn dislozirten Truppen in den Jahren 1820

und 1826 dieſe Gegenden beſuchte), Johann Baptiſt ( welcher im Jahr 1819

in Geſellſchaft des gelehrten Gregor von Berzeviczy Ausflüge in die

1) S. den „ Bericht über die geologiſche Ueberſichts-Aufnahme im nordöſtlichen Ungarn im

Sommer 1858 " von Fr. R. v . Hauer und Ferd. Frhrn. v . Richthofen im „Jahrbuch der

f. : geolog . Reichs-Anſtalt“ X. Jahrg . ( 1859) S. 399 u . ff.



17

Karpathen machte) , und Franz Karl ( des regierenden Kaiſers Vater, welcher im

Jahr 1823 die Karpathen von Galizien aus beſtieg); ferner, was die Tatra

für ſich betrifft, die deutſchen Geographen Ritter und Sydov , der Engländer

Townſon , der ſchwediſche Botaniker Wahlenberg, der franzöſiſche Geolog

Beudant, der Jeſuit Lkesganig, der Bergrath Haquet und ſchon in 17. Jahr

hunderte David Frölich und Georg Bucholz der Aeltere.

Der Pietroß 1 ) iſt nach den Meſſungen des öſterr. Generalſtabes 6378 ,

die Alpe Hovirla (Rusky) 6492, die höchſte Spitze der Tatra , nämlich die

Gerlødorfer, nach der Berechnung des Forſtrathes Greiner 8354, der Branisko

Sattel bei 3000, die Simonka nach den Meſſungen des Generalſtabes 3426 ,

die Bergkette zwiſchen dem Ungher und Zempliner Romitate 2800-3300 und

die Polonina - Rovna 4662 Wiener Fuß hoch. Sonſtige Berge, die ſich

durch ihre Höhe auszeichnen , ſind im ungar. Ruthenen -Gebiete: der Pop

Iván (6090 W. F.) , die Popadya (5490. F.), die Blißnica (5904 F.) und

der Stoj-Berg (5280 F.), ſänmtlich auf Marmaroſer Terrain .

Die Gebirge, welche zwiſchen Galizien und Ungarn ſich hinziehen ,

ſteigen in der Marmaros — abgeſehen von einigen bereits angeführten Spigen ,

die noch darüber hinausragen bis zur Höhe von 4000 bis 5000 Fuß empor,

werden jedoch gegen Weſten ininier niedriger , fo daß ſie im Zempliner Romitate

kaum mehr die Höhe von 3000 Fuß erreichen und im Sároſer Romitate mit

Ausnahme jener im nordweſtlichen Winkel desjelben (der Favorina, der lace

kova u. ſ. w. , die über 3000 Fuß haben) nicht einmal 2000 Fuß hoch ſind.

Dem entſprechend ſind auch die als Romunikationen benügten

Sättel um ſo niedriger , je mehr weſtlich ſie gelegen ſind. So beträgt die

Seehöhe des Vereczker Baſſes 2533 W. F. , die des Ufoker 2539 F. , die des

Sattels zwiſchen Romarnik im Sároſer Romitate und Barvinek in Galizien

aber nur mehr 1482 F. und ſchon aus dem Zempliner Romitate führt keine einzige

Straße nach Galizien, auf der man eine Höhe über 1600 Fuß zu paſſiren hätte.

Den Beginn der Ebené bezeichnet in Norden die von Nagy-Mihály

nach Munkács führende Poſtſtraße, unterhalb welcher nur mehr unbedeutende

Bodenerhebungen vorkontmen 2 ) .

Einen großen Theil der Ebene nehmen Sümpfe ein , unter welchen

der Szernyer und Miczer im Beregher , der blataer im Ungher, der

HOBU -Rét auf der Bodrogh-Inſel im Zenipliner und die Rany apta

im Abaujvárer Romitate die beträchtlichſten ſind.

1 ) Der Piétroß im Ruthenengebiete (hinter Borkut) iſt übrigens von dem gleichnamigen Berge

an der ſiebenbürgiſchen Grenze , der nach Uit's Berechnung bis zur Höhe von 7119 W. F. fich

erhebt, wohl zu unterſcheiden.

2) Auffallend und der klarſte Beleg dafür, daß hier die Ebene eigentlich beginnt, iſt die gleich

hohe Lage' faſt ſämmtlicher von jenem Straßenzuge berührten Orte.' So liegt Nagy-Mihály

52.5 , Szobráncz 49.7 , Tiba 55.5 , Unghvár 51.2 und Munkács 54,5 Klftr. über der Meeresfläche.

S. FR. R. D. $ auer , Höhenmeſſungen im n. ö . Ungarn in den Mittheit. Der t. t. geogr.

Geſellfch . III. Jahrg. 2. Heft. ' (Wien 1859).

2
Widermann , die Ruthenen .



18

Alle dieſe Sümpfe rühren mit Ausnahme des Hoßu -Rét von Gewäſſern

her , deren Abfluß durch Sandbänke oder Schlainmneße gehemmt iſt und

gewinnen in naſſen Jahren durch das Hinzutreten ſtagnirender Niederſchläge

an Ausdehnung.

Den zwiſchen Bereghjáß und.Munkács ſich ausbreitenden Szernyer

Sumpf durchziehen Waſſer -Adern, die durch die darein ſich ergießende Mercze

geſpeiſt werden. Sein Umfang betrug im Jahr 1781 : 19,732 Joch (á 1600

Quadrat- Klftr.), hat ſich jedoch ſeither in Folge der Theiß-Regulirung , die

natürlicher Weiſe auch auf den Abfluß der Seiten - Gewäſjer begünſtigend ein

wirkt, merklich verringert.

In noch höherem Grade gilt dieß vom Miczer -Sumpfe, nachdem , es

im Jahr 1854 anläßlich der vorerwähnten Fluß-Regulirung gelang, denjenigen

Arm der Borjava , der unter dem Namen „ Verfe" " bis , in den Kaßónyer

Bezirk hinüberreichte und hier die Geineinden Déda, Darócz, Kafóny, Gjonka

Bápi uud Hétyen inundirte, zu verſchließen .

Der Blata er Sumpf iſt bei andauernder Trockenheit im Hochſommer

und Spätherbſte ein unanſehnlicher mit Schilf verwachſener Teich ; im Früh

jahre aber oder wenn heftige Regengüſſe ſich in kurzen Zwiſchenräumen

wiederholen , erweitert er ſich zu einem unabjehbaren See , der die ganze

Fläche zwiſchen den Ortſchaften Solymos , Polyánka -Sáros , Szenna und

Széretva einnimmt. Ein Kanal , den der Beſitzer der Herrſchaft Vinna :

Graf Johann Waldſtein , im Jahr 1833 graben ließ , um ihn abzuleiten ,

fruchtete wenig .

Der HOBU - Nét auf der Bodrogh - Inſel (Bodrogh-Köz) entſtand durch

die künſtliche Schließung des unter dem Namen Kárcza bekannten Theiß

Armes , in welchen gleichwohl von Tarfany aus , beſonders bei hohen

Waſſerſtande, Theißwaſſer bis zur Ueberfluthung eindringt , während ſolches

dann auch die Üfer des Hauptarmes entlang austritt und ſich mit jenen

Fluthen vereiniget. Die Kárcza war noch im Jahre 1613 ſchiffbar und wurde

im Jahr 1646 , nachdem ſie mittlerweile aufgehört hatte es zu ſein , über

Anordnung des Vice-Geſpans Peter Szirmay durch holländiſche und vene

tianiſche Hydrotechnifer gereiniget ; auf Befehl Rákoczy ’ : II . aber im Jahr

1705 verdämmt, um das Terrain, auf welchen die damals zerſtörte Tokayer

Feſtung ſtand, für immer zur Befeſtigung untauglich zu machen. Der Anfangs

kleine Sumpf griff immier mehr um ſich, obſchon bereits unter Kaiſer Joſeph II.

der Komitats - Ingenieur. Johann Blaskó einen Plan zur Entwäſſerung der

Bodrogh-Röz entwarf. Damals erſtreckte ſich die Moorfläche über das Terrain

von 14 Ortſchaften ( circa 8 Q.-M.)

Die Theiß-Regulirung hat nun auch dieſen Sumpf auf einige Tümpel

reduzirt , die aber wie z. B. der 200 Foch große f. g . Balakcjaer Teich bei

Roßvágy immerhin noch bedeutend genug ſind, um das Andenken an deſſert

frühere Größe zu verewigen.

Die Ranyapta entſtand durch wiederholte Umlegung des Flußbettes

der Ida, welche zulegt von der Familie Berényi nach der von ihr bewohnten
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Burg Nagy- Ida zu deren beſſeren Verwahrung mittelft Waſſergräben geleitet

wurde und in Ermanglung eines geregelten Ausflufjes hier "zu ſtagniren

begann. Sie iſt 31/2 Meilen lang und . Meile breit und nimmt die Hotter

der Gemeinden Nagy-Ida , Komarócz, A.-Láncz, Buzita , Reſte, Mafráncz,

Bodolo, Fánok und Péder ein. Ihre Ableitung brachte um das Jahr 1783

der Raſchauer Baumeiſter Textoris in Anregung; doch unterblieb dieſelbe bis

an den heutigen Tag. Der Moraſt Stanyajota " dagegen , welcher ſich dem

Kanhapta-Sumpfe im Oſten anſchloß und die Fruchtbarkeit der Umgegend

von Berény nicht wenig beeinträchtigte, iſt in Folge der darin angebrachten

Abzugsgräben und der trockenen Witterung der Jahre 1856 und 1857 beinahe

ſpurlos verſchwunden.

Außerdem gibt es noch teichartige Pfüßen bei Remete, Talaborfalva

und auf dem Irholczer Hotter in der Marmar08 ; ferner zwiſchen den vers

ſchiedenen Armen , in welche ſich die Latorcza bei Lucska im Bereg her

Komitate theilt , um ſich erſt bei N. -Dobrony wieder zu einemi geregelteren

Laufe zu vereinigen ; dann im Raßónyer Bezirke, wo der 1. g . Marotva-Teich

ſeines Fiſchreichthumes wegen berühmt iſt; im Ungher Komitate, wo der

zwiſchen Vaján, Nagy-Rapós und Mochcza gelegene, an manchen Stellen über

30 diftr. tiefe , Drtó " zahlreiche Gerippe vorweltlicher Thiere beherbergt;

im Zempliner Romitate, wo übrigens in den Jahren 1853–59 viele ver

ſumpfte Uferſtrecken längs der Toplya' und Ondava durch Aushebung eines

beiden Flüſſen gemeinſamen Bettes zwiſchen A.-Rörtvélyes und Sürnyegh

trocken gelegt wurden (ſo daß hier jegtnur mehr an der Laborcza und Bodrogh,

ſowie am ſüdweſtlichen Abhange der Hegyallya Moräſte exiſtiren ); endlich im

Sárojer Komitaee längs der Tarcza, beſonders von Eperies abwärts.

Neben dieſen natürlichen Teichen gab es in früherer Zeit im Ruthenen

Gebiete auch zahlloſe künſtliche, deren Flächenraum der Landwirthſchaft

entging ; allein mit der Aufhebung vieler Klöſter und mit der Erkaltung des

Bußeifers auf Seite der vornehmeren Volksklaſſe geriethen lettere ſtark in

Verfall und nun erblickt man an ihrer Stelle häufig Rohrſchläge oder

Wieſen 1 ) .

Das von den Rataſtral- Beamten für unproductiv erflärte Areale,

wozu außer den Sumpf- und Teich- Flächen auch Geröll- und Schutt-Ablage

rungen , Straßen, Baugründe, kahle Steinflächen und Gebirgs-Seen gerechnet

werden , nimmt in der Marmaros von 180.84 D.-M. circa 20 , im Beregh

Ugocjaer Romitate von 85.10 circa 16 , im Ungher von 52.78 circa 2.7 , im

Zempliner von 107.55 circa 16.4 , im Zipſer von 64.4 circa 10 und im Sároſer

von 66.15 circa 7 Q.-M. ein. Die Geröll - Ablagerungen ſind am häufig

ſten in der Marmaros. Das kahle , nur hie und da von dünnen Flechten

1 ) Zu den nun abgelaſſenen Teichen dieſer Art gehören der „ Schildkröten.Teich " des 1773

aufgehobenen Unghvárer Jeſuiten -Kollegiums bei Neviezke an der unghi der „ Forellen - Teich “ der

Grafen Pethő zu Brusnicza bei Sztropko im Zempliner Komitate , die fürſtl. Rátoczy'ſche Teich.

Anlage zu Regetó im Sároſer Komitate ?c. ac.

2 *
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überzogene Geſtein beginnt abgeſehen von einzelnen Erdrutſchungen in

den Thälern , durch welche ſterile Schichten bloßgelegt wurden - in der Tatra

mit der Meeres-Höhe von 5600—6000 Fuß und in den Mármaroſer Alpen

mit der Höhe von 5000 Fuß. Die Seen der Tatra kommen hier als

ohnehin bekannt nicht in Betracht. Die 1. g . ,,Meeraugen " (ſlaviſch

„plesso “ ; ungar. „,tengeri-szem “ ) auf dem ungar. Waldgebirge ſind trichters

förmige Vertiefungen , welche durch unterirdiſche Zuflüſſe und darin ſich

ſammelnde Niederſchläge mit Waſſer geſpeist werden. Derlei Gebirgs-Seen

beſtehen am Süd-Abhange dės Vihorlet-Grbirgeš , auf dem Berge Poloninka

bei O.-Sztuſicza (im Ungher Somitate), auf dem Berge Ozirna bei Szinevér:

Poliana (Deförmezőer Bezirk in der Marmaro8) und auf der Alpe Sztari

( Rahóer Bezirk, ebenda.) Das Meerauge am Südabhange des Bihorlet

Gebirges ließ Graf Sigmund Drugeth in 17. Jahrhunderte mit dem Senkblei

bis zu einer Tiefe von 93 Ellen unterſuchen , ohne daß man dabei auf

feſten Grund gekommen wäre . (Szirmay , Notit . topogr. Com . Zempl .

p . 29.) Dermalen dient dasſelbe, durch Verdämmung des Abfluſſes künſtlich

vergrößert, als Waſſer-Reſervoir für das unterhalb gelegene F.-Remeter Eiſen

werk. Gletſcher kommen dermalen im Gegenſaße zu den Alpenländern, wo

ſie häufig ſind , in Oberungarn gar nicht vor; doch will der bekannte

Touriſt: Major Sonnklar auf dem weſtlichen Abhange der Tatra in der

Nähe des Felkafees Schliffflächen entdeckt haben , aus welchen er folgern zu

dürfen glaubt , daß in der vorweltlichen Zeit hier allerdings Gletſcher ſich

befanden. (S. deſſen Reiſeſkizzen, S. 133.)

Die Fruchtbarkeit des produktiven, d . h . zu landwirthſchaftlichen Zwecken

wirklich benüşten oder mindeſtens hiefür verwendbaren Bodens wird einerſeits

durch Ueberſchwemmungen, andererſeits durch die Rauhheit des

Klimas nicht wenig beeinträchtiget. Was indeſſen die Ueberſchwemmungen

betrifft, welche die in den Niederungen ſchleichende Theiß früher jährlich

verurſachte: ſo hat denſelben , ſo weit das Ruthenengebiet dabei betheiliget

war , die ſyſtematiſche Regulirung dieſes Flufjes bereits Einhalt

gethan 2). Denn die Eindämmung des rechten Theiß-Ufers ward in den

legten Jahren mit ſtaunenswerther Energie bis auf kleine Lücken vollendet

1) Wahlenberg, Sydov, Melzer, Kung'u . A. haben dieſe Seen ausführlich beſchrieben .

Siehe auch die ſehr gelungene überſichtliche Darſtellung bei Becker.Warhanet: Vaterlandskunde

(I, Theil. Wien, 1855. §. 58).

2) Die Anregung zu dieſem großartigen Waſſerbau gab der Erzherzog- Palatin goſeph im

Jahr 1844, indem er den Navigations, Ingenieur Paul von Vaſárhely mit der Ausarbeitung eines

Planes dazu betraute, der im Jahr 1845 fertig wurde. Ein Jahr ſpäter konſtituirte ſich dann

unter dem Schuße des Palatins eine eigene Theißregulirungs - Geſellſchaft, an deren Spiße Graf

Steph. Szechény trat, der vom Anbeginne her das Unternehmen aufs Kräftigſte befördert hatte.

Dennoch gingen die Regulirungs- Arbeiten nur langſam von Statten. Erſt im Jahr 1850 , als

der öſterr. Finanzminiſter Frhr. v . Brud die mittlerweile ganz ing Stocken gerathene Angelegenheit

in die Hand nahm und mit faiſerl. Genehmigung eine eigene Kommiſſion zu deren Durchführung

in Peſt einſepte, ſchlug das Unternehmen einen raſcheren Gang ein .
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und namentlich in der Bodrogh-Röz im Jahr 1857 allein bein Damm-Bau

eine Erdbewegung von 41,431 Kubik-Klftr. vollzogen, während in den voraus

gehenden 10 Jahren zuſammen nur 54,000 Kub.-Klftr. aufgeführt worden

waren. Wo aber die Theiß noch Zutritt hat, iſt ſie hoch willkommen, da ihr

Schlamm in manchen Gegenden für ein unentbehrliches Düngungsmittel gilt.

Den Ueberſchwemmungen der Latorcza, unter welchen nanientlich die

Umgegend von Munkács litt , ſteuerte der Graf Karl Schönborn durch den

Nagy-lucskaer Kanal , den er in den Jahren 1816—24 graben ließ. Der :

ſelbe iſt mit Einrechnung eines in den Jahren 1817--1821 hergeſtellten Neben

Kanals 5060 Alftr. lang , durchzieht in einer Breite von 2–6 Klaftern den

dichten Harascſinaer Eichenwald, den er vor dem Zugrundegehen rettete , und

ſchüßt über 6000 Joch der beſten Weizenfelder vor Erſticung.

Ein ähnlicher, auf Koſten der gräflichen Familie Fay . bei Nagy-Raska

im Zempliner Komitate angelegter Kanal leitet die Fluthen der Laborcza

ab , wenn dieſe zur Frühjahrszeit ſich ergießen , und denſelben Dienſt Veiſtet

in der Nähe von Pazdics der ſogenannte Duſſa-Kanal, den ſich die Laborcza

ſelber grub.

Die übrigen Flüſſe aber richten noch viel Unheil an und es gilt

dieß namentlich von dem Nagyágh - Fluſſe in der Marmaros, von der

Borſava ebenda und im Beregher Romitate , von der Ungh im Ungher,

von der Ondava und Bodrogh im Zempliner und von der Tarcza und

Toplya im Sároſjer Romitate 1 ) .

Was die innere Beſchaffenheit des Bodens betrifft, ſo herrſcht an

der Oberfläche auf den Mittelgebirgen der Thon-, in den Niederungen aber

der Sandboden vor. Stellenweiſe überwiegen kalfige Beſtandtheile, wie dieß

namentlich um Piller -Peklin , Abbos , Szinye, Lipócz , Darócz und Kapi im

Sároſer , zwiſchen Varanno , Homonna und Nagy-Mihály im Zempliner

und in einzelnen Theilen der nordöſtlichen Komitate der Fall. Im Hochgebirge

wechſeln kompakte Felsmaſſen , die ſchon verniöge ihrer Undurchläſſigkeit und

Steilheit jede Humusbildung ausſchließen , mit Geſteinsſchichten, die einer ſteten

Verwitterung unterliegen und obendreiu oft ſchuhhoch mit Holzmoder bedeckt

ſind , folglich das Wachsthum der Pflanzen ſehr begünſtigen. Der Audials

Sand reicht bis in die Gegend von Ujhely , Nagy -Rapós , Raßóny und

Bereghjáß herauf. Diluvial-Gerölle finden ſich vornehmlich am Ausgange- der

indie Ebene einmündenden Hochthäler und an den ſanft aufſteigenden Berglehnen.

Dicht an der Theiß und auf deren Inſeln iſt der Boden fo fett , daß

hier Jahr für Jahr Mais ohne alle Düngung gedeiht. Die beſten

Weizenfelder ſind in der Gegend von Terebes im Zempliner , von Kirchdrauf

im Zipſer und von Munkáce im Beregher Romitate. Sene bei Terebes ſtehen

an Glätte und Humusgehalt ſelbſt hinter den Feldern der ungariſchen Tief

7

1 ) Wie groß der in früherer Zeit durch Ueberſchwemmung angerichtete Schaden hier war,

fann daraus entnommen werden, daß i . F. 1845 im Beregher Komitate allein 289,760 Joch ttnter

Waſſer ſtanden , und dieſes auf den Feldern die Höhe von 2 Klaftern erreichte.
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Ebene nicht zurüd und haben darum auch dieſer Gegend die Bezeichnung

„ Kiss -Alföld “ zugezogen . Weiter aufwärts , gegen Varanno zu , wird aber

der bei Terebese durch beigemengte Sandkörner gelockerte und auf einer vut:

kaniſchen Erdſchichte ruhende warme Thonboden unfruchtbar. Er glänzt,

aufgeadfert, wie Erz und iſt ſo ſchwer, daß man nach einmaligem Eggen nicht

einmal die eiſernen Zähne in ihm eingedrückt ſieht. Bei anhaltender Dürre

iſt er vollends untraftabel . Dieſer ſchlechte Boden bildet nichtsdeſtoweniger

nur einen Uebergang zu dem noch ſchlechteren längs der galiziſchen Grenze.

Hier iſt die Erdoberfläche auch dergeſtalt mit Geſteins-Trünmern überſäet,

daß die bloße Reinigung der Kulturflächen von dieſen Trümmern unſägliche

Anſtrengungen verurſacht und viele Riede ſich jeglichem Anbau entziehen.

Nur zwiſchen den Bergen gibt es angeſchlemmte Bodenſtrecken, wo in warmen

3ahren allenfalls auch Gemüſe fortkomnren .

3. Klim a.

In einer der Bodenmiſchung analogen Weiſe ſind auch die klimatiſchen
Verhältniſſe abgeſtuft.

längs der galiziſchen Grenze herrſcht die nördliche Windſtrömung

vor und zwar dort , wo (wie im Nordoſten des Sároſer Romitats) die Ents

waldung ihm Bahn brach, oder (wie z. B. im Popper-Thal) die Gebirge

ſtellung dieß ermöglicht, der direkte Nordwind , ſonſt aber der Nordweſt , der

in der Zip8 zuweilen in den Nordoſt (hier Schoppenbrecher" genannt)

umſchlägt, worauf zur Winterszeit eine grimmige Nätte einzutreten pflegt.

Der nördlichen Strömung folgt hier gewöhnlich eine ſüdliche , die ſich durch

thaleinwärts getriebene Dünſte ankündiget und im Sommer Regen, im Winter

Thauwetter bringt. Der Weſt-Wind weht in der Zips im Frühjahre und

Herbſte regelmäßig durch mehrere Wochen ſcharf und die Erde austrocknend.

Am Seltenſten bläst der Oſtwind , da er gewöhnlich von anderen Winden

überwältiget wird . - Stürme ſuchen die Zips alljährlich im März und April

bom Norden und Nordweſten her heim und haben meiſt helles Wetter im

Gefolge. Völlige Windſtille iſt in der Zip8 ein für denkwürdig erachtetes

Eréigniß.

Die Komitate Ungh , Beregh und Marmaros, ſowie der zwiſchen

Ungh und Galizien gelegene Theil des Zenipliner komitats ſind vor

dem Anfalle des direkten Nordwindes geſchütt, während , wie geſagt , in den

weſtlicher gelegenen Grenzgegenden dieſe vegetationsfeindliche Windſtrömung

(der f. g. „polniſche Wind“) den größten Theil des Jahres hindurch überwiegt.

Dafür herrſchen dort feuchte, nordweſtliche Strömungen durch zwei Dritt

theile des Jahres und die übrige Zeit über kämpft der laue Südweſt mit dem

trođenen Nordoſt-Winde. Legterer behauptet ſich um ſo länger , je flächer

das Terrain iſt und übt auf die Witterung in der Theiß gegend den

entſcheidendſten . Einfluß. In den ihm verſchloſſenen Hochthälern der

Marmaro8 dagegen iſt für die Witterung einzig und allein der Nordweſt

maßgebend, welcher hier zuweilen , insbeſondere aber zur Zeit der Tag- und
.
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2

Nachtgleiche in heftige, 2-3 Tage lang dauernde Stürme ausartet, so daß.es

während derſelben beinahe unmöglich iſt, im Freien ohne Stüße aufrecht zu ſtehen .

Ausgedehnte Windfälle in den Waldungen, das Zugrundegehen zahlloſer

Schößlinge und ſtarke Beſchädigungen der Gebäude ſind die natürlichen

Folgen davon .

Mit dieſen meteorologiſchen Erſcheinungen hängt es aufs Innigſte

zuſammen , daß an der Theiß . reine, wolfenloſe Tage, im Mittelgebirge

regneriſche und im Hochgebirge', durch Schneefall, charakteriſirte Tage die

Mehrzahl bilden und während z . B. im faßónyer Bezirke ( Beregh) im

Jahr 1857 neben 223 reinen nur 75 Regentage und 67 trübe Tage ohne

Regen gezählt wurden , findet gegen Norden zu das umgekehrte Verhältniß

ſtatt. Im oberen Theißthale rechnet man auf das Jahr durchſchnittlich 270

bis 280 Regentage (incluſive Schneefall). Im Sároſer , Abaujvárer und

Zenipliner Konitate iſt der Herbſt, in der Zips der Hochſonimer, im übrigen

Ruthenen-Gebiete das Frühjahr die angenehmſte, nur im Gebirge zuweilen

von Schneeſchauern unterbrochene Jahreszeit.

Die größte Kälte herrſcht erfahrung&gemäß im Norden des Sárojer,

Zipſer und Zempliner Komitats , wo ſie im Winter oft 24–260 R. erreicht;

während ſie in den Gebirgen der öſtlichen Komitate mit Ausnahme der höch

ſten Berge nie 18—200 R. überſteigt.

In der Ebene beträgt die Sälte ſelten mehr als 8–100 R.; dafür aber

herrſcht hier im Sommer oft eine tropiſche Hige , welche übrigens auch von

den Zipſern zuweilen , beſonders im Juli und Auguſt (bis zur Stärke von

+ 380 R.) empfunden wird .

Bezeichnend ſind für das Klima des ungariſchen Ruthenengebietes die

grellen Temperatur Wechſel , bei welchen nicht ſelten in einem Zeitraume von

2-3 Stunden eine Differenz von 20-250 ſich ergibt.

So ſtand z . B. im Jänner 1856 eines Tags zu Körösmezö in der

Marmaros das Thermometer um 7 Uhr Morgens auf 130 R.; um 2 Uhr

Nachmittags aber regnete es bei + 80 R. Fängt es in den galiziſchen Grenz

Gebirgen zu regnen an, ſo fällt die Temperatur, die vor dem Regen noch auf

+ 270 R. ſtand, oft in den erſten 5 Minuten auf + 5 bis 60 R. , wo nicht

gar unter Null 1 ) . Selbſt zu Eperies , das doch von dem Grenzgebirge

6 geograph. Meilen weit entfernt iſt, wird dieſe Wahrnehmung mitunter

gemacht. An warmen Sommertagen , die ohnehin ſelten genug ſind, thut ein

Pelz hier gegen Abend gute Dienſte und es gilt dieß auch von der flächeren

Theißgegend. Daß im Gebirge zur Herbſtzeit die Rälte an manchen Tagen

Abends 10—120 erreicht, während Mittags eine Wärme von 18-200 fühlbar

geweſen, iſt eine durch viele Jahre erprobte Erfahrung .

Die Fröſte dauern bis in den Mai hinein und beginnen von Neuem

oft.ſchon Ende September. Bei den Gebirgs-Nuthenen gilt der Urbans-Tag

1 ) S. füber das Klima žu Körösmező die Mittheiluirger des ungar. Forſt- Vereines

für 1860. I. Bd. 3-4. Heft. S. 86.
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( 25. Mai) für deren Zeitgrenze gegen den Sommer zu. Am Fuße der Tatra

iſt in der Regel nur der Monat Juli frei davon, weßhalb in der Räsmarker

Gegend enipfindlichere Bäume, ' wie die Nußbäume ( juglans regia ) regelmäßig

zu Grunde gehen. Doch kommen mehr oder minder überall auch im Hoch

ſomnier zuweilen Tage vor , die ein völlig winterliches Gepräge tragen und

gewöhnlich großes Unheil ſtiften . So erfroren z. B. im Auguſt 1839. bei

der damals plöblich eingetretenen furchtbaren Rälte in den Zipſer Karpathen

4 Menſchen und 15 Pferde. Am 23. Juli 1836 fiel zu. Bartfeld 4 Zoll

hoch Schnee und trat gleich darauf ein ſolcher Froſt ein , daß der Schnee

längere Zeit hindurch liegen blieb. Zu Cyutta (5 Stunden nördlich von

Unghvár) ſchneiete es im Juli 1855 durch 4 Tage beinahe ununterbrochen

dergeſtalt, daß man auf den Wieſen mit Schlitten beſſer fortkam , als ' mit

Wägen. Zu Munkács im Beregher Romitate' wies das Thermometer im

Jahr 1851 ſchon gegen Ende März + 240; im Juli dieſes Jahres dagegen

war deſſen höchſter Stand nur + 100. Freilich ſind das Ereigniſſe, die ſich

nicht alle Jahre zutragen ; allein fie beweiſen mindeſtens, daß die Bewohner

und Fluren Oberungarns zu keiner Jahreszeit vor dem ertödtenden Einfluſſe

außergewöhnlicher Kälte ficher ſind.

Der Winter nimmt an der oberen Theiß um die Mitte des Novembers,

im Mittelgebirge zu Anfang dieſes Monats und im Hochgebirge um den

20. Oktober ſeinen Anfang. Er währt in den Niederungen ſelten länger als

bis zum April (oft grünen hier die Fluren ſchon Mitie.März) ; im Mittel

gebirge bis Anfangs Mai; im Hochgebirge bis Ende Mai oder gar bis

Mitte Juni.

Uebrigens treten in dieſer Beziehung räumliche Kontraſte zu Tage,

die in Erſtaunen fetzen.

So ackert z. B. im Sztropkoer Stuhlbezirke (Zempl. kom .) der Bauer.

der ſüdlichen Genreinden Trepecz, Dobra und Domáſa oft zur ſelben Zeit,

wo jener der nördlichen (Mikowa , Polena, Repejó , Biſtra , u . ſ. w .) bis

Sztropko mit Schlitten fährt . Im ſüdlichen Theile des Sirofaer Bezirkes

(Sáros) findet die Getreide- Ernte regelmäßig um 6 Wochen früher ſtatt, als

im nördlichen . Im Talabor -Thale ( Marmaros ) währt der Winter um zwei

Wochen länger als in den unmittelbar angrenzenden weſtlichen Nebenthälern.

Am mildeſten iſt das Klima in der Hegyallya , wo ungeachtet

die Entfernung dieſes Vorgebirges von den Karpathen nicht mehr als 18

bis 20 geogr. Meilen beträgt gleich wie im Temejer Banate der Winter

erſt mit Neujahr beginnt und ſchon Mitte März endet . Einen Monat ſpäter

erſchließen ſich hier bereits ſpannhoch die Kelche der Rebentriebe, bilden fich

ſchon Fruchtknoten an den Pfirſich- und Mandelbäumen und legen die Korn

Halme die erſten Pfeifen an . In früheren Jahren erreichte hier die Hiße

oft einen unerträglichen Grad. Sie ſtieg z . B. im Auguſt 1828 auf 31/0R. -

Bei heftigem Nordweſtwinde ergeben ſich auch hier 10 bis 15 Grade betra

gende Temperaturwechſel. Dieß hindert jedoch nicht das Abreifen der Trauben,

welche im Gegentheile an manchen Stellen , wie z. B. an der Südſeite des
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Zomborer Königsberges regelmäßig ichon um den 25. Juli genießbar ſind.

Nordweſtwinde beſtreichen die Hegyallya bloß zur Zeit des Aequinoftiums

und ſchaden da wenig , weil einerſeits im Frühjahre die Blüthenknospen damals

noch nicht ſich erſchloſſen haben und andererſeits im Herbſte, die Luft durch

fie dergeſtalt abgekühlt wird , daß die zur Bildung von Trođenbeeren (welche

zur Erzeugung der Ausbruch -Weine dienen ) unentbehrlichen Fröſte eintreten ,

folglich ſogar ein Nußen daraus entſteht. Die Weinleſe findet hier ſelten

vor Allerheiligen ſtatt und es kam wohl auch ſchon - im Winter von 1812

auf 1813 nämlich -- vor, daß die Trauben , da ihre Zeitigung ſich verzögert

hatte und im November ausnahmsweiſe ſtarker Schneefall eintrat, mit Schluß

des Kulturjahres gar nicht, ſondern erſt mit Beginn des folgenden Früh

jahres vom Stocke genommen wurden , ohne daß der Gehalt des daraus

bereiteten Weines unter dieſer Verſpätung gelitten hätte 1). Großen Schaden

richten jedoch in der Hegyallya alljährlich Wolkenbrüche (die oft 10-20

Zentner ſchwere Steine bis in die Straßen von Tokai hinabſchwemmen) und

Hagelſchläge'an-, von welch Legteren auch die Umgegend von Bereghíáß,

Unghvár und Nagy -Mihály ſowie nicht minder das Sároſer Romitat und

das Popperthal in der. Zips häufig heimgeſucht werden .

Inſoferne das Klima auf den Geſundheits - Zuſtand der Bevölkerung

Einfluß nimmt, iſt ſchließlich noch zu erwähnen, daß in den Ebenen gaſtriſch

biliöſe Wechſelfieber mit ihren Folgeübeln : Verhärtungen und Anſchoppungen

der Unterleibs-Organe, Bauch- und Hautwaſſerſucht 2c . , dann hißige Gallen

Fieber, welche Teicht in den Typhus übergehen, wie nicht minder auch Ruhren

und Diarrhöen häufig ſind ; wogegen im Gebirge Krankheiten der Reſpira

tious-Organe (namentlich fatharrhaliſche Lungen- und Bruſtfell- Entzündungen,

Anginen , Kroup z .), dann Hautausſchläge, Augenübel und der Pneumo

Typhus überwiegen . Blattern und Schafpoden treten im Hochgebirge

jedes 9. , der Scharlach und die Maſern jedes 2. Jahr auf 2). Die

Cholera herrſchte in Ruthenengebiete in den Jahren 1831 , 1848 und

1849–53. Sie brach hier im 3ahr 1831 zuerſt in Ober-Ungarn aus

und zwar im Dorfe Cſetfalva an der Theiß , wo am 25. Juni ein Floß

meiſter und ein bei dem betreffenden Floße Wache haltender Bauer davon

befallen wurden und nach wenigen Stunden ihr erlagen. In den folgenden

Tagen ergriff die Cholera niehrere Perſonen zu Tarkany und Tokay , welche

mit der Bemannung jenes Floßes verkehrt hatten , und obſchon die inficirten

1 ) S. J. Mohl und A, G. laß gallner: „ Das Tokaier Weingebirge, Raſchau 1828. "

2) Den Blattern -Epidemien wird durch die Impfung mit gutem Erfolge entgegengewirkt.

Jm Verw .- Jahre 1857/8 wurden in der Marmaros in 139 Ortſchaften 9086 , in Beregh.Ugocſa

in 207 Ortſchaften 5199, in Ungh in 205 Ortſchaften 4492 , in Zemplin in 368 Ortſchaften

9961 , in Sáros in 132 Ortſchaften 6148 und in der Zips in 174 Ortſchaften 6320 Kinder

geimpft. Mitunter vereitelt indeſſen das übliche Einfatſchnen der Kinder den gewünſchten Impfo

Erfolg. Auch ſtemmt ſich noch an manchen Orten gegen die Anwendung dieſes Präſervativmittels

der Aberglaube Der Aeltern : daß durch die Impfnadel dem Kinde ein Rainszeichen eingravirt und

ſolcher Geſtalt dasſelbe dem Teufel überantwortet werde.
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Gegenden ſogleich durch einen Militär-Kordon abgeſperrt wurden , verbreitete

ſich doch die Seitche ſo raſch und mit ſolcher Heftigkeit, daß im Zempliner

Komitate allein binnen wenigen Monaten 17,768 Menſchen daran ſtarben.

Nur einzelne Orte , 'wie Darócz und Radváncz bei Unghvár blieben damals

und auch in der Folge auffallender Weiſe daniit verſchont 1 ) .

4. Natiirli dhe Fruchtbarkeit:

Was die durch das Klima und durch die Beſchaffenheit der Erdoberfläche

bedingten Vegetations - Verhältniſſe anbelangt: ſo herrſcht in der

Sandſtein -Zone der abſolute Waldboden vor , was fchon daraus zu

erkennen iſt, daß auf verlaſſenen Rodungen ſich meiſtentheils raſch Birken,

Espen und Haſelſtauden einniſten und ſolcher Geſtalt der kaum gelichtete

Neubruch, wenn er nicht fünſtlich offen gehalten wird, wieder dem Waldwuchſe

anheimfält.

Auf dem 556 öſterr. O.-M. großen Territorium der Komitate Zips ,

Sáros., Zemplin , Ungh , Beregh , Ugocja und Marmaros nehmen nach den

zum Zwecke der Anlegung des proviſoriſchen Nataſters in den Jahren 1851

und 1852 gepflogenen Erhebungen die Wälder 223 D.-M. (2,234,153 Joch )

ein . Sie machen alſo drei Siebentel der ganzen Bodenfläche aus . Dazu

muß benterkt werden , daß jene Erhebungen bezüglich der Wald- Area großen

theils nach dem bloßen Augenmaße vorgenommen und namentlich in der Mar

maros dergeſtalt oberflächlich durchgeführt wurden , daß ſich hier allein nach

träglich bei Erledigung der gemeindeweiſen Reklamationen ein Flächenzuwachs

von 14 N.-M. ( ! ) ergab , welcher dem Waldlande zuzurechnen iſt. Von den

zuerſt erhobener 223 D.-M. find circa 4.6 unbeſtockt; 218.4 aber ſind eigent

licher Wald und werden nur vorübergehend an manchen Stellen gelichtet.

Mit & aubholz ſind 159 D.-M., mit Nadelholz dagegen bloß 65 D.-M.

beſtockt. An häufigſtent kommt das Nadelholz in der Marmaros (wo es

357,833 Joch einnimmt) und in der Zips vor (wo 195,740 Joch damit bedeckt

ſind); am ſpärlichſten erſcheint es im Zempliner Romitate, wo nicht mehr als

1884 Joch damit bewachſen ſind , während die Laubwaldungen hier über

275,367 3oche ſich erſtrecken 2 ) . Die größte relative Ausdehnung

haben die Waldungen in der Maruiaros , wo ſię mehr als die Hälfte des

ganzen Areals ausmachen und im Ungher Romitate, wo ſie nahezu. die Hälfte

betragen.

1 ) Für gefeit vor Seuchen jeder Art gelten auch die Orte: Lipócz und Babafalu im

Sároſer Komitate und Cfómanfalva in der Marmaros ..

2) Im Beregher Romitate gibt es laut dem Kataſter gar kein Nadelholz . Dieſer Angabe liegt

jedoch ein Jrrthum zu Grunde , nachdem ich poſitiv weiß , daß allein im Bereiche des oberen gräfl.

Schönborn'ſchen Forſtamtes 568 goch reineč Fichtenwald und $ 498 Joch gemiſchte Tannenbeſtände

vorhanden ſind. Nach dieſem groben Verſtoße zu urtheilen, wäre allerdings von allen obigen

Ziffern - Anfäßen nicht viel zu halten ; doch habe ich die meiſten dieſer Anfäße genauer geprüft und

mit Ausnahme der die Marmaros und Beregh betreffenden ziemlich richtig gefunden . "
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In der Marmaros herrſcht die Buche vor , neben welcher -- abgeſehen

von Nadelholze- Erlen , Eichen , Birken , Eſchen , Uinien und Ahornbäume

in größerer Anzahl angetroffen werden. Dasſelbe gilt von den im Weſten

an die Marmaroſer Forſte fich anſchließenden Waldungen. - In allen dieſen

Gebirgsgegenden (um Alſo- Vereczke, Nagy -Berezna , Homonna , Papina

Sztropko, Varamo, Giralt u. 1. w .) prädominirt die Buche dergeſtalt, daß

recht eigentlich ſie es iſt, welche denſelben ihr eigenthümliches Kolorit verleiht.

Die Eiche wächſt am üppigſten und dichteſten auf dem mehr flachen

Lande längs der Theiß . Sie überwiegt in den jüdlichen Stuhlbezirken der

Komitate eben ſo , wie in den oberhalb gelegenen die Buche. Eine Eiche,

welche an der Wurzelkrone 9 Fuß im Durchmeſſer hat , ſteht zu Dubina im

Giralter Bezirke (Sáros) . Wo Fichten , Föhren und Tannen die vor

zugsweiſe Beſtockung bilden , wurde bereits angegeben. Eine Rieſen-Tanne

von ſeltenem Umfange ſteht im Zedeniovaer Forſte bei Pudpolócz (Beregh ).

Sie war, bevor ein Blitſtrahl ſie um 6 Klafter kürzte, 38 Selftr. hoch , hat

in der Bruſthöhe 7 Fuß im Durchmeſſer und heißt daher mit Recht ,,die

Königin “ :).

Ich bemerfe hier nur noch , daß es in Oberungarn allerdings ganze

Stuhlbezirke (im Sinne der nunmehr beſeitigten Adminiſtration) gibt , in

welchen Nadelholz höchſtens als fünſtlich kultivirtes Gartengewächs vor

fommt. Dahin zählt z . B. das Territorium des Nagy -Szöllöſer und

Sztropfoer Bezirkes. In anderen Bezirken iſt es erſt wieder ſeit Kurzem

als Waldbeſtandtheil eingebürgert; ſo z. B. im Nagy-Bereznaer Bezirke, wo

vor und hinter Syutta zu Anfang des laufenden Jahrhunderts durch den

damaligen Waldmeiſter Johann Pap- Vaſárheln derartige Beſtände mit vieler

Mühe ins Leben gerufen wurden 2). Uebrigens - kommen auch fünſtlich

und zwar ſchon vor langer Zeit angelegte Eichenwälder vor , wie · denn

z . B. im Zempliner Komitate auf dem Sztrainyáner Hotter und auf der

Kamonyaer Pußta zwiſchen Dubrofa und Gatály (Bezirk Nagy-Mihály) vor

150-200 Fahren nach der Schnur geſetzte Eichen ſtehen.

Die übrigen Holzarten bilden bloß hie und da kleine. Beſtände

oder gar nur eingeſprengte Gruppen und erſcheinen oft auch ganz vereinzelt,

in welchem Falle ihnen gewöhnlich mit einer gewiſſen Schonung begegnet wird.

Eine mit vielen Inſchriften ſehr alten Datums bedeckte B u che ſtand im Jahr

1841'und ſteht vielleicht noch jeśť auf dem Berge Sztráß hinter Fintha (Sáros).

Die linde insbeſondere genießt bei Slaven und Deutſchen eine auffallende

Verehrung und tritt daher auch mitunter als Prachtereniplar auf. Eine ſolche

hochgefeierte Linde , welche durch die Tochter des berühmten Dynaſten des

1 ) S. Otto Frhr. v . Hingena u , - „ Reiſebriefe aus Oberungarn; " Wiener-Zeitung . Jahr

gang 1858, S. 3492.

2 ) Eigentlich handelte es ſich hier um die künſtliche Erhaltung des dem Ausſterben nahen

Nadelholzes , nachdem die bezüglichen Waldtheile in den Jahren 1802 — 1819 für die Erzeugung

von Material zu den Sóovárer Salztonnen übermäßig in Anſpruch genommen waren , ſo daß zuleßt

nur mehr überſtändige Tannen geliefert werden konnten .
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Waagthales : Mathias von Trentſchin , noch im 14. Jahrhunderte gepflanzt

worden ſein ſoll , wurzelt dicht an der Kirche des Dorfes Nyárs- Ardó im

Sárojer Romitate; eine andere, nicht minder gefeierte ſtand einſt vor dem

Fabri’ſchen Hauſe zu Kießdorf in der Zips, welche aber 1727 einer Marien

Säule weichen mußte. Aus ihrem Holze wurden die den Hauptaltar,der

dortigen katholiſchen Kirche zierenden Holzleuchter geſchnißt, was ſelbſt auf

eine gewiſſe religiöſe Verehrung dieſes Baumes , die aus der vorchriſtlichen

Zeit als Aberglaube ſich fortgepflanzt haben mag , hinweist. Die Ruthenen

wählen noch heutzutage mit einer bei ihnen traditionellen Vorliebe das Linden

Holz zum Bau ihrer Kirchen und Altäre. Zu einer hiſtoriſchen Berühmtheit

ſind ferner jene hundert linden geworden , unter deren Schatten Franz

Rákoczy I. unmittelbar vor dem Zboroer Kaſtel im Sároſer Komitate öffent

liche Zuſammenkünfte zu halten und mit der Signatur: „ Zboroviae sub

centum tiliis “ Reſfripte auszufertigen pflegte.

Die Edel- Tanne ' (pinus abies ) iſt am Südabhange der Karpathen

ſchon eine große Seltenheit. Auch die Eibe ( taxus baccata) iſt in Abnahme

und in manchen Gegenden , wo ſie früher häufig vorkam , wie um Bartfeld

(deſſen Brunnentröge zum Theile davon Zeugniß geben ) und um Beherő,

gänzlich ausgeſtorben. Dasſelbe gilt von der Zirbeltiefer (Pinus Cembra) ,

die noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts bejonders im Zipſer Hochgebirge und

in der Marmaros ſtark verbreitet war.

Die Tamariste (tamarix vulgaris) wird nur auf den Shuttfegeln

der Hochthäler angetroffen .

Die Fichte (pinus picea) gedeiht gut in einer Höhe von 2000-2500

Fuß über dem Meere; ſie erreicht hier gewöhnlich eine Länge von 60—70

Fuß. Weiter aufwärts verkümmert ſie jedoch und die oberſte Grenze ihres

Vorkommens iſt die Höhe von 4200 Fuß , wo nur Eremplare angetroffen

werden , welche nach 50jährigem Wachsthume höchſtens 9 Fuß lang und am

Stammende nicht mehr als 2-3 Zou did ſind. Die gewöhnliche Riefer

(pinus silvestris ) reicht nur bis zur Höhe von 3200 Fuß. Wo die Fichte

nicht mehr fortkommt, beginnt das Krummholz (pinus maghus ) in undurch

dringlicher Verzweigung, deren äußerſtes Ende mit der Meereshöhe von 5600

Fuß zuſammenfällt , wo die dichten Zweige nur 6—12 Zoll über die Erd

Oberfläche, auf welcher ſie gleichſam fortfriechen , empor ragen . Noch mehr

verfrüppelt ſind die einzelnen Krummholzſtauden, die nach David Kung unweit

der Lomniger Spige in einer Höhe von 6810 Fuß ſporadiſch angetroffen

werden .

Seit einigen Jahrzehenten macht ſich ein Herabgehen der Wald

Vegetations- Grenze bemerklich . Es iſt dieß vielleicht eine Folge der

Verſchlechterung des Klimas , über welche allgemein geklagt wird ; doch trägt

dazu auch ſicher das rückſichtsloje Gebahren der Hirten bei , welche nicht nur

das Vieh am Benagen der friſchen Baumtriebe nicht hindern , ſondern auch

theils in der Abſicht, neue Weidepläge zu gewinnen , theils zur Unterhaltung

großer Wachfeuer das Krummholz austilgen , wo es nur immer thunlich iſt.
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Das 3och Ward produzirt in Oberungarn durchſchnittlich nicht mehr als

eine halbe Rubik - klafter Holz im Jahre; einzelne Forſte jedoch , wie

j. B. der 74,000 Joch große Königsfelder Fichtenforſt in der Marmaros,

haben einen Jahreszuwachs von drei Mlafteru per Joch aufzuweiſen .

Es kommen auch hie- und da noch urwälder vor , wie im Rörösmezier

Waldamts- Bezirke, wo ſolche in einer Ausdehnung vou 11,192 3och beſtehen,

und im Liskoweßer Revier (auf der Unghvárer Domäne), wo es ſehr viel

22 Rlftr. hohe Tannen und unzählige wüſt durch einander liegende Bäume

gibt , welche an der Bruchfläche einen Durchmeſſer von 4-5 Schuh haben.

Auf dem Moder dieſer Baumleichen und unter dem ſchützenden Dache ihrer

mitunter noch grünenden Zweige entwidelt ſich die Wald -Vegetation natürlicher

Weiſe am großartigſten.

Das Weideland ( incluſive aller nicht unter Sichel und Senſe ſtehenden

Aderraine und Geſtätten) betrug zur Zeit , wo die gemeindeweiſen Reklama

tionen gegen den neuen Grundſteuer -Rataſter erlediget wurden , d . i . in den

Jahren 1853--56 , nach den bezüglichen Ausweiſen : in der Marmaros 161,408 ;

im Beregh -Ugocjaer Romitat 46,747; im Ungher Kom . 61,042; in der Nord

hälfte des Zempliner Rom . 95,385 ; im Sároſer Kom. 52,328 und im Zipſer

Rom . 37,392 3och. Den größten baaren Reinertrag liefern mit Rückſicht

auf die Güte des Bodens die Weiden des Beregh-Ugocſaer Romitats (nämlich

23.93 kr. per Joch ); dieſen kommen hierin zunächſt jene des Ungher (mit

23.61 kr.) und jene des nördlichen Zempliner Koniitats (mit 23.7 kr), Im

Sároſer Komitate ward der durchſchnittliche Reinertrag der Weiden zu 13.50

in der Marmaros zu 9.83 und in der Zips zu 8.94 kr. per Joch veranſchlagt.

Die nahrhafteſten Weidepläge ſind : die 4488 3och faſſende Kuppe der

„ Polonina -Rovna " hinter Lyutta im Ungher Romitate; dann in der Mar

maros die Alpen : „ Upſinyeska" und „ Ripta “ (zuſammen 1050 Joch ), „ Tatul"

und „ Voroczeska " (zuſ. 952 3.) , Pecſenyieska " (1059 3.) , „ Sracſunyeska "

(769 3.) , „ Gropa-Mala " (656 3.), „ Zanoya" (602 3.) und ,,Sumnyeßfa“

(512 Foch), und die als Voralpen benügten Borkuter Anhöhen (zuſ. circa

1300 3och ); im Beregher Somitate aber die leider nur durch 4 Monate

ſchneefreien Alpen Optra Fußlya und Borló ; ferner die unbewaldeten

Gebirgshöhen im äußerſten Norden des Zempliner Komitats.(circa 20,000

Joch) und die Berge Cſerghö , Liſſa und Cſernahora im Sároſer Romitate.

Die Alpenflora unterſcheidet ſich im Ganzen nicht weſentlich von jener

der ſüdeuropäiſchen Gebirgszüge, wenn es auch dem Touriſten auffällt , daß

hier nirgends anmuthige Rhododendron -Heçken die Felſenſtirnen ſchmüden und

er hier vergebens nach Speil forſcht. Auf dem Novoſedliczer Gebirge hinter

Homonna trifft man z. B. eine Flora , welche an die des Schneebergs bei

Wien erinnert. Darum ſtehen auch die hieſigen Gebirgsweiden an Nahr

haftigftigkeit wenig hinter jenen der Steiermark und Niederöſterreichs zurück 1 ).

1 ) Ueber die Alpenflora der Zips ſiehe das klaſſiſche Wert von Georg Wahlenberg :

„Flora Carpatorum Principalium .“ Göttingen, 1814.
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Die Wiefen (incluſive aller Gärten ohne Unterſchied der Beſtimmung)

nehmen nach deu bereits erwähnten Ausweiſen in der Marmaros 236,450;

im Beregh-Ugocjaer Romitat" 120,165; im Ungher Kom . 65,860 ; im nörd

lichen Zempliner Ron . 62,317 ; im Sároſer 42,664 und im Zipſer 64,897

Joch ein.

Der baare Reinertrag der Wieſen iſt, da ' er ſich zunächſt nach dem

Heu -Preiſe richtet , zu ſehr von den Abſat -Verhältniſſen abhängig, als daß

daraus ohne Weiteres auf die Bonität der Grundſtücke geſchloſſen werden

könne 1 ) ; da übrigens , demſelben doch auch der Heu -Ertrag zu Grunde liegt

und dieſer einen ſicheren Schluß auf die Vegetations -Verhältniſſe geſtattet: ſo

erwähne ich , daß deſſen Durchſchnitt für das Beregh-Ugocjaer Romitat mit

2 fl. 48.99 kr.; für das nördliche Zempliner mit 2.fl. 40.16 kr .; für das

Ungher mit 2 fl. 27.16 kr.; für das Sárojer mit 2 fl. 19.87 fr.; für die

Mármaros mit 1 fl. 40.33 kr. und für die Zips mit 1 fl. 33.64 per Joch berechnet

wurde 2) . Damit ſtimmen auch direkte Erhebungen über den Heu -Ertrag

ziemlich überein . Dieſer beträgt nämlich in der Zips abgeſehen von den

ausnahmsweiſe futterreichen Matten im Ralfgebirge bei Litmanova , wo in

naffen Jahren bis 40 Zentner per Joch gewonnen werden und von den beinahe

kahlen Felſenriffen , welche allerdings faum 2-3 Ztr. per Joch liefern

auf ſchlechten Bergwieſen 4—7 , auf mittleren 8-10 , auf guten 16, 18–24

Zentner per Joch (einſchließlich des ſogenannten Grumets).

In der Ebene ertragen die Wieſen hier insgemein 10—12 Zentner . Die

beſten Bergwieſen ſind außer jenen bei Litmanova noch um Schmölnit,

Wagendrüffel, Igló und Reutſchau ; die ſchlechteſten dagegen imn Poprader und

Altendorfer Stuhlbezirke .

In der Marmaros entfällt der geringſte Heuertrag auf die Bergwieſen

des Deförmezöer und Tecſöer Bezirks , wo es Gemeinden gibt, deren Wieſen

(wie z . B. jene der Ortſchaften Kövesligeth und Széleslonka) nicht einmal

2 Zentner , ſondern nur 1 Ztr. 50 Pfund bis 1 Ztr. 60 Pfund Heu per

Foch liefern . . Im Durchſchnitte aber werden auch hier auf den Gebirgen

8–10 Zentner gefechenet. Ausnahmsweiſe ſteigt der Ertrag in einigen

Gegenden des Hußter und Rahỏer Stuhlbezirkes wohl auch auf 12–15 Ztr .

Im Sároſer Komitate ſteht hinſichtlich des Heuertrags der Giralter Bezirk

mit 20 Ztr . per 3och der beſſeren Wieſen obenan , wogegen im Zebener und

Bartfelder ſelbſt auf Wieſen , die hter zu den beſſeren zählen , durchſchnittlich

nicht über 8 Ztr . per Joch gewonnen werden . Im Ungher Romitat variirt

der Heuertrag zwiſchen 5 und 8 - Ztr.; im nördlichen Zempliner zwiſchen 6

und 8 und im Beregh -Ugocſaer zwiſchen 8 und 15 Ztr. 3).

1 ) In noch höherem Grade - gilt dieß vom Reinertrage der Wälder , , weßhalb ich oben von

Der Mittheilung der auf dieſe bezüglichen Ertrags.Säße ganz Umgang nahm.

2) Die Kataſtral-Schäßungen verſtehen ſich durck,weg in öſterr. Conventions - Mün z e.

3) Sehr bezeichnend iſt für die Unfruchtbarkeit der an Galizien grenzenden Gemeinde -Gemar .

fungen des Ungher Romitats die Thatfache: daß im Jahr 1859 in der Gemeinde Ticha 699 Joch

Aecker und Wieſen um 34 fl. 974 % kr., in der Gemeinde Viska 414 Joch um 9.fl. , 2 ' / kr . , in
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Rohrſchläge, d . h . Sumpf-Wieſen , deren Hauptertrag in Rohr, das

darauf wächſt,beſteht, kommen bloß in Ungher und Beregh-Ugocjaer Komitate

und zwar hier in einer Ausdehnung von 570 , dort aber in der Ausdehnung

von 18 Joch vor. Ihr Reinertrag beträgt hier wie dort an 24 kr. per Joch.

Den Hülſen- und Halm - Früchten ſind im Marmaroſer Romitate

138,921 ; im Beregh -Ugocjaer 187,322 ; int Ungher 115,621; im Nord

Zempliner 169,322 ; im Sárojer 238,525 und in Zipſer 197,192 Foch

gewidmet. Darnach hat es den Anſchein , als wäre das Sároſer Ronitat

eines der fruchtbarſten. Allein es gedeiht hier größtentheils nur Hafer

und auch dieſer erſtattet ſich in der Regel nur 2-3fach, ſo daß bei näherer

Betrachtung der größte Theil des hier zum Getreidebau verwendeten Areals

ſich als abſoluter Holzboden darſtellt, welcher nur darum ſeiner natürlichen

Beſtimmung vorläufig entzogen wird, weil einerſeits das Holz, zu deſſen Er

zeugung er freilich verhältniſmäßig am Beſten taugt, dermalen noch in dieſen

Gegenden nicht ſo theuer , und andererſeits die Zufuhr des benöthigten Ge

treides noch nicht ſo wohlfeil iſt, daß ſich die Belaſſung des Holzbodens bei

ſeiner natürlichen Beſtimmung beſſer lohnen würde, als deſſen widernatürliche

Verwendung zum Getreidebau. Weizen , Roggen und Gerſte geben im

Sirokaer und Eperieſer Bezirke 4-5 Rörner ; in den nördlichen Gegenden

aber nie mehr als 2. – Kartoffein reproduziren ſich 5-6fach. Der

durchſchnittliche Reinertrag der Aecker iſt hier trotz der hohen Getreidepreiſe

nur 1 fl . 26 kr. per Joch. Flach8 wird nur um Darócz und Bußta-Pole

mit Vortheil gebaut.

3m Zipſer Somitate rentiert ſich der Getreidebau mit Ausnahme

weniger Orte (nämlich : Georgenberg, Menhard, Poprad, Völka, Teplitz, Bela,

Kirchdrauf, Hotkocz , Igló und Wagendrüſſel) bloß rückſichtlich des Stroh

Gewinnes, da das Saatforn ſich in der Regel durch den Anbau nicht einmal

verdoppelt. Dafür gedeihen aber hier Erbſen , Kartoffeln und der

Flacho, deſto beſſer. Die Kartoffeln aus der Käsmarker Gegend ſtehen im

Rufe beſonderer Schmadhaftigkeit; ſie erſtatten ſich 5—8fach , im Göllniter

Bezirke wohl auch 10fach. Ihr Anbau reicht auf dem 1. 9. Hochwalde bei

Zedjar bis zur Höhe von 3700 Fuß ü . d . M. hinan, was anderswo in Ungarn

kaum ſich begibt. Den beſten Flachs hat die rutheniſche Gemeinde Felſö

Répás (Bezirk Wallendorf) aufzuweiſen . Im Allgemeinen nimmt man an,

daß in der Zips 1 Wiener Megen Leinſamen 30 ſ . g . ,,Oras- Boßen " d . h .

Pflanzenbündel gibt, aus deren jedem 1 Pfund zweimal gehechelter Flachs

und 1 Pfund Werg gewonnen werden .

3m nördlichen Theile des Zempliner Romitats kommt längs der galizi

îchen Grenze von den Halmfrüchten nur der Hafer fort und auch dieſer

Der Gemeinde Lyutta 1268 Joch um 61 fl. 4/2 Pr . , in der Gemeinde Zahorb 444 goch um 15 fl.

763% kr, von Seite , der Inghvárer Herrſchaft verpachtet waren . Das höchſte Angebot, welches bei

den bezüglichen Lizitationen erzielt wurde, betrug also durchſchnittlich nicht mehr als 5 kr. ö . W.

per Jody!
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erſtattet ſich hier nur 2–3fach. Der beſte Weizen gibt bei wiederholter Aus

ſaat hier leeres Stroh. Weiter ſüdlich ſteigt das Natural- Erträgniß auf das

4-5fache des Saamens. 3m Toplya -Ondava -Thale um Baranno gedeiht

Gerſte vortrefflich ; der im Jahr 1857 hier verſuchte Rep & bau aber mißs

lang. Noch ſüdlicher gedeiht auch Weizen vorzüglich und im Ujhelyer Bes

zirke gibt es mehrere Ortſchaften, welche hinſichtlich gewiſſer Feldprodukte eines

beſonderen Rufes fich erfreuen , fo z. B. S.Batak wegen ſeines Roggens,

Cjéke wegen ſeiner Kartoffeln und Ráſó wegen ſeiner linjen. Kartoffeln

erſtatten ſich im Norden durchſchnittlich 6-8fach . Wie groß aber im Auge

meinen der Abſtand zwiſchen der Nord- und Südhälfte dieſes Romitates iſt,

zeigt die Differenz des durchſchnittlichen Reinertrags der Aecker , welcher für

den Süden mit 4 fl. 7.39 kr. , dagegen für den Norden mit 1 fl. 43.97 kr.

per Joch berechnet iſt.

Im Ungher Romitate liefert das Getreide im Gebirge um Nagy-Berezna

und Szobráncz ſelten mehr als 1-242, um Unghvár regelmäßig 3 , ſüdlich

von Szobráncz 5-6 Körner. Der 'durchſchnittliche Reinertråg der Aeder

erreicht hier mit Rückſicht auf die Fruchtbarkeit des Südens die Höhe von

2 fl. 9.18 fr . per 3och.

Im Beregh-Ugocjaer Romitate walten ungefähr dieſelben Kontraſte ob ,

wie im Zempliner. Während im Gebirge bloß Hafer und Kartoffeln fort

kommen , und obendrein einen ſehr ſpärlichen Ertrag (höchſtens 3 Körner)

geben, reift in Borſava- Thale und im Halmier-Bezirke jenſeits der Theiß

vortrefflicher Weizen ſo reichlich , daß man den Ertrag zu 18 Körnern ver

anſchlagt, und im Bereghjáßer Bezirke allein werden jährlich über 30,000

Megen Weizen erzeugt. Darum beziffert ſich auch der durchſchnittliche Rein

Ertrag der hieſigen Aecker auf 2 fl. 12.40'kr. per Joch .

In der Marmaros endlich ſind das Klima und die Bodenbeſchaffeuheit

den Getreide- und Gemüſebau ſo wenig günſtig , daß 2 Körner ſchon für

einen zufriedenſtellenden Natural-Ertrag gelten , und ſelbſt in dem ſüdlich

gelegenen Sugatágher Bezirke wirft das beſte Kukuruzfeld an baarem Ertrag

nicht mehr als 12–16 fl. ö . W. per Joch ab . Eine Ausnahme hievon machen

nur wenige Gemeinden, wie : Hoßumezö und Falu -Szlatina im Szigether -Bezirke,

wo bom 3och 8-9 Meßen Rorn eingebracht werden , während zu Feljö

und Rözép -Apja kaum der halbe Ertrag erzielt wird. Im äußerſten Norden

iſt das Klima jo rauh und der Boden ſo ſteril , daß die Kartoffeln hier nur

die Größe einer Haſelnuß erreichen , von Halmfrüchten weit und breit nichts

zu ſehen iſt, und nicht einmal die Zwetſchke reift. Der durchſchnittliche Rein

Ertrag der Aecker iſt hier 1 fl. 2.22 kr. per foch (alſo noch um 24 kr.

geringer als im Sároſer Komitate). Uebrigens trägt an der geringen Pro

duktivität der Marmaros auch die Indolenz der Bevölkerung große Schuld,

indem viele Grundſtücke nicht ſo benügt werden , wie ſie bei einigem Fleiße

benüßt werden könnten .

Aus dem eben angegebenen Grunde geſtattet zwar auch das Vers

hältniß der Wald - zur Acerfläche in den einzelnen Stuhl-Bezirken
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keinen genauen Schluß auf die Fruchtbarkeit der Gegend und es

gilt dieß nicht bloß von der Marmaros ſondern mehr oder minder vom

ganzen Ruthenen - Gebiete. Da jedoch die den verſchiedenen Kulturen von der

Natur geſteckten Grenzen immerhin einigermaſſen beobachtet werden und vielorts

unüberſchreitbar ſind : jo theile- ich im Nachſtehenden das erwähnte Verhältniß

mit , ſo weit ſich dasſelbe den primären Kataſtral-Ausweiſen entnehmen läßt.

Die Aecker verhalten ſich ungefähr zu den Waldungen ' dem Flächen

raume nach :

I. in der Marmaros :

im Bezirfe Rahó wie 1 : 216 ; Tecjö 1:10 ; Viſſó 1 : 5 ; Hußt und

Szigeth 1 : 4 ; Deförmezö 1 : 3 ; Sugatagh 1 : 12/3 ;

II . in Beregh - Ugocja :

im Bezirke Vereczke wie 1 : 4 ; Munkács 1:27 ; Rábony 1 : 2 ; Halmi,

Nagy-Szöllös und. Bereghíáß 1 : 1 ; Kis - Almás 1 : 23 ;

III . in Ungh :

im Bezirke Nagy- Berezna wie 1 :61/2; Unghvár 1 : 123 ; Tiba (Szo :

brancz) 1 : 11% ; Nagy -Stapos 1:43.

IV . in Zemplin:

im Bezirke Homonna:wie 1 : 213.; Papina 1 : 2 ; Sztropko 1 : 1 '/3

Tokai 1 : 1 ; Varanno 1 : 13/15; Ujhely 1:23 ; Gálfécs 1 : '2 ; Nagy

Mihály und Király-Helmecz 1 : 1 ; Szerencs 1 : 11203

V. in Sáros :

im . Bezirke Siroka und Eperies ( incluſive Stadt) wie 1 : 11/9 .; Zeben

( incluſ. Stadt) 1 :1576 ; Svidnik und Bartfeld ( incluſ. Stadt) 1:45 ;

Giralt 1 : 3/5 ;

VI . in der Zip 8 :

im Bezirke Göllnitz ,wie' 1 : 7 ; Poprád 1 : 17/9 ; Leutſchau . (incl. Stadt)

1 : 14/11; Wallendorf 1 : 1; Käsmark (incl. Stadt) 1 :8/1 ; Lublau

1 : 3/4 ; Altendorf 1 : 1/2.

Die ärgſten Gegenſäge bilden hiernach wie auch in -Ser Wirklichkeit, was

Fruchtbarkeit betrifft, die Bezirke Rahó und Szerencz. Unrichtig rangirt

crſcheinen bloß der Bezirk kis- Almás, welcher vor Halmi, die Bezirke

Tokai und Ujhely , welche unmittelbar vor Szerencs , Siroka und

Epéries , welche hinter Svidnik und Bartfeld , endlich leuticha u und

Wallendorf , welche vor Poprád ſtehen ſollten .

Die Rebe gedeiht dermalen in Oberungarn nur bis zum 48.9 45 Min .

der nördl. Breite , ſcheint aber in früherer Zeit auch ober dieſem Striche die

volle Reife erlangt zu haben . Es erhellt mindeſtens aus einer Güter

Konſkription vom Jahr 1732, daß bis dahin um Homonna; Nagy- und Kis

Domája Wein gewonnen wurde ; auch in der Zips muß es im 17. Jahr

hunderte ausgedehnte Rebenpflanzungen gegeben haben , nachdem bei einer

Grenz- Berainung zu Leutſchau im Jahr 1666 unter den Mitziehenden auch

Weinhäuer" erſcheinen . In Sároſer Somitate' gab es Weingärten zu Hanus

falva bis zum Jahr 1770, wo ſie aufgelaſſen wurden und noch im Jahr 1811

3
Bidermann , die Rutheneul.
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wurden in den Kunſt- und Ziergärten zu Sebes und Budamér, dann zu

Habján , Nagy -Sáros und Ofalu mehrere Fäſſer Wein gefechenet . Gegen

wärtig aber erreicht die Traube in dieſen Gegenden ſelbſt bei günſtiger Wit

terung ſelten auch nur jenen Vieifegrad , durch den ihre Genießbarkeit als Obſt

bedingt iſt. In der Marmaros hindert den Weinbau weniger die nördliche

Lage (nachdem dieſes Komitat unter demſelben Breitegrade liegt , wie das

Preßburger und Wieſelburger), als vielmehr die Nähe der hohen Gebirge.

Die Rebenpflanzungen , welche früher den Abhang des Fußter Schloßhügels

bedeckten , wurden im Jahr 1838 auf Geheiß der ungar. Hofkammer ausge

Es kommen daher ſoldie in der Marmaros nur mehr in einzelnen

Gärten vor. Ein zu Anfang des laufenden Jahrhunderts ( 1810 ) .zu Georgen

berg in der Zips angelegter Weingarten ſollte den Beweis liefern , daß auch

unmittelbar am Fuße der Tatra noch ober dem 49. Breitengrade Bachus ſich

gnädig erweiſe , wenn die Zipſer es von ihm verlangen ; in der That jedoch

bedurfte es ſtatt der Preſſen der Mörſer und Stöſſel , um den Früchten , die

der Rebſtock dort trug , eine ſaftähnliche Flüſſigkeit zu entlocken , und Niemand

fand ſich, der dieſen Moſt hätte. trinken mögen , wenn er auch von Manchen

als Rarität gekauft wurde.

Der durchſchnittliche Reinertrag der Weingärten ward von den Kataſtral

Beamten für den Norden des Zempliner Komitats mit 2 fl. 48.93 kr.; für

den Süden dieſes Komitats mit 10 fl . 20.35 kr ; für das Ungher mit 5 fl .

24.24 fr. und für das Beregh-Ugocſaer mit 5 fl. 28.20 kr. berechnet. Der

beſte Wein wird im eigentlichen Ruthenengebiete (wozu die Süd- und Oſt

Abhänge der Hegyallya nicht mehr gehören) zu . Nagy-Szöllös im Ugocjaer

und zu Szerednye im Ungher ſcomitate gewonnen. Szerednyer Tiſchwein

aus den Kellern des Hrn. Koloman v . Kandó in Cſertéſ reihte ſich auf der

1857 zu Saſchau ſtattgehabten Ausſtellung von Natur- und Kunſt-Produkten

den mittelmäßigen Tokaier-Sorten an.

5. Naturi chake.

Unter dieſem Titel gebe ich hier eine gedrängte Ueberſicht der vor

züglideren Naturprodukte des Ruthenengebietes nach der herkömmlichen

Dreitheilung .

A. Mineralreich .

Die Zips iſt reich an ſilber- und queďſilberhältigen Kupfer

Erzen und an Eiſenſteinen , welche insgemein als Begleiter Erſterer

auftreten. Die Erzgebirge beginnen bei Igló und Krompach und ziehen ſich

am 'rechten Ufer der Hernáð gegen die Bergſtädte des Gömörer und Sároſer

Komitats. Das reinſte Kupfer liefern die ſchieferigen Gänge und Erz

Vager , welche in öſtlicher Richtung vom Schwalbenhügel, den Spigenberg

durchſegend, über den Nothberg gegen die 1. g . Meierhöfe fortſtreichen. Hin

ſichtlich der Mächtigkeit und des ordentlichen Streichens behaupten

aber die ipathigen Gänge den Vorrang . Dieſe ſtreichen vom Iglóer ,
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Terrain aus über die Bint und den Sonntagegrund gegen den Berg Hegény ,

dann durch das Kotterbacher Revier auf Porács zu , wo eine Ralfſchichte ſie

unferbricht; ferner vom Lagberge gegen Oſten bis an die ſ. g . Kahle-Höh,

wo ſie in einen Quarzgang ſich verlaufen. Die meiſte Beſtändigkeit in

Bezug auf den Erzgewinn wohnt den quarzigen Gängen inne, die von

Stillbach gegen Schwedler ſtreichen. Nebengänge ziehen ſich dann noch über

die Fahle-Höh gegen Prackendorf , über die Krompacher und Helczmanóczer

Höhen gegen Gröllenſeifen und ſo fort bis ins Rojjjoer Gebirge , durchweg

Fahl- und Gelf-Erze führend . Bei Schmöllnitz iſt im Grauwaden - Thon

ſchiefer ein Kiesſto c eingelagert, welcher aus Eiſen -Kupfer und Arſenik-Kties

und aus Thonerde beſteht. Dieſes Gemengſel hat eine Mächtigkeit von 16

bis 20 Klaftern in der Breite und 150 Klaftern in der Länge . Aus ihm

gewinnt man Eifenvitriol und Schwefel und ihm entfließt auch das

ſi g . ,,Cementwaſſer" deſſen Niederſchlag Eiſenfloſſen mit einer dichten

Kupferkruſte überzieht und dadurch zu der Mähre Anlaß gab : es verwandle

das Cementwaſſer Eiſen, welches längere Zeit in ihm liegt, in Kupfer. Der

Bergſegen hat in der Zips gegen früher beſonders im Verhältniſſe zur

Gruben-Ausbeute der Thereſianiſchen Zeit , wo die kgl. Schmöllnitzer und die

gewerkſchaftlichen Roth- und Spigenberger Gruben ihre Beſitzer 1) nicht wenig

bereicherten zwar merklich abgenominten , doch ſpenden die Erzgebirge mit

unter auch jetzt noch verführeriſche Gewinnſte, wie denn z . B. der unlängſt

eröffnete Ferdinandi- Teplicska Kupferbau (alias: Holiczka-Ferdinandi), bei

Groß -Hnilecz im Jahr 1859 einen Rohertrag von 36,000 fl. ö . W. lieferte,

wovon 12,000 fr. reiner Gewinn waren. Als eine Eigenthümlichkeit der

Zipſer Gruben muß hervorgehoben werden, daß ihr Adel, abgeſehen von dem

Eiſenhute, der die meiſten Fahl- und Gelf-Erze bedeckt in den Firſten

d . h . obenhin größer iſt, als an der Sohle. Nur wenige -Gruben auf

Schmöllnitzer und Göllniger Terrain ſind nach gänzlicher Verhauung der

obenauf liegenden edleren Mittel bis 50 und mehr Klafter tief unter dem

Waſſerſpiegel abgeträuft. Der durchſchnittliche Gehalt der Erze an

Silber iſt 7–8 Loth : an Kupfer 12-14 Pfund per Zentner; der

höchſte Adelaber 28 Loth Silber und 40 Pfund Kupfer. Die meiſten

Kupfer-Anbrüche gibt es in der Umgegend von Slovinka , Göllmiş ,

Schmöllnit , Helczmanócz, Porács und Rotterbach. Eiſenſteine und

zwar Späthe- brechen vornehmlich auf dem Hnileczer Gebirge und am

Queckberge bei Krompach. Ihr Gehalt ſchwankt - je nachdem ſie geröſtet

1 ) Die Vornehmſten darunter waren außer dem Aerar : Die gáboer Prämonſtratenſer - Probſtei,

Anton Rhod, Johann Schickerle, Paul Reczkés und I. M. Grienblatt. Im Jahr 1749 wurden

zu Schmöllniß allein bloß aus dem Erzgewinne der nächſtgelegenen Gruben 11,009 Ztr. 'Bar.

Kupfer gewonnen. In den Gruben ' um Igló ' arbeiteten gleichzeitig oft 1800 – 2000 Bergleute .

Die ergiebigſten Gruben waren hier : der Johannis-Stollen , die Dolivaika , der Einsbogen und das

Stürmchen. Noch unter Kaiſer Joſeph II. wurde aus dem Johannisſtollen in einem einzigen Jahre

(1782) für 17,000 fl. Kupfer gewonnen. Gleichzeitig gab die Georgi - Grube zu Slovinka eine

Kupfer -Ausbeute im Werthe von 30,000 pl.

3*
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oder ungeröſtet zur Verſchmelzung gelangen bei den Späthen des Hnileczer

Gebirges zwiſchen 36 und 40 ; bei jenen vom Queckberge zwiſchen 28 und 32

Prozent. Scistere geben bei rationeller Behandlung gutes graues Roheiſen,

das beſonders zu feineren Güſſen ſich eignet. Die nördlichſten Eiſengruben

des Hernádthales liegen auf Iglóer Terrain und gehören zum Jakubjaner

Eiſenwerk. Eine im Jahr 1772 bei Nubach cröffnete Grube erwies ſich als

ein warnendes Erempel: wie ſchlecht der Eiſenbau im Allgemeinen in den 110ch

nördlicher gelegenen Gebirgen ſich lohnt . Bei Niſfócz (an der von Deutſchau

ins Popperthal führenden Hauptſtraße) brechen indeſſen überaus manganhältige

Spähroſiderite, deren man ſich zur Reinigung der Hochöfen von Anfäßen ,

ſowie überhaupt zur Flüſſigmachung der Schlace bedient. · Die Mächtigkeit

der Eiſengänge in der Zips erreicht hie und da 2-3 und mehr Nlafter, iſt

aber im Durchſchnitte geringer und die in den Thonſchiefergebilden ſo häufigen

Verrutſchungen erſchweren nicht wenig den Abbau dieſer , ſowie auch aller

andern Zipſer Erze. Im Popperthale ſtehen Eiſenſteine mehrorts : an der

Gjervena -Gora, bei Oberrauſchenbach , dann unweit Käsmark und bei Teplik

an ; ' doch wurde bisher nur am erſtgenannten Orte ' und zwar vor circa 80

Jahren durch einen fäsmarker Bürger Namens Heckel ein Grubenbau darauf

eröffnet und auch dieſer mußte, da er den dortigen Bade Eintrag that , bald

wieder eingeſtellt werden . Auf dem Berge Sziſtova bei Javorina (am Nord

Abhange der Tatra ) bricht Hermathit und ſpathiger Eiſenſtein , deſſen Abbau

würdigkeit bis jegt nicht erprobt iſt. (Ein , um das Jahr 1808 gemachter

Verfuch lieferte eben keine befriedigenden Reſultate). Der Kupferbau hat

im obern Hernádthale, nördlich von Igló ſeit einigen Jahren ganz aufgehört,

gab übrigens in früherer Zeit große Ausbeute, ſo lange nämlich die Popráder

Bürgerfamilien lány und Norer den Šamueli-Stollen in Gréniczer Grunde

( Blumenthal) betrieben 1 ) .

Im Centralſtocke der Karpathen exiſtirt etwa 2400 Fuß ober dem grünen

See ein bei 1 Klafter breiter Kupfeigang, auf den beſonders die Käs

marker Bürgerfamilie Fabri ſchon ſeit Ende des 17. Jahrhunderts ihr Augen

merk gerichtet hatte und in der Meinung , edleren Metallen dabei auf die

Spur zu kommen , auch viele Mühe verwendete. In Jahr 1799 gelang es

auch wirklich den Jakob Fabri aus 10 Pfund der erſt gepochten und dann

geſchlichteten Gangart ein au $ gold und Silber gemiſchtes for n

zu erſchmelzen. Da jedoch der Erzgang angedeuteter Maſſen ſehr hoch liegt ,

folglich nur in den Sommermonaten zugänglich iſt und ſich bald auskeilt :

ſo ward nicht einmal eine Belehnung darauf nachgeſucht. Wenn die Angaben

eines Generjich und B ucholz Glauben verdienen : ſo ſteht in der Nähe

des grünen Sees auch pures Silber an und finden ſich im Granit der

hinteren Eisthäler , im Felker Grunde, am Hinzka- und Pflock-Sci ſelbſt

1

( 1) Dås Aufſchlagen dieſes Stollens fällt nach der Leutſchauer Stadt - Chronik ins Jahr 1362.

Simon Gladitſch, Proviſor der 13 Zipſer Städte , und 'Vitus Fabian , Zipſer Sachſengraf, waren

die erſten Gewerken .
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Gondípuren ). Diefelbe Sage geht von den Bergen und Felgriffen des

Falſtiner- Terrains am Dunajecz, wo der Fridmanner Pfarrer Michael Lorenz

in den Jahren 1751—1767. manche Goldſtufe in nur ihm bekannten Höhlen

gefunden haben ſoll , aus deren Erlös er allerlei in der dortigen Kirche noch

jetzt vorhandene Paramente anſchuf. Gewiß iſt, daß Lorenz oft in geheimniß

voller Weiſe das Gebirge durchzog und wiederholt nach Krakau reiste , von

wo er , obſchon ziemlich arm ' an kundbaren Einfünften , ſtets werthvolle Ge

ſchenke für ſeine Kirche' mitbrachte ; ferner, daß nach ſeinent Tode im Keller

des Pfarrhofs, den er bewohnte, deutliche Spuren alchymiſtiſcher Arbeiten

vorgefunden wurden , und daß in der Gegend, die er bei ſeinen geheimniß

vollen Wanderungen am öfteſten beſuchte (auf der Dolinaer Anhöhe nördlich

von Alfo -Cáps) zwei verfallene Schächte exiſtiren , welche erſt in neuerer Zeit

unzugänglich wurden. Auch lebte noch in den, 40er Jahren ein Zollbeamter

Namiens Aler. v . Diénes zu Altendorf , der mehrere Fundorte edler Metalle

im Fridmanner Thale zu kennen vorgab, ja ſelbſt ſchon eine Schurfbewilligung

dafür erwirkt hatte , pfößlich aber ſtarb , ohne die betreffende Stelle irgend

Jemandem gezeigt zu haben. Uebrigens liegt die Vermuthung nahe, daß die

Ausbeute des Pfarrers Lorenz nicht wie die Sage behauptet) in Gold, ſon

dern in Zinober beſtand , auf deſſen Einſammlung aus den Klüften der

Tatra noch jetzt viele Bauern des Arvaer Romitats jährlich zur Sommerszeit

ausgehen 2) . Am Durlsberge bei Räsmark trieben gegen Ende des 17. Jahr

hunderts Erulanteit, die allem Anſcheine nach ſich aus Böhmen dahin geflüchtet

hatten , Bergbau auf Erze , aus welchen ſie ein dem Nidel ähnlich e8

Metall , extrahirten , das ſodann von ihnen zu Löffeln, Meſſergriffen u . dgl .

verarbeitet wurde. Vor circa 120 Jahren ſtürzte jedoch (wie Bredetky in

ſeinen. „Neuen Beiträgen zur Kunde Ungarns " 1807 , S. 133 berichtet) die

Decke der bezüglichen Grube ein und ſpäter ' machte Niemand mehr einen

Verſuch, dieſelbe zu erheben.

1 ) Vielleicht bezieht ſich auf diejë Goldipuren folgende Notiz in dem 1572 erſchienenen Buche

des lepnh. Turneiſſer: „ Piſon “ (I. Theil S. 187 ) : „ Am Schneeberg nicht über 50/ m Schritt von

Kesmarkt, dem Herrn lasko zuſtendig , iſt ein Goldbrunn." Nadidem es jedoch dort heißt , dieſer

„ Goldbrunn “ fließe in die Hernád : ſo iſt damit vielleicht das Brinken- oder Rehgebirge ſüdlich von

Käsmark gemeint. Auf dem in der Nachbarſchaft der oben benannten Lokalitäten befindlichen,

übrigens aber ſchon dem Liptauer Komitate angehörenden Berge Krivan waren vor Zeiten

allerdings ausgedehnte Goldgruben in Betrieb und blühte namentlich im 16. Jahrhunderte die

Glückrad " benannte Goldhandíung eines gewiſſen Gundelfinger, der mit dem Augsburger Handels .

Hauſe Fugger vergeſellſchaftet war. (S. den von Prof. J. J. Ferber in ſeinen „ Abhandlungen

über die Gebirge und Bergwerke in Ungarn, Berlin 1780 S. 228 u . ff. mitgetheilten Bericht des

Dr. Moller in Neuſohl vom J. 1744) . Vergl . Gjaplovics, Gemälde von Ungarn, I. Bd .

Peſt, 1829] S. 32.

2) Die Anwohner der Tatra erzählen ſich viel von „Wälſchen “ Stein-Krämern, welche bis ins

19. Jahrhundert herauf jährlich dieſes Gebirge beſuchten und ganze Nanzen voll Goldſand mit ſich

weggeſchleppt haben ſollen . Es mag wohl auch dieſer lleberlieferung die oben angedeutete Ueber,

treibung zu Grunde liegen. Daß derlei Steinkrämer in der Tatra ſowohl, wie auch in den Alpen

in früherer Zeit häufig geſehen wurden , ſcheint allerdings richtig zu ſein ; Den Inhalt ihrer Trag .

Säcke hat aber Niemand genau unterſucht.
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1

Steinkohlen beißen in der Zips an mehreren Stellen aus , insbeſon

dere bei Schavnik und Marksdorf an der Hernád , am Jeruſalem -Berge bei

Käsmark , auf dem Aljo- und Felſö -Lapſer und Krenpacher Terrain am

Dunajecz und am ſpitzen Stein " im Göllnit-Thale. Doch werden ſie im

Ganzen hier bisher wenig benützt. Von vorzüglicher Qualität ſind die vom

Pfarrer Számßély , auf Felſö -Lapſer Terrain für den eigenen Hausbedarf

gegrabenen Kohlen .

Bei Schmöllnitz und in der Nachbarſchaft der. Karpathen-Seen brechen.

Antimon und Blei - Erze. Bei. Zodjar findet man helle Bergkriſtalle

(f . g . Dragomiten ), welche , rein geſchliffen , an Glanz und Farbenſpiel

wenig hinter den echten Brillanten zurücſtehen , wohl aber raſch verwittern,

indem ſie einen ſehr geringen Härtegrad beſitzen . Der Schooß der Tatra

birgt ferner pancherlei ſchöne, wenn auch in der Regel zum Durchbohren

nicht geeignete Edelſteine, wie : Rauchtopaſe, Karneole und Amethyſte, dann

den Jaspis , Achat, Chalcedon und Sardonir,

Am Nordabhange der Karpathen findet man in Granit eingeſprengte

Korallen ; bei Marksdorf Siegelerde (welche früher namentlich als Arznei

ſehr geſucht war ); bei Groß-Schlagendorf Porzellan - Thon , welchen die

Iglóer Geſchirr - Fabrik verarbeitete . Marmor der verſchiedenſten Färbung

bricht unter dem Schloſſe. Nedecz, dann auf dem Landocker Hotter , wo ſelbſt

alabaſterartige Stücke gewonnen werden , ferner zu Marksdorf und Jekelsdorf .

Vorzügliche Gypslager ſind im Johanni- und Eſchſeifner-Thale bei Igló .

Kalkfinter, der ein ſeiner Leichtigkeit wegen ſehr geſchättes und namentlich

zu Wölbungen gerne angewendetes Baumaterial abgibt, findet ſich zu Ober

Rauſchenbach und nächſt Kirchdrauf, von welch letzterem Orte lange das

Sprichwort ging: ,,Er ſei aus Waſſer erbaut" , weil nämlich hier der Kalk

ſinter durch Waſſer- Niederſchläge und Stalaktiken- Bildung in unterirdiſchen

Räumen ſich erncuert. Die Rauſchenbacher Ralfquelle, ſowie auch zwei andere

Quellen dieſer Art (in der Nähe von Sz.-András imd Helczmanócz) ſetzen

Verſteinerungen ab und infruſtiren das an ihren Urſprunge liegende Holz.

Bei Igló-Hutta-, Kolinócz.und Kluknó bricht vorzüglicher Schiefer. Das

Molinóczer Lager (Eigenthum der Wallendorfer kathol. Pfarre) könnte, geöffnet,

die ganze füdliche Zips mit feuerféſtem ' Bedachungs-Material verſehen ; mit

den Kluknóer Platten wurde bereits die waldbürgerliche Stephanshütte bei

Klukiró nebſt allen Nebengebäuden und Arbeiterwohnungen eingedeckt. ; Talf

Schiefer, welcher in den Hütten zu Kluknó und Miklosvágás zu Geſtell

Steinen verwendet wird, bricht auf. Nichnoer Terrain an der nach Srempach

führenden Straße. Sonſt aber iſt in der Zip8 großer Mangel an guten

Geſtell- Steinen. Man bedient ſich daher als eines Surrogates dafür feuer

feſter Ziegeln, die aus einem bei Groß -Schlagendorf befindlichen Schmlager

gewonneu werden . Im Uebrigen iſt aber auch an Lehm in der Zips gerade

kein Ueberfluß , und die wenigen Lager davon , die ſich dort,darbieten , ſind

zum Theil wie g . B. das Käsmarfer mit Nics vermengt und demzufolge

unbrauchbar. Guten Töpferthon liefert nur der Forberger Hotter unter
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halb 'der Lomniger Spitze. Mühl- und Schleifſteine brechen bei Igló

(an der 1. g . Blauwand); ferner auf dem Jeruſalem -Berge bei Näsmark,

dann zu Odorin und Lublau . Die Lublauer und . Käsmarker Mühlſteine

werden weithin verfrachtet. ' Ausgezeichnete Bauſteine liefern außer den

vorgenannten Mühlſteinbrüchen 1 ) und den oben erwähnten Kalfſinter-Ablage

rungen - die Sandſteinbrüche zu Pucſivna und Mathsdorf, das Marmorlager

unter dem Schloſſe Nedecz und ein bei Katvin (hinter dem vorgenannten

Schloſſe) gelegener Steinbruch.. Ralfſteinlager treten an vielen Punkten

der Zip8 , namentlich im Popperthale , zu Tage. Der daraus bei Wünſchen

und Bauſchendorf gewonnene Straßen -Schotter iſt von ſo vorzüglicher

Qualität, daß er auf 312 Meilen weit verführt wird . Am Fuße der Tatra

breiten ſich große, bisher unbenützte Torfmoore aus.

Im Sárojer Komitate finden ſich – nach den bisherigen Aufſchlüſſen

zu urtheilen . nur wenige, abbau würdige Erzlager- vor. Abge

fehen von den Ausläufern der Zipſer Erzädern am rechten Hernád-Ufer bei

Klein -Ladna, Siroka und Kisfalu und von den Anbrüchen im Gebirge hinter

Sóovár — kommen ſolche nirgende in erheblicher Ausdehnung vor . Zwar

geht die Sage : es jei vor Zeiten bei dem Dorfe Aranypataka hinter Bartfeld

(wie ſchon des Dorfes Name andeutet) Gold gegraben worden und es iſt aller

dinge urkundlich feſtgeſtellt, daß noch im Jahre 1777 der Bartfelder Stadtrichter

Anton Sztanko iu dieſer Gegend nach edlen Metallen forſchte; allein es iſt

auch nicht minder gewiß, daß eine gerade bei dieſem Anlaſſe vom Schmöllniger

Probieramte vorgenommene Analyſe die Werthloſigkeit der bezüglichen Erze

darthat. Mit gleichem Rechte darf die angebliche Reichhaltigkeit der bei

Malyzó (ſüdweſtlich von Aranypataka ). vorkommenden Erzſpuren bezweifelt

werden , wenn auch eine im Bartfelder Archive erliegende Urkunde vom

Jahre 1370, worin König Ludwig den Tavernikus Peter v . Berzeviczy und

den Sároſer Obergeſpan Joſeph v. Rozgóny anweiſt, die Bergleute der Stadt

Bartfeld zu ſchüßen , etwa hierauf Bezug hat, und es ſich nicht wegleugnen

läßt , daß im 14. Jahrhunderte ſüdlich von Bartfeld in einem Umkreiſe von

2-3 Meilen durchweg Deutſche wohnten , welche wohl nur die Ausſicht auf

bergmänniſchen Erwerb in dieſe Gegend gelockt haben kann 2) . Nicht einmal

die Eiſenſtein - fager, welche zu Nagy Sáros, bei Dricíná und bei Unter

Miroſſo an der nach Galizien führenden Reichſtraße zu Tage treten , eignen

jich zum bergmänniſchen Betriebe. Die oben erwähnten A usläufer dagegen

1 ) Der Odoriner Sandſtein iſt ein überaus gleid)förmiges und feinförniges, daher auch häufig

zu* Bildhauer :Arbeiten verwendetes Gebilde , dem trotz ſeiner Weichheit eine bewundernsiverthe

Widerſtandsfähigkeit gegen atmosphäriſche Einflüſſe eigen iſt, wie die aus ihm verfertigten mittel

alterlichen Baudenkmale des Kirchd rau fer sa pitels und die Donnersmarker Rapelle

bezeugen .

2) Das Räthjelhafte dieſer Erſcheinung verſchwindet unter der Vorausſeßung : .daß im Mittel :

alter die oberungariſchen Erze auf naſſem Wege aufbereitet wurden, welche Methode bekanntļich

auch geringhältige' Erze abzubauen geſtattet, indem ſie das Ausbringen im Verhältniſſe zu der in

der Zwiſchenzeit aufgekommenen Schmelz-Manipulation beträchtlich höher ſtellt. Für die Zuläſſigkeit
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lohnen denſelben allerdings 1 ) und von den Anbrüchen hinter Sópvár iſt es

mindeſtens noch unentfchieden, ob ſie Beachtung verdienen oder nicht . Legtere ,

dem Eperies- Tokaier Trachytzuge angehörend, weiſen auf Gold, Silber,

Queſilber, Blei- und Antimon - Erze hin und gaben ſchon vor

. mehreren Jahrhunderten zu Grubenbauten Anlaß . Viele Ortsbenennungen

am Weſt- und Nord-Abhange der Simonfa geben hievon Zeugniß . So heißt

eine Quelle in einen dichten Walde bei Hanusfalva „ Zlata studna “ (Gold

Brunn) von dem Goldjande' , den ſie einſt auswarf; unweit der Scóvarer

Trift=hlauſe 'iſt die Gegend „ Arany -Bánya“ (Goldgrube), jenſeits der Simonka

der Ort Aranyos - Patak (Goldbach) u . 1. w . Auch iſt im Eperiefer Stadt

Archive eine älte Beſchreibung einer bei Toplya-Hermány befindlichen Gold

grube, hinterlegt, die einſt reichen Bergſegen geſpendet haben ſoll . Die Queck

filber-Gänge wurden ehemals beſonders ſchwunghaft ausgebeutet, wie eine

im Raſchauer Stadt-Archive aufbewahrte Urkunde aus der Mitte des 16. Jahr

hunderts beweist, welcher zufolge die Zahl der hier beſchäftigten Arbeiter

damals 400 erreichte. Noch jett heißt die Gegend , wo dieſer Bergbau ſtatt

fand : „ Pedjeszat Dolki “ d . i . ,,fünfzig Gruben ", woraus gleichfalls auf

den einſtigen Umfang derſelben geſchloſſen werden kann , und ein weiteres

Argument für die Richtigkeit des Geſagten iſt ein im Kaſchauer Stadt-Archive

regiſtrirtes Verkaufs -Offert dieſer Stadt vom Jahr 1483 , worin ſie deni

Nagy-Bányaer Kammergrafen Blei jo billig, als das ſonſt aus Polen bezo

gene zu ſtehen käme, anbietet. Die ganze Unternehmung ſcheint zur Zeit der

Zápolya’ſchen Unruhen ins Stocken gerathen zu ſein und obſchon nachmals

verſchiedene Bergbauluſtige (wie z. B. um das Jahr 1730 ' der polniſche Fürſt

Sangußko , um das Jahr 1770 ein Baron Fidler , im Jahr. 1803 der

Eperieſer Profeſſor Sénnowiß in Verbindung mit dem Markſcheider Andreas

Probſtner , in den Jahren 1835-50 eine vom Sóovárer Salinen -Beamten

Ludwig v. Corzán gebildete Gewerkſchaft u , ſ . w .) die Wiedererhebung dieſes

Bergbaues ſich angelegen ſein ließen , hinderten doch Unglücksfälle, Betrügereien

und Fehlgriffe das Gelingen derartiger Beſtrebungen bis in die jüngſte Zeit

herauf. Hofrath Kußegger, welcher die aufgeſchloſſenen Gruben im Jahr 1842

befuhr , äußerte fich über das hieſige Silber- und Gold-Vorfonimen ſehr

günſtig. Von den Goldgängen find bisher nur zwei geöffnet, nämlich die

f. g . Chriſti-Geburt und die Thadäi-Grube. Erſtere liefert Bleiglanz , der

zwar per 3tr. nicht mehr als 6 Soth Silber hält; jede Marf dieſes Silbers

gibt aber 16—32 Denare Gold. Bei Letterer ſteigt der Silbergehalt des

Bleiglanzes bis auf 11 Poth per Ztr.; wogegen aber die Mark dieſes Silbers

dieſer Vorausſeßung ſprechen die uralten , deutliche Spuren der Erzſchlich-Vermahlung tragenden

Mühlſteine, welche auf den von der Volksfage als gold- und ſilberhältig bezeichneten Gebirgen ange:

troffen werden . Es hat darnach eben den Anſchein , als wäre die erſt kürzlich wieder zu uns

gelangte Kunde der kalten Amalgamation urſprünglich ſchon in Europa und ſpeciell in lingarn

heimiſch geweſen .

1 ) Im Beſiße des Lorenz Berthóty zu Nagy Vitéz war noch vor Kurzem ein 30 Pfund

ſchwerer Handſtein mit 40% Kupfergehalt aus der Sirokaer Gegend .
.
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nur 4-8 Denare Gold hält . ' Daneben kommt auch Bleiglanz vor , welcher

vorzugsweiſe auf Antimon und Silber (wovon er 2–50 Loth per Ztr. hält)

benügt wird . Leider gingen bisher bei der Aufbereitung 70–80 % des Edel

gehaltes verloren, und es iſt der naſſen Extraktion vorbehalten, dieſe Gruben

einer beſſern Zukunft zuzuführen. Was an Antimon und Queckſilber bisher

daraus gewonnen ward , deckte zwar kaum die Regie -Koſten , iſt aber an ſich

nicht uñbeträchtlich. Der Mangel an eigenen guten Aufbereitungs -Anſtalten

trat auch hier hindernd in den Weg 1 ) . Uebrigens wurde vor Zeiten auch in

der Gegend von Tehány , bei Kisfalu und ſelbſt an der Zipſer Grenze bei

Siroka auf edle Metalle gebaut, ohne daß bekannt wäre, wie dieſe Unter

nehmungen ſich rentirten . Zu Kisfalu ſoll die Familie Füzy im Jahr 1750,

als ſie einen Brunnen graben ließ , eine Goldader entdeckt haben , auf welche

ſie ſich belehnen ließ. Um Siroka geht die ſchon bei der Zip8 erwähnte

Sage von Wälſchen Steinfrämern , welche auch hier ihr geheimniſvolles Weſen

trieben und namentlich in der Lipóczer Höhle Spuren ihrer Anweſenheit hinter

ließen . Nähere Angaben hierüber fehlen 2).

Von großen Belange ſind die Opal - Gruben des Sároſer Komitates.

Dieſe Gruben befinden ſich in der Nähe der Aranybányaer Gold- und Queck

ſilber -Gruben am Südabhange der Simonka , ſowie auf dem Berge Libanka

und es ſcheint , daß längere Zeit hindurch der Opalbau mit dem Queckſilber

Bau vereinigt war. Die Opale treten theils gangartig im Trahyt auf, theils

kommen ſie an deſſen Grenze neſterweiſe in einen Thongange eingeſprengt

vor. Das nächſte Dorf iſt Vörös - Vágás (flav. Cerweniza) ; der

Ort aber , wo die Wohnungen des Pächters und der Hutleute ſich befinden ,

heißt von dem nahen Eichenhaine . , Dubnyik." Die dieſer Kolonie zunächſt

liegende Grube iſt die unergiebigſte, wenn auch die hier vorkommende Gangart

nie ausgeht. Der hier brechende weiße Opal iſt nämlich ausnehmend brüchig

und der in ihm auftretende Feuer-Opal felten größer als der Kopf einer

Spennadel. Wenn man den ſteilen Abhang . des Dubnyik-Hügels hinabſteigt,

ſo gelangt man durch ein enges Thal zum Berge Libanka , wo zwei Haupt

Gänge ſich befinden . In dem einen : der 1. g . Vorgrube (Predbánya ), wurden

ſchwarze Opale von vorzüglicher Schönheit und grüne Opalſplitter gefunden ,

die man zu Doſeneinlagen und Schmuckgegenſtänden verwendete. Dieſer Bau

mußte jedoch der zuſitzenden Wäſſer wegen in neuerer Zeit aufgegeben werden .

Der zweite Hauptgang führt aus dem Thalgrunde gegen den Berggipfel

hinan , und wird größtentheils von Tage aus abgebaut. Die ſolcher Geſtalt

ausgehöhlten Gruben ſind zum Theile 15-20 Klafter tief, und eben ſo breit ,

1 ) Die Abgabe der Erze an die ärar . Aufbereitungs- Anſtalten in der Zips war ſchon darum

unthunlich , weil dieſe bisher Silbererze ohne alle Rückſicht auf den Goldgehalt einlösten und

L'eg terer gerade das Werthvollſte an den Sárojer Silbererzen iſt.

2 ) Wahrſcheinlich bezieht ſich auf die Siroka -Lipóczer Gegend eine Stelle des Thurneiſſer'ſchen

Piſon “ (S. 187) wr' és heißt : „ Es hat auch ein Waſchwerk im Wolfisgrundt zwiſchen dem Zipſer

Haug (und) Czoben ( Zeben ) . “
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und drohen hie und damit dem Einſturze . Es werden 5 derlei Höhlungen

unterſchieden, unter welchen die zuhöchſt gelegene , Karoly -Grube" die gebrech

lichſte iſt. Außerdem ſtößt man hier häufig auf alte, verbrochene Querſtollen ,

welche die Arbeit gefährlich machen . Auf der Suppe des genannten , Berges

ſind drei halbverfallene Buchten , deren weitere Ausnützung das darin fich

ſammelnde Regen- und Schneewaſſer hindert. Auf der gegen .Vörösvágas

abdachenden Seite der Libanka wurden bisher nie noch edle Opale gefunden.

Das Opal-Lager der Simonfa durchſetzt ein in neuerer Zeit angelegter Erb

Stollen . Die hieſige Hauptgrube brach um das Jahr 1808 zuſammen. Um

zu ihrer Teufe zu gelangen und dort den Bau, welcher ſehr lohnend geweſen

war, fortzuſetzen, wurde der über 80 Klafter lange Gabrieli-Stollen angelegt,

der noch gegenwärtig als Förderung8-Stollen dient. Bei Verfolgung der

damit eingeſchlagenen Richtung drangen die Arbeiter einerſeits bis zum Gipfel

der Simonka empor und andererſeits in ſolche Tiefe, als die Erſäufung8

Gefahr nur immer geſtattete. Dieſer Bau war der erſte kunſtgerechte, welcher

zur Gewinnung der Opale hier überhaupt in Angriff genommen wurde und

die Beſchaffenheit der bezüglichen Gangarten ans'Licht ſtellte .

Franz Pulfky ſprach in einem Vortrage über die Sárofer Opal

Gruben , welchen er im Jahr 1846 bei der Kaſchan -Eperieſer Zuſammenkunft

des ungar. Naturforſcher-Vereins hielt 1 ) die Anſicht aus : die hier gewonnenen

iriſirenden Steine ſeien bereits den Römern bekannt geweſen , wenn gleich

Plinius , welcher ſie genau beſchreibt, ihnen eine andere Heimat zuerkennt.

Mag nun auch dieſe Meinung eine irrige ſein : fo gilt dieß doch andererſeits

eben ſo gut von der in Oberungarn ſtark verbreiteten Anſicht : als würden

die Vörösvágáſer Opal-Lager erſt unter Maria Thereſia entdeckt und eröffnet

worden ſein . Denn ſchon der im Sárofer Somitate geborene Geograph

David Frölich ſagt in ſeinem 1644 zu Ulm erſchienenen „ Viatorium “

( I. Th. 3. Buch S. 124 ): „ Ex montibus circa Eperiessinum Opali .

pelluccidissimae (candidos , igneos , virides, caeruleos flavosque radiosque

spargentes) erruuntur “ und ungefähr 30 Jahre ſpäter trieb nach einer

Meldung des engliſchen Arztes Ioh. Patterſon 2) der Eperieſer Apotheker

Scholz einen einträglichen Handel mit Sároſer Opalen nach Breslau. Auch

der Braunſchweig'ſche Arzt Dr. Brückmann thut derſelben in ſeinem 1727

zu Braunſchweig erſchienenen Werke „Magnalia, Dei“ (I. Th . S. 264) Erwäh

nung, indem er ſchreibt: „ Bei Abrahamovcze (Abrány, am Fuße des Sóovárer:

Gebirges) eine Meile von Eperies findet man in einem alten verfallenen

Schachte (offenbar iſt damit cine alte Queckſilbergrube gemeint, die noch in

neuerer Zeit derlei Steine lieferte) ſchöne Opale und Granaten ; die Letzteren

1 ) Derſelbe iſt unter dem Titel „ A vörösvágási nemes opålrol“ abgedruckt .zu finden in

dem von Dr. Viktor Haláß redigirten Berichte über jene Zujainmenkunft ( A Magyar

orvosok és természet-vizsgálók Kassa -Eperjessen tartott hetedik nagyegyülésnek Törteneti.

vázlata és Munkálatai, Peſt, 1847 ) S. 32 --- 40 .

1 ) S. Ephemerides Naturae Curiosorum Dec. Í , An. 2. Observat. 28 .
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achtet man nicht"; "Erſtere aber werden nach Breslau geſandt, daſelbſt geſchliffen

and poliret." - Die fraglichen Opát-Lager können daher unmiöglich erſt unter

Maria Thereſia entdeckt worden ſein . Sollte aber mit dieſem Zeitpunkte nur

der Beginn eines rationellen Betriebs bezeichnet werden : ſo iſt dieß abermals

falſch , weil dieſer erſt in den 30er Jahren des laufenden Jahrhunderts über

Anregung des Salinen - Beamten Ludwig Þ . Corzán ſeinen Anfang nahm .

Damals wurde das bis dahin üblich geweſene planloſe Aufwühlen der Erde

(das noch unter Kaiſer Iofeph II. in der Opal-Gegend Fedem geſtattet war,

der die Gebühr von 5 fl. per Schacht erlegte)'definitiv aufgegeben, das Terrain

nach den Regeln der Markſcheidekunſt vermeſſen und ein geordneter ſyſtema

tiſcher Abbau der Opal-Lagerſtätten eingeleitet. Dieſe ſind übrigens ſeit dem

8. März 1687 Eigenthum d és Kameral - Xerars, nachdem der letzte

Privat-Beſitzer , Andreas Réczer , derſelben zugleich mit dem Schloſſe Peklin ,

deſſen Appertinenz ſie bis dahin waren, unter dem angegebenen Datum ,per

natam infidelitatis verluſtig , erklärt worden war. Die Herrſchaft Berlin

wurde ſodann im Jahr 1694 an die Erben des Heinrich Maczko um 9000 fl .

verkauft; jedoch mit Vorbehalt der Opalgruben , welche das Pèrar längere

Zeit hindurch ſelbſt betrieben zu haben ſcheint, vom Jahre 1803 an aber bis

in die jüngſte Zeit herauf verpachtete. Der Pachtſchilling der erſten Pächter

(Neumányi und Kolletſch) betrug fürs Jahr 300 fl. in Bankozetteln ; der

gegenwärtige Pächter dagegen : Frau Emilie Goldſchmidt (Gold- und Juwelen

Händlerin in Wien) zahlt jährlich 10,500 fl. Ö W. Der größte, aller

Wahrſcheinlichkeit nach in Sárofer Komitate gefundene Edelopal , von dem

man bis jest Kunde hat, befindet ſich in der Faij . Schatzfanımer zu Wien. Er

wiegt 1 Wiener Pfund, ſtrahlt vielfärbiges. Licht aus und iſt, obſchon ſtellen

weiſe geſprungen, im Verhältniſſe zum gewöhnlichen Werthe kleinerer Steine

dieſer Art auf zwei Millionen geſchätzt. Für den Preis der Opale iſt nicht

deren Licht, ſondern ſind deren Feuer , Größe und Form maßgebend. Den

beſten Abſatz haben ſie zu London und Paris , von wo ſie über Ronſtan

tinopel nach den Oriente zit wandern pflegen. Geſchliffen werden ſie theils

an Ort und Stelle , theils in Wien , je nachdem der jetzige Pächter hier oder

dort ſeinen Aufenthalt hat.

Außer im Sóovárer Gebirge werden im Sároſer Kouitate auch um

Taplyo -Hermány Feuer -Opale gefunden . Die gemeinen oder ſogenannten

Wach 8 - Opale ( welche weit weniger gebrechlich ſind) kommen insgemein in

Begleitung der edlen vor und ſind von dieſen häufig nur durch einen Strich

getrennt. In ihrem Gefolge erſcheint ferner der Hyalith, der Chalcedon und

der 1. g. Hydrophan, d . h . eine Art Opal, welcher erſt dann durchſichtig wird,

wenn man ihn ins Waſſer legt. Jaspiſe , Obſidiane, Bech- und Perlſteine

findet man allenthalben im Trahytgebirge, dejjen weſtlicher Ausläufer

ſich über Nagy - Sáro8 und Zeben bis Srivjan erſtreckt. –

Steinkohlen zeigen ſich bei Palvágás-Keczer am Nordabhange der Simonfa,

dann bei Zboro , Ternye, Sebes , Körösfö , Fintha und Cófalva. Am erſtge

nannten Orte findet ſich auch ein Gypslager vor. Gute Bauſteine
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brechen namentlich bei Eperics (18 werden hier jährlich circa 400 Kubik

Klafter davon geſprengt und zugerichtet) und bei Berthót. Die vom left

genannten Orte eignen ſich beſonders zu Sodeln und Ornament-Stücken. Ein

ſchwarzes Marmor- lager wurde fürzlich nordweſtlich von Sedlicze (Bezirk

Siroka) durch den Ortspfarrer entdeckt. An Kalkſteinen iſt beſonders das

Hernádthal und die Hochebene uni Pußta-Pole ' reich . Der Grundherr Eugen von

Szmerecsány zu Darócz benützt dieſelben ſeit längerer Zeit mit. Vortheil zur

Düngung der Felder ; ſonſt benütt man ſie vornehmlich zur Kalkerzeugung.

Zur Steingut-Erzeugung ſich eignende Thonlager befinden ſich in der unmit

telbaren Nähe von Eperies und zu Szobos am Fuße des Oljavka-Berges .

Beide wurden ſchon vielfältig ausgebeutet und das Szoboſer wurde lange

dem Holitſcher an Güte gleichgehalten .

Schließlich verdient hier noch das Sóovárer Salzlager Erwähnung,

obſchon dasſelbe derzeit nicht mehr abgebaut, ſondern bloß inſoferne

þenügt wird, als man aus der daraus hervorgeholten Soole nunmehr Salz

ſiedet . Dieſes Steinjalz- Depot. war ſchon im 13. Jahrhunderte aufgeſchloſſen ;

denn König Ladislaus der Rumanier verlieh im Jahr 1285 die Beſißungen

Sóovár , Sópatak und Delna dem Grafen Georg Miczbán , simul cum

fodina seu puteo salis . “ Der kunſtgerechte Abbau desſelben begann aber

erſt um das Jahr 1570 , nachdem der damalige Adminiſtrator der Zipſer

Sammer , Graf Nikolaus Salm , über Anzeige eines Kriegsmannes , den die

Sage bald Joh . Faigl bald Wolf Stir nennt, einen Salzīdhurf nordöſtlich

vom Dorfe Sóovár unternommen und dabei glückliche Reſultate erzielt hatte .

Der am 20. Februar 1752 erfolgte Einbruch von Wäſſern in die unteren

Stocwerke machte den Weiterbau unmöglich. Die Salinen - Verwaltung

beſchränkte ſich daher ſofort auf die Verjiedung der in dem verbrochenen

Schachte angeſammelten Soole und ſtellte die Benügung der alten Salz

Byunnen, namentlich des Salzwaſſers aus dem ſ. g. Marienſchachte gänzlich

ein . Uebrigens wurde auch das zuvor hier gewonnene Steinſalz nie als

ſolches in den Handel gebracht, ſondern ſtets nur zur Verſtärkung des

Salzgehaltes der aus den Brunnen geſchöpften ziemlich ſchwachen Soole

verwendet , wie dieß aus einem Berichte des Dr. Brüdmann vom Jahre

1724 erhellt (1. die Bresl . Sammlung von Natur- und mediziniſchen

Geſchichten , 1724 , 30. Beri. S. 650) , wo ausdrücklich geſagt wird : das

Salz werde zu Sóovár ſammt dem Fels losgearbeitet, durch dent (ſpäter ein

geſtürzten Leopoldi-) Schacht zu Tage gefördert, oben in einer beſonderen

Kammer von Berg und Stein geſäubert, dann im Salzwaſſer auf

gelöst und mit dieſem verſotten 1 ) . Vom , 1.Nov. 1752. bis incluſ. letzten

1 ) Jnsbeſondere wurden, wie ich aus einer amtlichen Vormerkung erfah , jedem Eimer Soole

aus dem Matienſchachte , da dieſe nur 17pfündig war, 8 Pfund Steinſalz zugeſeßt. Es iſt dieſ

eine Beſtätigung deſſen, was Dr. Brückmann meldet uud gibt zugleich über die natürliche Stärke

der hieſigen Salzbrunnen “ Aufſchluß. Die Steinfatz-Gewinnung war hier ſtets ſo unbedeutend , daß

ihrer in älteren geogr. Werken nicht einmal Erwähnung geſchieht. So heißt es in der Schrift des

Sároſer Schloßhauptmannes und Kammer-Präfecten Georg Wernher: „De admirandis Hun
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Oktober 1838 , alſo im Laufe von 86 Jahren wurden aus dem ertränkten

Leopoldi-Schachte 27,697,714 Eimer Soole herausgefördert und da ein Eimer

durchſchnittlich 30 Pfund Salz liefert, aus dieſer Flüſſigkeits-Menge 8,309,314

Zentner Satz erzeugt. Der muttmaßliche Salzreichthum , den das Sóovárer

Hochplateau in ſeinem Schooſe birgt , iſt ſo groß , daß jährlich der Nacha

haltigkeit unbeſchadet 300,000 Ztr. , 'gewonnen werdeu könnten, obſchon die

Erzeugung von je 125 Pfund den Verbrauch eines Kubitſchuhes feſten.Ma

tèrials bedingt d . h . die dazu erforderliche Soole erfahrungsgemäß nur durch

Auslaugung eines Raumnes der eben bezeichneten Größe entſteht.

3m Abaujvárer Komitate treten knapp an der Grenze des

Rutlenen - Gebietes mehrere Erzlager von Bedeutung zuTage. Namentlich

ſind die Aranyidkaer 'und Telkibányaer Silbergruben hervor

zuheben . Erſtere ſtanden bis ins 16. Jahrhundert herauf in hohen Anſehen .

Telki- Bánya war damals eine von Deutſchen bewohnte Bergſtadt, hatte ein

eigenes Berggericht und einen weit größeren Umfang als heutzutage 1) . Viele

Saſchauer Bürger waren hier anfäßig, wie aus einem Mandate der Königin

Beatrix an die Stadtgemeinde Saſchau von 1492 erhellt , wodurch dieſer auf

getragen wird, die in Telki-Bánya behauſten Gemeindeglieder zur Theilnahme

an der den Polen zu entrichtenden Brandſchabung zu verhalten. Im Orte

ſelbſt geht die Sage ; die Gruben ſeien von den Huſſiten zerſtört worden ;

dem widerſpricht- aber die oben angeführte Urkunde, da nicht anzunehmen iſt,

daß auch nach dieſer Zerſtörung noch Saſchauer Bürger dort ſich qufgehalten

haben . Laut einer alten Aufzeichnung in der Matrikel der Telkibányaer

reformirten Kirchengemeinde (S. 9 u . 10) ging der hieſige Bergbau durch

die Unvorſichtigkeit der wegen eines reichen Goldfundes freudetrunkenen Häuer

zu Grunde, indem dieſelben ohne den Stollen weiter zu verzimmern, der ent

deckten Erzader nachgruben und darüber ſogar das Gebot der Sonntagsruhe

außer Acht ließen , was den Zorn Gottes ihnen zuzog , mit deſſen Zulaſſung

fofort das ganze Grubengebäude zuſammenſtürzte 2). Einzelne Gruben wurden

in der Folge wieder erhoben , wie denn das ganze 17. Jahrhundert hindurch

hier Bergbau getrieben ward ; zu Anfang des 18. aber erloſch derſelbe gänzlich .

gariae aquis“ (Köln 1595 S. 322) : „Sunt praeterea ad fines Eperiessiensium fontes

salsae tantae, acrimoniae et salsuginis , ut inde sal excoquatur etc.“ Von Steinſalz .

Gewinnung iſt da "Feine Rede. Und noch im 3. 1644.ſchrieb Frölich, der als geborenerSárofer

doch gewiß-die Sóovárer Saline aus Yutopſie kannte, dem Wernher jene Worte unbedenklich nach

( 1. deſien Viatorium I. Th . 3 , Buch S. 138).

1 ) Einer Sage nach follen damals in TelfíeBánia 3 Kirchen geweſen ſein , von welchen die

auf einer Anhöhe ſtehende Kirche der Reformirten allein übrig blieb. · König Mathias Toll hier

öfter geweilt haben , um die Bergwerfe zu beſehen u . 1. w.

2 ) Jene Aufzeichnung nennt den Gewerken , unter welchem dieſes tragiſche Ereigniß fich begab,

„ Hroncz Kaplar “ und bezeichnet eine der Kirche der Reformirten gegenüberliegende Hausſtelle als

den 'Plaß, auf wechem deſſen Wohngebäude ſtand. Vielleicht iſt damit der Kaſchauer Stadrichter

Andreas Gröncz gemeint, der Maſchau 1536 dem Zapolya überlieferte. Die auf dieſes Ereigniß

Bezug habende , durch ganz Oberungarn verbreitete Sage kannte bereits der „ ungariſche Simpli.

ziſſimus " (S. 189 ), der um 1650 ſchrieb.
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In neuerer Zeit machten der Raſchauer Architekt Georg Kigling (1789) ; die

„ Johann -Nepomuck-Gewerkſchaft“ (1790 ), Andr. v . Berhély, Aler. v . Farkas ,

das Montan-Aerar ( 1804 ), der Pfarrer Adam V. Vitlinſky (1809), mehrere

Saſchauer Bürger ( 1825 ), dann neuerdings. das Montan-Aerar (in den 40er

Jahren ) und ſchließlich ( 1853–60 ) ein gewiſſer Joſef Hattay. Verfuche, das

Telkibányaer Bergwerk in Flor zu bringen . Alle dieſe Verſuche mißglückten

jedoch mit Ausnahme des letterwähnten, der dem Unternehmer wenigſtens die

Koſten vergilt. Hatkai's Ausbeute bewerthete ſich in den Jahren 1858-60

durchſchnittlich auf 45000 fl. Jüngſt hat der frühere Präſident der Handels

und Gewerbekammer zu Kaſchau, Hr. Stephan v . Koppy , den Vorſat gefaßt,

dieſem Bergbaue durch Erbauung eines Amalgamations -Werkes an Ort und

Stelle aufzuhelfen , wodurch derſelbe bei Aufbereitung der Erze, auf naſſem

Wege ſich allerdings wieder heben dürfte 1 ) .

Der Aranyidkaer Bergbau war vor Zeiten (wie deutliche Spuren

weit hergeführter Waſſerbauten im Ida = Thale, Reſte alter Pochwerke , über

wachſene Schlackenhaufen 2c . beweiſen) gleichfalls weit anſehnlicher als dermalen .

Seine Wiedererhebung reicht ins Jahr 1805 zurück, wo ſich zum Betriebe des

ſelben die „ Bartholomäus-Gewerkſchaft" bildete. Am 1. Juli 1807 legte girch

das Montan-Xerar Hand an neue Schürſungen , die ſich ſo ergiebig zeigten,

daß bis zum November 1815 aus den gewonnenen 16,548 Zentnern Erz

16 Mark 10 Loth 2 Gran 13/1 Denare Gold, 2757 Mark 7 Loth 2 Gran

1/4 Den. Silber, 24 Ztr. 51 Pfund Garkupfer und 29 Ztr. 65 Pfund

Antimon reſultirten . Noch ſchwunghafter wird hier der Bergbau ſeit dem

Jahre 1826 betrieben . Im Jahre 1858 waren dabei 292" Mann beſchäftiget

und ſchätzte man die durchſchnittliche Erzeugung auf 30,000 Ztr. Erz, woraus

regelmäßig 400 Ztr. Antimon und 1000 Münz-Pfund Silber (= 1781 Mark

9 Loth 3 Q. 1.824 Den. ) gewonnen werden . Uebrigens iſt die ganze

Umgegend von Arany - 3dká mit ſilberhältigen Antimon-Erzen geſegnet.

Auf dem Berge Doro8-Balynka bei Somodi chürfte ein gewiſſer Lincz im

Jahre 1728 auf Gold. . Gleichzeitig gruben die Metzenſeiffner Deutſchen in

Geſellſchaft ' eines Grafen Guadagni auf dem Terrain des Dorfes ,

Megenſeiffen nach kupfer , was ſich jedoch bis in die neueſte Zeit herauf

hier nie beſonders rentirte . Dermalen gibt die Lucia- Grube eine reiche Aus

beute an ſilber- und fupferhältigen Fahlerzen . Kupfer liefert auch die Berg

Gegend ,,Vadna-Banya“ bei Béla (oberhalb Kaſchau ); doch beſchränkt ſich

die hieſige Ausbeute auf circa 1500 Ztr. im Jahr. Eiſenerz wird längs

der ganzen Zipſer Grenze , namentlich auf dem Tökeſer und Arany -Idkaer

Terrain gewonnen. In den Bachbetten um Faßo-Mindßent ( Poprocs) wird nach

heftigen Regengüſſen Zinober gefunden. Steinkohlen - Ausbiſſe wurden

bei Tihány , im Cſermely - Thale, bei A. Semencze und Kelecjény entdeckt . An

1 ) Die Silbergruben Sophia, Maria und Rothwaſſer auf Holloházaer Terrain die Lekten,

welche das Montan -Aerar im Teſfibàmyaer Gebirge betrieb wurden im ģ . 1854 aufgelaſſen

und verfielen ſeither .
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dem letztgenannten Orte hat der Staſchauer Advokat Dr. Adolf Steller einen

regelrechten Abbau eingeleitet. Vortreffliche Ralfſteine brechen zu Somodi

und Debröd. Schon M. Bet that ihrer Erwähnung. Töpferthon wird

zu Jaßo, Rudnok , Jaßo -Mindßeut und Hatfocz ; zu Jaßo auch Tuffſtein

und Marm oʻr gegraben .

Das Zempliner Komitat iſt der an Erzen ärmſte Sandſtrich

des Ruthenengebietes. Zwar wurde einſt auf dem Ruda-Bányacskaer

und Arany-Bataker Terrain bei Ujhelyi auf Gold gegraben ' , ſo lange näm

lich noch die Telkibányaer Gruben im anſtoßenden Abaujvárer Komitate reichen

Bergſegen ſpendeten 1 ) und in deni von Ruthenen bewohnten öſtlichen Grenz- .

Saume des oben genannten Komitátes , ſowie um Máad kamen noch in

neuerer Zeit Schürfungen auf edle Metalle ' vor ; allein es führten weder

Leştere zu dem gehofften Reſultate, noch ergaben ſich ſonſtwo Anzeichen , daß

der alte Segen , welcher der ruthen. Ortſchaft Komloska das Epitheton

„ aranyos“ (golden ) eintrug, nicht erſchöpft ſei 2) .

Eben ſo nichtig ſind , die Erwartungen, welche von mancher Seite an die

im Gebirge hinter Erdö-Bénye vorfonımenden Blei- Erze, an die zwiſchen

Mernyik und Komarócz . auftauchenden Quedfilber -Spuren , an die

Kupfer-Buşen im Toronyaer Gebirge und an die Eiſenſtein -Lager

bei Zamutó und Bánßfa geknüpft wurden . Nur zu Szinna werden Eiſen

ſteine , deren Mächtigkeit'2–14 Zoll beträgt und die mit Glasköpfen reichlich

vermiſcht ſind , kunſtgerecht abgebaut. Alle übrigen Erze des Zempliner

Komitats haben ſich , wie geſagt , in neuerer Zeit nicht als bauwürdig

bewährt; wohl aber wurde kürzlich erſt ein Steinkohlen -Bergwerk zu

Bánßfa eröffnet, aus welchem das Militär-Aerar Brennſtoff für Sie . Saſchauer

Kaſernen bezieht . Steinkohlen finden ſich außerdent zu Nagy -Toronya

und Szécs -Nereßtur . Auf ein noch nördlicheres Vorkommen derſelben deutet

eine Quelle zwiſchen Mikowa und Habura (Sztropfoer Bezirk unweit der

galiziſchen Grenze) hin , deren Beden zur Zeit des Vollmond ſich init

Steinöl bedeckt , das übrigens mit dem abnehmenden Monde immer wieder

verſchwindet. Das Sóovárer Salz - lager ſetzt ſich unter der Oberfläche

des Zempliner Komitats ſowohl in nord- als in ſüdöſtlicher Richtung fort,

wie dieß ſchon im Jahr 1757 gelegentlich einer von Salzweſens- Inſpektor

Martin Piller in Dberungarn gepflogenen Nachforſchung nach Salz

Quellen ſich herausſtellte. Piller fand nämlich zu Sókut bei Varánno,, dann

zwiſchen Hrabócz -und Poſſa in der Nähe der Ondava je eine ſolche Quelle;

1 ) Ein Sachſe . Namens Hermann , erſcheint 1340 urkundlich als Präfekt der . Goldgrube zu

Aranyos- Patak. (A. Szirmay , Notit . Comit. Zempl. topogr. p . 342) . Zu Rudabánya

beſtand um das Jahr 1440 ein eigenes Berggericht mit dem Appellationszuge nach Göllniß in der

Zips. (Synoptiſche Geſch. des oberungar. Bergbaues) .

2) Ein 1803 bei Fóny vom Ortsſeelſorger gefundener G ,o'ldklumpen im Gewichte von

25 Dukaten , den der Hofrath Melczer an ſich löste und dem Fürſten Breßenheim verehrte, erwies

ſich bei näherer Betrachtung als ein Kunſtproduft, das Jahrhunderte lang in der Erde gelegeu

haben mochte.
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ferner mehrere in der Umgebung von Kolbája ( zu Velejthe , Kázmér,

Szilvás Ujfalu und nächſt Magyar- 3hép) . Die Sókuter Quelle erwies ſich

als 317, löthig, die Hrabóczer als 2löthig . Die übrigen Quellen haben einen

kaum nennenswerthen Salzgehalt , wurden aber gleichwohl ſowie auch die

Vorgenannten verſchüttet und übermauert, damit das Salzmonopol nicht durch

ihre heimliche Benügung etwa eine Beeinträchtigung erleide. Laut einer

gleichzeitigen Anzeige des Grafen Emerich Sztáray 'befand ſich eine

ſolche auch auf dem Berge Golop nächſt Tállya und in einem Berichte

de's kgl . Salzverjilberung8 - Amtes zu Nagy - Mihály an die

Marmarojer Kameral-Adminiſtration vom Jahre 1801 werden überdieß die

Orte Ißtáncz und Gercſély als Fundorte von Salzquellen angegeben . Eine

amtliche Mittheilung neueſten Datums berichtet dasſelbe von den Orten

Tapoly-Biſtrą und Agyagos oberhalb Sókut. Hiermit ſtehen ohne Zweifel

auch die Natron -Auschwißungen im Zuſammenhange , welche nicht

nur in der unmittelbaren Nähe jener Salzquellen , ſondern auch in der Um

gegend von Szerencß und bei Tarczal, ja nach der Verſicherung des Herrn

Dr. Fortmayer zu N.-Mihály felbſt im nördlichen Laborcza- Thale bei

feuchter Witterung beobachtet werden !).

Unterirdiſche Schwefel-Ablagerungen geben ſich in der Hegyallya

durch mehrere ſtarke Schwefelquellen (zu Biſte , Sarfa -Rut u . ſ . w .) kund ,

unter welchen die im Jahr 1713 gelegentlich eines Erdbebens entſprungene

Befécser Quelle bei Szerencs gerade durch dieſe ihve Entſtehungs -Weiſe am

deutlichſten hierauf hinweist.

Von Edelſteinen kommt im Zempliner Somitate der Feuer - Opal

(im Gefolge ſeiner gewöhnlichen Begleiter : der Wach 8 - Opale , lur

Saphyre , Chalcedone u: F. m . ) auf dem Berge Dargo bei Galſécs, auf

dem Berdacska -Berge zwiſchen Bánßka und Herlein, auf dem Inghvárer

Hügel bei Monof , in der Nähe von Bekécs , auf dem Sátorhegy hinter

Erdő-Bénye, an dieſem Orte jelbſt ober- und unterhalb des Büffuter Brun

'nens, auf dem Kopáßka -Berge bei Tolcsva , nächſt Alsókut hinter Máad, in

den Weingärten des Várhegy und am Fuße des Barnabáſer Hügels, vor .

Schön gezeichnete grüne Jaspis Stücke, welche namentlich auf Tolcs

vaer Terrain und bei Erdö -Horváthy gefunden werden , verdienen größere

Aufmerkſamkeit, als ihnen bisher geſchenkt wurde , wenn auch die Bedeutung,

welche der Notär des Dorfes Vámos- Ujfalu , Joh . Ferenczy , einen ſolchen

Funde in einer Eingabe an die Kaiſerin Maria Thereſia beilegte 2) nicht

„ gerechtfertiget iſt. In Anbetracht des Reichthumes der Hegyallya an Schmuck

1 ) Dieſe Erſcheinung verleiht auch , da ſie ſich bis in die Szalánczer Gegend erſtreckt,

der Sage : daß hier einſt auf Salz gegraben wurde, einige Glaubwürdigkeit. Ohnehin

eriſtirt auch am Fuße des Szalánczer Schloßberges eine vom Volke , Sófut " (Salzbrunnen)

genannte Quelle und der noch weiter weſtlich gelegene Ort Szikſó hat offenbar von den in ſeiner

Umgebung befindlichen Natronböden (ung . „ Szék - só “ ) jeinen Namen.

2) S. A. Szirmay , Notit. topograph . Comit. Zempliniensis p . 47 .
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Steinen errichtete Graf Carl Andraſſy um das Jahr 1820 in ſeinem

Monoker Schloſſe eine großartige Steinfchleiferei ; die zu dieſem

Ende herbeigerufenen Künſtler verſchwanden aber plößlich ſammt den ihnen

anvertrauten Steinen und ſeither hat Niemand daran gedacht, ein ſo nügliches

Unternehmen zu erneuern. Oberhalb Tofai und in dem Máader Steinbruche

ift Siegelerde; auf dem Makoviczaer Weingebirge und gem Rebenhügel

Bombay nächſt den Máader Bade ' eine der Schreibfreide ähnliche Subſtanz

(Argilla macra ) , zu Mernyik feiner Porzellan- Thon zu finden. Der

in der Hegyallya allenthalben anſtehende Bimsſtein liefert ein Baumaterial,

das unſdwer zu bearbeiten , dauerhafter ſelbſt als der gebrannte Zieger , um

250 % leichter als die Grauwade , um 350 % leichter als der Granit iſt und

in der freien Luft immer mehr verhärtet. Bei Radyány unweit der Abaujer
Romitats -Grenze und am Promontorium von Sárospatak bricht Alaun

ſtein , der, mit Mühlſteinen des Granthales combinirt , vorzügliche Ver

mahlungs -Apparate darſtellt. Gute Bauſteine liefern auch die Brüche zu

Szentes auf der Bodroghköz, zu Tállya, zu Erdö-Bénye und zu Joſephs

thal bei Szinna. Schleifſteine werden an dem lektgenannten Orte und zu

Habura im Laborcz -Thale gewonnen . Beſondere Erwähnung verdient ſchließlich

das Kalkſteinlager zu Mogyoroska ( 21/4 Meilen nordw . von Varanno),

woraus durch den wackeren Induſtriellen Joſeph Benczur vorzüglicher hydrau

liſcher Cement erzeugt wird.

Das Ungher Komitat iſt ziemlich reich an Éiſen , welches ſowohl

am Südabhange des Vihorletgebirges (zu Tarna, Banka, Német-Poruba und

Felſö-Ribnicz) als auch an der von Unghvár nach. Szerednye führenden

Straße (zu Nagyláz und Déngláz) ind in Gebirge hinter Szerednye ( zu

Herlyó, Andrafócz und Orlyava) ſich vorfindet. Dieſe Erze halten übrigens

nur 20—30 % und treten in 4—5 Fuß mächtigen Lagern auf. Bei D -Kemencze

ſtößt man hin und wieder auf Kupfererze und wollte ein eifriger Metallurg,

der frühere röm.-kath. Dechant zu . Unghvár , Stephan Varga, in einem

Eiſenfiesſtocke ſelbſt Silber erze entdeckt haben, die aber bei näherer Unter

ſuchung ſich als taubes Geſtein offenbarten . Das Fortſtreichen des Stein

ſalzes unter der Oberfläche dokumentirt der Czigányóczer und Ofer

noholovaer Quellen nicht zu gedenken – der an falzigen Beſtandtheilen

überreiche Zaricjóer Sauerbrunn) , ſowie die ergiebige Salzquelle , welche

zu Szolya unbenügt in die Ungh fließt und aus der man in den 30er

Jahren ſchon Soda zu gewinnen ſich anſchicte , als die Furcht vor den

Folgen eines Eingriffs in das Salzmonopol die Unternehmer wieder hievon

abzuſtehen bewog . Ein Beweis, daß hier der Schooß der Erde auch Stein

kohlen birgt, iſt die Steinoelquelle bei Luch (unterhalb Kalanova)

an der von Sztavna gegen Galizien führenden Straße. Dieſe Quelle war

1 ) Eine chemiſche Analyſe dieſes bitter ſchmeckenden Sauerbrunnens eruirte in 7200 Gran

Waſſer 110 Gran feſte Beſtandtheile und davon entfallen über 100 auf chlor- und kohlenſaures

Natron und ſchwefelſaure Magneſia . (Dr. Fortmayer in Nagy -Mihály ).

Bidermann , die Ruthenen .
4
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lange unbeachtet. Höchſtens ſchmierten - vorüberfahrende Fuhrleute mit dem

Dele die Achſen ihrer Wägen oder rieben vorbeireitende galiziſche Juden damit

das Juchtenleder ihrer Stiefeln ein . Vor ungefähr 30 Jahren verjah der

damalige Sztavnaer Förſter Wengrigky die Quelle mit einem Holzdache;

allein auch dieſes verfiel, nachdem ſich Niemand weiter darum kümmerte. In

neueſter Zeit jedoch hat die Verwaltung der Unghvárer Domäne den Blan ,

aus dem Dele "Naphtalin zu erzeugen , ins Auge gefaßt und ſchon Schritte

gethan, um denſelben zu verwirklichen. Schwefelquellen, die im Gebirge hinter

Lyutta (beſonders am Fuße des Hundsberges, Verch-Pejsči ) hervorſprudeln,

berechtigen zur Annahme, daß in der Tiefe vulkaniſche Produkte ruhen.

Ein reiches Quarz- Vorkommen (von Dammerde uingebene Blöcke zu

2-300 Ztr .) bei Lyutta harrt der Verwerthung in einer Glashütte. Bei

Vorocſó findet man dieß- und jenſeits der Ungh hübſche Granaten , von

welchen eine Felswand, in der ſie beſonders zahlreich angetroffen werden,

,,Granat -Skala “ heißt. Bei Dubrinicz wird eine überaus feine, ſehr quarzige

und 12–15 Kelftr. mächtige Porzellan - Erde gegraben , die bis vor Kurzem

von der kaiſerl. Porzellanfabrik in Wien bezogen wurde und den Ruf dieſer

Muſter-Anſtalt mitbegründen half. Kalk tritt bei Perecſény , Uj-Remencze

und Ußok zu Tage . Bei Uj-Szemere werden ſchöne Plattenſteine , bei

Rahoncza ſchöne Bauſteine gebrochen .

Das Beregher Komitat iſt gleichfalls ziemlich reich an Eiſen:

ſteinen . Es kommen nämlich bei Mißticze, Bilfe und Szaikofalva , dann

zu Iloncza , Bród und Hathmégy im Trachytfels Thon- und Brauneiſenſteine

vor, welch' Lettere oft ein glaskopfartiges Ausſehen haben und da ſie in ganzen

Lagern anſtehen, leicht abzubauen ſind. Die Erze gewinnen in der Teufe an

Metallgehalt und es ſind Sphäroſiderite mit 30—40 % darunter . Im Hoch

Gebirge bei Iloncza werden die Trachytfelſen zum Behufe der Erzausſcheidung

geſprengt und ſorgfältig gekuttet, wodurch man 30—40 % hältige Steine erzielt .

Auch finden ſich ſolche zu Benedike , lauka , Szeleßtó , Cſabina , Wißnitz und

Podhering , an welch' letzterem Orte die dort zwiſchen zerſeşten trachytiſchen

Gebilden , Trachyttuff und Breccien eingelagerten Brauneifenſteine mitunter

eine Mächtigkeit von 6 Klaftern erreichen. Der durchſchnittliche Eiſengehalt

der hieſigen Erze beträgt aber gleichwohl nur 18%. Kupfererzfunde

werden zuweilen' bei Alfo-Vereczke gemacht; doch beſtehen dieſelben nur aus

zerſtreuten Geröllſteinen . In der Nähe von 31 oncza ſchürfte vor circa

40 Jahren ein gräfl. Schönborn'ſcher Eiſenwerksbeamter , Namens Chriſt,

durch Schwefelfieſe getäuſcht, auf Gold ., bis er nach einigen Monaten ſeinen

Irrthum inne wurde und den Bau aufgab. Nichtsdeſtoweniger geht noch jest

in dieſer Gegend die , dem Geſagten zufolge unbegründete, Sage : es exiſtire

hier ein Goldlager. Dasſelbe gilt von dem angeblichen Gold- und

Silber -Vorkommen bei Pudpolócz und Wißnit , worauf ein gewiſſer

Joſ. Czaußik im Jahr 1824 ſich belehnen ließ . In Wirklichkeit bricht hier

gleichfalls nur Schwefelkies , wenn auch in ungewöhnlicher Menge und mit

einem Anfluge edler Metalle , wie er eben in allen derartigen Kieſen ſich
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vorfindet, ohne denfelben eigentlichen Erzgehalt zu verleihen. Begründeter iſt

die erwähnte Sage in Anſehung der Hügel Nagy- und Fekete-Hegybei

Bereghíáß , wo viele Verfallene Stollen angetroffen werden und Profeſſor

Kitaibel zu Anfang des laufenden Jahrhunderts noch einen mit Haldenfutterei

beſchäftigten Greis fand , der ihn verſicherte : er gewinne auf dieſe Weiſe jährlich

Gold im Werthe von 70 fl. Der gräfl . Schönborn'ſche Oberſteiger Franz

Chriſt (vermuthlich der Vater des Goldſchürfers zu 3loncza) ſchickte im Jahr

1781 Erze aus dieſer Gegend nach NagyBánya zur Probe auf göldiſches

Silber und erwarb auch , da dieſe Probe günſtig ausfici , unterm 17. Juli

1781 eine Schurf -licenz darauf, die er dem Herrſchaftsbeſiter überließ. Dieſer

eröffnete hier einen förmlichen Grubenbau , auf welchen er in den Jahren

1781-1788 (wo er ſich in einen Prozeß bezüglich der Munkácſer Herrſchaft

verwidelt jah) über 5000 fl. verwendete; gewann aber während der ganzen

Bauzeit nicht mehr als 80 Poth 5 Drachmen Gold , das aus verwittertem

Alaun extrahirt wurde. Es iſt alſo zwar nicht zu leugnen , daß hier Gold

noch jetzt vorkommt; allein és lohnt ſich deſſen Gewinnung nicht . Der

an die genannten Berge ſtoßende Akoly-Hegy beherbergt indeſſen Schätze ,

welche eine anſehnliche Goldmenge repräſentiren . Ich meine den Alaun

ſtein , der hier zu Alaun , wovon er bis zu 30% enthält, verſotten wird .

Entdeckt wurde hier dieſes Mineral vor circa 70 Jahren durch den damaligen

Hochofenſchaffer zu Wißnitz, welcher , früher in Steiermark bedienſtet, die

Alaunerzeugung kannte und eines Tags wahrnahın : ' wie Geſtellſteine , die in

jenem Gebirge gebrochen und nach ihrer Abſchmelzung auf die Halde vor dem

Hochofen geſtürzt worden waren , von vorübergetriebenen Schweinen ringsum

beleckt wurden . Auf die von dieſem Beamten geäußerte Vermuthung hin :

das gedachte Geſtein ſei alaunhältig , veranſtaltete der damalige Präfekt der

Munkácſer Herrſchaft, Böß , durch Vermittlung ſeines Freundes Dr. Weiß

in Ujhely eine Unterſuchung des Geſteins ſeitens des Kuſtos in Wiener

faiſerl. Mineralien -Rabinete, Abbé Eſtner , welcher die Identität des Beregh

jáßer Alaunſteines mit dem bei Tolfa im Kirchenſtaate brechenden nachwies.

Dr. Weiß (welcher mittlerweile ſeinen Namen in Dercjeny verwandelt hatte)

ließ ſich ſofort unterm 22. Juli 1796 vom N.-Bányaer Berggerichte mit der

Befugniß zum Abbau des Bereghjáßer Alaunſteins ( obſchon es einer ſolchen

Befugniß - nach dem Maximilianiſchen Berggeſege gar nicht bedurfte) belehnen

und erwirkte auch ein Privilegium auf die Alaunerzeugung ſelbſt. Seit dieſer

Zeit werden ſowohl die am Akoly-Hegy als auch die auf den gegen Bene

und Vég-Ardó ſich hinziehenden Ausläufern desſelben brechenden Alaunſteine

zur Alaunerzeugung benägt. — Früher verwendete man dieſelben angedeuteter

Maßen ſchon zur Zuſtellung der Eiſenho chöfen (wozu ſie übrigens

der in ihnen eingeſchloſſenen zahlreichen Alunit - fèriſtalle wegen wenig taugen)

und als Mühlſteine , die ſich durch ſcharfzellige Poröſität und Härte aus

zeichnen und noch jegt in ziemlicher Menge hieraus erzeugt werden . Auf dem

Bereghjáßer Terrain iſt ferner eine Kreidegrube , welche aber keine anſehnliche

Ausbeute gibt. (Sie wurde kürzlich erſt um 10 fi. C.-Mze. per Jahr verpachtet ).
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Gute Thonerde gräbt man im ausgetrockneten Flußbette der Verke. Bei

Alfo-Vereczke ſpülen Regengüfie ſtets Dragomiten von den Bergen herab.

Steinkohlen fand ſchon Prof. Kitaibel im Jahre 1803 bei Kutſava und

Bukovinka (öſtlich von Munkács ). Die Verbindungslinie zwiſchen dem Mar

maroſer und Sóovárer Salzſteinlager deuten die vielen bei Drágobert

falva der Erde entquellenden Salzbrunnen an , aus welchen ſich erfahrungs

gemäß durch Abdämpfung ganz gut Kochſalz gewinnen ließe und die nur

darum ſtets wieder verſchüttet werden, ſo oft ſie hervorbrechen , weil das

Salzmonopol dieß mit ſich bringt. Auch die Sauerquellen zu Szolya und

Ploßko ſcheinen Ausflüſſe dieſes Salzlagers zu ſein 1 ) .

3m Ugocjaer komitate iſt – übrigens ſchon mitten im walachiſchen

Gebiete - ein namhaftes Silberbergwerk zu Turcz. Verfallene Stolten,

aus denen der Sage nach einſt gleichfalls. Silber zu Tage .gefördert worden , ſind

im Gebirge hinter Bátarcs . Ein zweites Silberbergwerf liegt bei Nagy

Tarna knapp an der Grenze des eigentlichen Nuthenengebietes. Dasſelbe

iſt Eigenthum einer Gewerkſchaft; lieferte aber in neuerer Zeit keine aus dem

Bergbuche erſichtliche Ausbeute . Der Proviſor Michael Gabſila begann den

Bau um das Jahr 1795. Damals entdeckte auch der Romitats-Ingenieur

Johann Hankus ein Steinfohlenlager bei Kis-Gércze. Proben davon,

welche das Somitat der kgl. Statthalterei und dieſe wieder dem Beſter Uni

verſitäts-Profeſſor Winterl zumittelte, erklärte Letzterer für ähnlich den bei

Wr. Neuſtadt gegrabenen Kohlen . Nachmals wurden ſolche auch und zwar

an Güte den Oraviczaer Kohlen gleichende – bei Tarna aufgefunden. Bei

Turcz .kommen in Verbindung mit den Silbererzen auch Bleierze vor. Auf

dem Terrain der Ortſchaften Nagy- und Kis-Ráfócz waren bereits im Jahr

1858 von Seite des Dolhaer Eiſenwerks in der Marmaros 27 Freiſchürfe

auf Eiſen errichtet , das auch bei Tarna angetroffen wird . Thonlager

ſind im Nagy -Szöllöſer Bezirke inehrorts vorhanden , werden aber in Ermang

lung von Ziegelbrennereien wenig benügt. Salzquellen als Symptome

unterirdiſcher Salzlager exiſtiren zu Gjenkova , Nagy -Sárad und Rákócz.

Unter den Mineralien der Marmaros nimmt das Salz die erſte Stelle

ein. Dasſelbe ' findet ſich aber hier nicht bloß an den wenigen Orten vor,

wo thatſächlich Bergbau darauf getrieben wird d . i . zu Rhonaßék, Szlatina

und Sugatagh , oder wo ehedem darnach gegraben wurde d . i. zu Alſo

Nereßnicze , am Kerekhegy , zu Sándor- und Talaborfalva ; ſondern auch an

vielen anderen Punkten , wie z. B. zu Váncsfalva an der 3za , zu Sófalu

(Szenes) am Baluiski-Bache, auf dem Berge Monaſter bei Irholcz u. ſ. w .

nenen

1 ) Auf die Szolyaer Quelle wies ſchon Graf Vincenz Bathyányi in ſeiner 1311 erſchie.

„Beſchreibung einer Reiſe durch Ungarn 2c. " (S. 191 ) als auf einen etwaigen Erſaß für

die Marmaroſer Salinen hin. Eine chemiſche Analyſe ergab auch in 32 Loth Szolyaer Waſſer

32 Gran feſte Beſtandtheile und darunter 18.16 Gr. kohlenſaure Soda, 3.84 Gr. ſchwefelſaure Soda,

12.48 Gr. Rochſalz u . ſ. w .
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Das Sugatagher- Lager allein erſtreckt ſich über 20 Q.-M. Eine gedrängte

Geſchichte der Marmaroſer Salinen gebe ich im IV . Abſchnitte und beſchränke

mich daher hier auf die Bemerkung: daß das Marmaroſer Steinſalz von

jeher ſich in . Ungarn einer befondern Beliebtheit erfreute und namentlich ſtets

dem Sóovárer Kochſalze vorgezogen ward . Da die Salzgruben von Rhonaßék

und Sugatagh von der Theiß fo weit entfernt ſind, daß der Transport des

Salzes bis zu dieſem Fluße auf 12-16 kr. per Ztr. zu ſtehen kommt, anderer

Seits aber die Szlatinaer Saline unmittelbar an demſelben liegt: ſo hat

offenbar Leştere die meiſten Chancen für ſich und, es kam die Idee : die beiden

Erſtgenannten aufzulaſſen, in kompetenten Kreiſen ſchon wiederholt zur Sprache.

Die unermeßlichen Halden bieten überall maſſenhaftes Material zur Soda

Erzeugung dar. Mehrere - Bergbaue auf Gold , Kupfer , Blei, Antimonerze

und Schwefel, ſowie auch das Steinfohlenlager des Mara-Thales und verſchie

dene Eiſengruben , welche der Romitatseintheilung nach der Marmaros angehören ,

fallen außer das Bereich des Ruthenengebietes, indem ſie theils an der Grenze

theils im Innern des Walachen -landes (zu Borſa-Bánya, hinter Budfalu u.ſ...)

liegen. In dem von Ruthenen bewohnten Theile der Marmaros wurde von

1843 bis 1852 bei Visk (am Töres- und Bánya-Hegyes - Berge) auf Blei

gegraben ; bei.Lonka am Theiß-Ufer und im Kißvoer Wildbache , dann bei

Berezia im Nagyágh - Fluße bis 1844 , zu Körtvélyes aber bis 1846 Gold

gewaſchen. Eiſengruben ſind zwiſchen Kabola-Polyana und Trebuſa ( am

Berge Mencſul, auf der Donha- Runa, bei der Montan-Rolonie Kruhli u . ...)

und Schürfungen auf Eiſen wurden in legterer Zeit im Borſava-Thale , ſo

wie auch bei Visk, Kirva und Hußt , jedoch mit ſchlechten Erfolge unter

nommen . Rupfer zeigt ſich bei Rabolapolyana und Trogája. An erſterem

Orte kommt auch Schwefelkies und eine dem Berlinerblau ähnliche

Erdart, an legterem Arſenikkies , Spießglanz und Kupfergrün vor.

Steinkohlenlager befinden ſich angeblich im Tecſöer Bezirke und ſind an

mehreren Orten des Fußter Bezirks (zu Rokamezö und Kereczke zwiſchen der

Borſaya und Kusnicza ſowie zu Veléthe und Kirva am linken Theiß -Ufer )

konſtatirt. Stein - Del findet ſich abgeſehen von den zwei Quellen des

walachiſchen Marmaröſer Gebietes (bei Dragomér und Budfalu ). in der

unteren Quelle des Visk-Várhegyer Bades, dann bei Trogája und Rhonaßék

vor. Quarz - Blöcke -ſind um Fejér- Patak, Berlebas, und in der Lonkaer

Gegend zerſtreut, eignen ſich jedoch ihres ſtarken Eiſengehaltes wegen nicht

zur Glaserzeugung. Weiße Farberde, gräbt man in einem 2 Stunden

von Kritsfalva entfernten Walde ; feuerfeſten Thon bei Lipcſe- Polyana.

Sandſtein - Schiefer , welcher ſowohl zu Pflaſterſteinen als zu Grab

Monumenten verwendet wird, bricht bei Kusnicza ; Gyp8 bei Karácſonyfalva,

Marmor auf dem Berge Piétroß, bei Polyana und Trogája; Kalkſteine

von beſonderer Güte kommen bei Jrholcz, Dolha, Berezna und Lipcſe-Polyana

vor. Endlich ſind noch die Dragomiten zu erwähnen, welche in den hieſigen

Gebirgen (beſonders um Bocsko-Rahó, Sándorfalva und am Nagyágh-Fluße)

häufiger noch als im Beregher Romitate vorkonimen und zu deren Polirung
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die Kaiſerin Maria Thereſia den Steinſchleifer Joſeph Srübör (Schrieber ? )

eigens nach „Bocsko-Rahó ſchickte, wo dieſer auch eine Zeit lang ſein Gewerbe

ausübte.

B. Pflanzenreich .

Da mehr oder minder jede Pflanze eine nützliche Verwendung zuläßt und

demgemäß zu den Naturſchätzen zu rechnen iſt : ſo führe ich, um nicht zu

weitläufig zu werden , nur diejenigen im Ruthenengebiete wild wachſenden

Vegetabilien an , welche entweder durch Seltën heit ſich auszeichnen , oder

denen man hier eine ganz beſondere Nutzbarkeit abgewinnt.

In letterer Beziehung iſt namentlich das Krummholz zu erwähnen ,

aus welchen der Phyſikus der Stadt Käsntark und Gutsbeſitzer zu Groß

Lomnitz in der Zips : Chriſtian Auguſtini ab Hortis , um das Jahr 1640

den ſogenannten , Karpathiſchen Balſam " ( ſlav. Kosodrevina) zu bereiten

anfieng, mit deſſen Erzeugung im 18. Jahrhunderte vornehmlich die Bauern

von Boydorf und Gerlsdorf ſich befaßten und deſſen Vertrieb damals die

Thuróczer Del -främer beſorgten . Noch gegenwärtig wird dieſer . 'terpentin

artige , für ein ſpezifiſches Mittel gegen Waſſerſucht und Lähmungen geltende

Balſam zu Käsmark erzeugt , wenn auch ſein Gebrauch lange nicht mehr ſo
verbreitet iſt, als er es im 18. Jahrhunderte war, wo der Braunſchweig ſche

Arzt Dr. Brüdmann (1727) eine eigene Abhandlung darüber ſchrieb.

Eine ähnliche Bewandtniſ hat es mit der farpathiſchen Zirbelfiefer , aus

deren Safte der proteſt. Schul-Rektor Georg Bucholz um das Jahr 1690

das ,,Limbaum -Del" zu bereiten begann , nachdem ihn der Bogdorfer Schul

Lehrer Kaſpar Donati auf eine kur aufmerkſam gemacht hatte , die ein von

Soldaten wund geſchlagener Bauer durch Auflegen der Rinde und des Laubes

der Zirbel-Kiefer an ſich vollzogen hatte. Der damalige Leutſchauer Phyſikus

David v . Spillenberg approbirte dieſes Medikament und von da an ſtand es

bis in die neueſte Zeit herauf beſonders in der Zips in großem Anſehen .

Shres ſeltenen Vorkommens in Ungarn wegen verdienen hier ferner die

Trüffeln Erwähnung , welche in der Zips beſonders beim ruthen . Dorfe

Olſavicza und hie und da auch im Sároſer Komitate gefunden werden . Im

vorigen Jahrhunderte wurden dieſe Schwämme zu fäsmark und Leutſchau

auf den Wochenmärkten des Monats Fuli häufig feil geboten . Das Pfund

koſtete 6-7 gute Groſchen und es wurden große Quantitäten davon als

Delikateſſe nach Wien verſchidt. Dermalen ſchenkt man denſelben geringe

Aufmerkſamkeit. Eine andere Eigenthümlichkeit des Ruthenengebietes ſind

in Anſehung ihrer Verwendung die ſ. g . ,, Erdmandeln “ (Latyrus tuberosus ,

ſlav. džuky), welche bei Beginn des Frühjahres im Sároſer Romitate. fleißig
gegraben uns

werden . Das in der Sóovárer Gegend häufige „ Clinopodium vulgare “

verdient Erwähnung, weil man ſich deſſen in Sároſer Komitate vielfältig als

eines Surrogats für den chineſiſchen Thee bedient und weil es in dieſer Eigen

ſchaft ein bedeutender Handelsartikel werden könnte. - Aus der Samenwolle
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von Schwalbenwurz (Chelidonium majus , flav . vlaštovičník) ſoll

ein Herr Székely von Bibarczfalva zu Szt.-Miklós bei Munkács zu Anfang

des laufenden Jahrhundertes ein recht haltbares Tuch haben bereiten laſſen.

Das y chen - kraut (Lychen Islandicum) auf den Karpathen ward

im Marmaroſer Komitate während der lebten Hungerjahre als ein der Geſund

heit zuträgliches und dem Volke gut mundendes Mehl-Surrogat erprobt.

Aus den Wachholder - Beeren wird nicht nur der 1. g . „ Borovica

Branntwein " ſondern auch in den Käsmarker Apotheken ein ,, Fieber-Aether "

erzeugt, der felbſt in überſeeiſchen Gegenden Abſaß findet 1 ) . Vegetabilien,

denen das Volk eine beſondere Heilkraft zuſchreibt, ſind: die Nadeln des Tar

Baumes ( Präſervativ gegen Hundswuth ); Huflatich , Tussilago farfara ,

it . podbjel (Hausmittel gegen Bruſtweh ); Asarum europ . , ſlav. kopytník

( Brechmittel); Schwalbenwurz, Chelidonium majus, ſlav. jaskolčje zelje,

die Blätter des Epilobium montan ., il . drapežky , der Salvia Aethiopis

und der Achillea Millefol. ( jämmtlich Mittel gegen offene Wunden) ; Cheno

podium hybrid . (Mittel gegen Krebsgeſchwüre); Aster. punct. (wider Gicht

und Rheumatismen ) ; folia scrophulariae nodosae (wie Tabak geraucht Mittel

gegen Angina) ; die Kräuter von Anemone pulsatilla und Clematis recta

(als Veſikanzen und Nießmittel bei Kopfweh) ; die Wurzel von Eryngium

planum , ſl. čerto -plach oder dobra-travą (wider Phthyſis ).

C. Thierreich

Unter den im - Ruthenen -Gebiete einheimiſchen Thieren ſind die merk

würdigſten :

Der { uchs (Lynx europ . ) , deſſen Erſcheinen in Europa dernialen zu

den größten Seltenheiten gehört . Er hält ſich noch in der Marmaros und

im Beregher Komitate auf, und wechſelt zuweilen auch in das Ungher und

nördliche Zempliner hinüber , wie denn z. B. im Jahr 1858 ſelbſt in der

Nähe des Vinnaer Weingebirges ein Luchs geſchoſſen wurde. Es iſt übrigens

ſeit langem unerhört, daß in einem Komitate das Jahr über mehr als ein

Luche erlegt ward. Sein Balg hat großen Werth und -ziert von alten Zeiten

her viele Pelze oberungariſcher Honoratioren .

Der Bär (Ursus arctos) , welcher in der Zips , im Marmaroſer,

Ungher und Beregh-Ugocjaer Komitate häufig geſehen wird , indem er zur

Zeit der Kukuruß- und Obſt -Reife in die Ebenen niederſteigt. 3nt Zempliner

und Sárojer Romitate iſt er ſchon ſehr ſelten geworden 2) . 3nøgemein kommen

H1 ) S. auch die Rubriken ,Eigene Waldwirthſchaft " und Pflanzen .Sammeln "

im IV . Abſchnitte.

2) Um die Mitte des 17. Jahrhundertes näherten ſich die Bären im Sároſer Komitate noch

den Städten auf Schußweite. Der mehrerwähnte ,Simpliciſſimus" ſchreibt darüber in ſeinen

Memoiren ( s. 91 der neuen Ausgabe) bei Schilderung Feiner Erlebniſſe zu Zeben : „ Im Herbſt,

wann das Obſt zeitig , habe ich zuweilen einen Spaß geſehen , daß wenn ich die Heerpaucken um

Sonnenuntergang geſchlagen, ſo ſind die Bären aus den Obſtgärten bei der Stadt den Galgenberg

hinaufgeſprungen ."
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graubraune, im ausgewachſenen Zuſtande bei 3 Ztr, wiegende Exemplare dor ;

das Tatra -Gebirge beherbergt aber auch ſchwarze Bären im Gewichte von

5-6 Zentnern . Als Kaiſer Franz Joſeph im Jahr 1852 Oberungarn

bereiste, wohnte er am 26. Juli in der Nähe von Munkács einer Bärenjagd

bei , welche trotz der - minder günſtigen Jahreszeit nicht ganz erfolglos war.

· Die Gemſe ( Antilope rupicapra ) , welche auf dem Budiußkaer Fels

Gebirge im Rahóer Bezirke , dann länge der ſiebenbürgiſchen Grenze (beſon

ders auf dem dortigen Pietroß ) und im Centralſtocke der Karpathen als Stand

wild vorkommt . Oft werden in der Marmaros bei einer einzigen- Jag an

100 Gemſen aufgetrieben, und auch in den Central-Karpathen iſt ihre Anzahl

noch ſo beträchtlich , daß ohne alle Vorbereitung Rudeln zu 10-15 Stück

dem Wanderer in den Weg kommen. Die vorzüglichſten Gemſen - Reviere der

Tatra ſind : die Ausgänge des großen und kleinen Rolbacher - Thales , die

Botsdorfer und Mengødorfer Klippen(Končisty od Batišovského, od Min

gušavského ), der Gjorbaer Thurm ( Stirbova bašta ) und die Bergrücken in

der Nähe des Fiſchſees 1 ).

Das Wildſchwein (Sus scrofa. Aper L.), das , weit entfernt , hier

zu verſchwinden , vielmehr im Norden des Zempliner Komitats ſich merklich

vermehrt, ungeachtet ihm ſtark zugeſegt wird. Es niſtet länge der galiziſchen

Grenze und verirrt ſich nicht ſelten bis an die Theiß.

Der Hirſch (Cervus elaphus ), deſſen liebſter Aufenthalt das Beregher

Romitat iſt. Vor nicht langer Zeit ſcheint das Edelwild auch in der Mar

maros ſtark vertreten geweſen zu ſein, da man hier noch häufig Hirſchgeweihe

von außergewöhnlicher Dimenſion, ja ſelbſt Vierundzwanzig-Ender zu Geſicht

bekommt.

Der Fiſchotter ( Lutra yulgaris ) , in der Zips „ Nörz“ genannt , iſt

an den Hochgebirgs -Bächen faſt nirgends mehr anzutreffen , wohl aber noch

an der Udavka , Laborcza und Ondava im Zempliner , ferner an der Toplya

im Sároſer, endlich an der Popper und am ſogen. Weißwaſſer im Zipſer

Romitate.

Das Murmelthier (Arctomys marmota ) iſt zwar in Oberungarn

in fortwährender Abnahme begriffen, kommt indeſſen auf der Tatra, beſonders

um den Trichterſee unterhalb der Lomniger Spitze, noch immer zahlreich genug

vor, um Erwähnung zu verdienen 2 ) . -

Schildkröten und Blutegel , deren es in den Sümpfen an der

Theiß ſehr viele gibt. Erſtere werden - wenig beachtet; es ninimt kaum die den

1 ) Vgl . Dr. J. F. Rrziſch, Bemerkungen über die Natur des Bären , des Alpen -Murmel .

thieres und der Gemſe in der Tatra'; Wiener , Jagd. Zeitung ", Jahrg. 1861 Nr. 14 .

2) Vgl. Dr. J. Krziſch . Bemerkungen a . a . O .; ferner Prof. Dr. Kornhuber,

Synopſis der Säugethiere mit beſonderer Beziehung auf deren Vorkommen in Ungarn ( im

7 , Jahresprogramme der Preßburger Oberrealſchule , Preßburg 1857 ) · und meinen

Auffaß : Die Jagd in Oberungarn in Nr. 10 der Wiener „ Jago. Zeitung " von 1859 , wo

über alle oben erwähnten Thiere nähere Angaben zu finden ſind.
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.

Sümpfen zunächſt wohnende Bevölkerung davon einige Notiz ' ) . Legtere

dagegen werden ſeit dem Jahr 1832, wo ſich Blutegel -Sammler aus Breslau

im Beregher Romitate einfanden und Beſtellungen auf dieſes Gewürm machten ,

geſammelt und zumeiſt durch jüdiſche Spekulanten außer Land verkauft. In

der Marmaros iſt namentlich der über 6 Joch große Hnila- Teich bei Jrholcz

ein unerſchöpfliches Blutegel-Reſervoir.

Úr - (Auer-) und Hafel-Wild, deſſen größte Menge im Norden der

Marmaros und in den Zipſer Felsgebirgen ſich vorfindet. Den Auerhahn

nennen șie Ruthenen nicht mit Unrecht den „ wilden Pfau" , die Magyaren

wegen ſeiner Gehörloſigkeit zur Zeit des Balzens den ,, tauben Hahn “ ( siket

fajd ). Im Näsmarker Bezirke niſtet auch das überaus ſeltene Schneehuhn

(Tetrao lagôpus) .

Von wild vorkommendem Geflügel ſind außerdem ſchön befiederte Reiher,

Löffelgänje , wilde Schwäne und Trappen hervorzuheben. Die

Trappen ziehen in der Theißgegend oft in Schaaren zu 40—50 Stück einher

und haben mitunter per Stück ein Gewicht von 20—28 Pfund. Im Oktober

1840 wurde ein ſolcher Vogel ſelbſt zu Lemes im Sároſer Romitate geſchoſſen.

Wilde Schwäne werden zuweilen im oberen Theiß- Thale zwiſchen Hußt uud

Körösmező beobachtet , verirren ſich aber hin und wieder auch in die weſtlichen

Komitate , wie denn z. B. ein Exemplar davon im Jahr 1837 zu Marhány

in Sároſer Komitate gefangen wurde.

Allerlei feltene Fiſche, als :

der Stör, der Schill, der Wel8 und der Salm in der Theiß und ihren

nördlichen Zuflüffen ; die Lachs forelle (ungar. galócza) im oberen Fluß

laufe der Theiß und in den meiſten Gebirgsbächen , beſonders in . jenen der

Zips und der Marmaros ;. der Lachs in der Popper , 'wohin derſelbe ſtrom

aufwärts aus der Oſtſee gelangt .

Kanthariden , die im Ugocſaer und ſüdlichen Zempliner Komitate zu

pharmazeutiſchen Zwecken geſammelt werden , ohne übrigens ein Handels

Artikel von Belang zu ſein.

Die Fauna des Ruthenengebietes zeichnet ſich übrigens nicht bloß durch

feltene · Mannigfaltigkeit (die ich durch obige Gruppirung am Beſten veran

ſchaulichen zu können meinte) , ſondern auch durch einen ſeltenen Mangel

aus und dieſer betrifft das Vorkommen von Singvögeln in den Wäldern .

In der Marmaros zumal kann man Tage lang die Forſte durchſtreifen, ohne

einen andern Sang als das monotone · Pfeifen der Schild- und Schwarz

Amſel oder das Zwitſchern der Maiſen zu vernehmen. Zahlreich ſind hier

nur die an den morſchen Bäumen auf und ablaufenden und durch ihr Picken

großes Geräuſch verurſachenden Spechte. 31 den höheren Gebirg & gegenden

-

1 ) In früherer Zeit ſcheint ihnen allerdings größere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden zu ſein .

So wird in einem Uebergabs -Inſtrumente, auf Grund deſſen , das Unghvarer Jeſuiten .Kollegium

im Jahr 1766 die Pachtung der Razinczy’ichen Beſißungen Hanajna , Ruskócz und Zavadka (im

Ungher Romitate) antrat, ausdrücklich ein „ lacus, testudinibus non infrequens erwähnt.



58

längs der galiziſchen Grenze halten ſich weder Elſtern noch Krähen auf ; nicht

einmal Sperlinge ſind hier zu ſehen . Deſto lieber horſten hier Adler und

zwar ſowohl der Steinadler (Aquila fulvus ) als der graue Geier (Vultur

cinereus ). Nur im Norden des Sároſer Romitates läßt die Nachtigall

ſich häufig hören ; ſie wird hier von Vogelhändlern aus der Fremde in großer

Anzahl gefangen und kommt unter der Benennung" ,,Eperieſer Nachtigalt"

auf den Beſter und Wiener Vogelmärkten vor .

Reſte vorweltlicher Thiere werden allenthalben im Ruthenengebiete

gefunden , insbeſondere im Laborcza-, Toplya: und Ondava- Thale, dann -im

Ortó und in mehreren Höhlen der Kalkſtein - Formation. Herr Adalbert von

Deßröffy zu Marhány (Sáros) ſammelt, von ſeinen wackeren Söhnen unter: -

ſtüzt, mit anerkennenswerthem Eifer die , bezüglichen Funde der - Umgegend.

Der Auerochs und das Elen ſcheinen vor Zeiten gleichfalls in den

Karpathen heimiſch geweſen zu ſein . Wann dieſe Thiergattungen hier aus

ſtarben , iſt nicht genau zu ermitteln ; doch geſchieht in ſchriftlichen Aufzeich

nungen , welche Oberungarn betreffen , des Elens noch im 16. , des Auer

Ochſens gar noch im 17. Jahrhunderte Erwähnung ').

Anhang: Von den heilkräftigen Mineral.Quellen . ,

Das Ruthenengebiet ſtropt ſo zu ſagen von Mineralwäſſern , denen

vom Volfe eine mediziniſche Heilfraft beigemeſſen wird und auch in der That

größten Theils innewohnt.

Nach Dr. David Wachtel's ,,Beſchreibung der Kurorte und Mineral

Quellen Ungarns“ 2) – der vollſtändigſten , welche bisher erſchienen iſt

gibt es in Ruthenen-Gebiete 183 Orte mit Säuerlingen , 37 mit

Schwefelquellen , 22 mit Salzquellen und einen Ort mit einer

1 ) Vergl . hierüber die Leutſchauer Stadt: Chronit (auszugsweiſe abgedruckt im ſogen .

Göttinger Magazin . f. öſt. Geſchichte ic . II. Bd . ) beim J. 1517 ; dann Frölich's „ Viatorium "

( I. Th. 3. Buch S. 96) und den ungar. Simpliciſſimus (Seiß'ſche Ausgabe Leipzig 1854

S. 70) . Ueber den ehemaligen Wildreichthum des Ruthenengebietes ſiehe die Wiener Jagd .

Zeitung “ Nr. 3 vom 7.- 1861 , S. 68 u . ff. Jm Toplya - Thale wurden ſchon wiederholt

Geweihe des Rieſen- Hirſches ausgegraben . Die irrige Meinung : als gäbe es in den Karpathen

Steinböcke, hat ſchon Dr. Brückmann im J. 1725 (ſiehe Bresl. Sammlung, 32. Verſuch,

S. 404) bekämpft , indem er darauf hinwies , daß die Zipſer die Gemſen mitunter ſo zu nennen

pflegen. An das Vorkommen 'wilder Pferde in den Karpathen glaubt ſelbſt noch der Heraus .

geber des „Simplicifſimus“, Dr. Seiß, indem er in ſeinen Noten zu dieſem Buche (S. 208) die

Anſicht ausſpricht: die 1. g . „Steinröſſel “, eine Landraçe von fahler Farbe mit einem ſchwarzen

Streifen über den Rücken und mit ſchwarzer Mähne, ſtammten von ihnen ab . Aðein die meiſten

Naturforſcher läugnen geradezu : daß es derſei Pferde je in Europa gegeben habe . Wenn die Kar

pathen überhaupt einmal Pferde beherbergten , welche das Ausſehen wilder hatten : ſo waren das

vermuthlich verwilderte Thiere , von denen auch thatſächlich unter den Anwohnern der Tatra

die Sage geht : ſie hätten ſich , von den verſprengten Kleppern erſchlagener Tartaren abſtammend,

hier eine Zeit lang fortgepflanzt.

2) Dedenburg , 1859. Jn Rommiſſion bei Seyring und Hennicke.
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heilfräftigen Kalfquelle. Davon entfaltert auf die Marmaros allein 68

Fundorte von Säuerlingen, auf Beregh 45., auf Sáros 41, auf die

Zips 21 , auf Ungh 5 , auf- Zentplin 2 und ein ſolcher Fundort liegt im

Abaujvárer Komitate. Die bisher bekannten Schwefelquellen ſind der

geſtalt vertheilt , daß im Sároſer Romitate 16 , im ruthen . Theile der Mar

inaro8. 11, im Zempliner Romitate 5 , in der Zips 4 und in Ungh (jelbſt

verſtändlich in den rutheniſchen Bezirken ) ein Ort angetroffen werden , wo

derartige Quellen der Erde entſpringen. Die meiſten Salzquellen ( 15)

ſind, nach Dr. Wachtel (der bei den bezüglichen Anführungen ſich auf ein

ihm vom Komitato- Phyſikus Dr. Jojef v. György zu Szigeth mitgetheiltes

Verzeichniß beruft) in der Marmaros, ſodann 3 im Zempliner Romitate, wo

aber nach meinen Erhebungen ') 10—12 ſich befinden , und 4 im Sároſer

Romitate .

Die merkwürdigſten Säuerlinge ſind: jene zu Neu- ublau (Zip )

Bartfeld , Czigelka' und Szulin . (Sáros) , Herlein (Abauj) U ßok

( Ungh) Szolya ( Beregh) Bisk und Suliguli (Marmaros). Ferner

verdienen beſondere Erwähnung : die Schwefelquellen zu Szmerdzjonka

und bei leibitz (Zips) , das Szobranczer Schwefelbad (Ungh) und die

Kalkquelle zu Ober - Rauſchenbach in der Zips.

Die Brunnen zu Neu -lublau, Bartfeld , Herlein , Szobrancz

und Visk ſind als Sammelpläße von Kurgäſten , welche viel Geld unter

die unwohnende Bevölkerung bringen , in national-ökonomiſcher Hinſicht

wichtig 2) und das B'artfelder Bad ; ſowie die nun gänzlich in Verfall

gerathenen Bäder zu Szmerdzionka und u Bok erlangten vermöge ihrer

früheren ſtarken Frequenz und den Begebenheiten , die ſich dort während der

polniſchen Revolutionskriege zutrugen, ſelbſt eine gewiſſe hiſtoriſche Bedeutung.

In noch älterer Zeit blühten das Schlagendorfer und Visker Bad

zum Wohle ihrer Umgebung. Die Sauerbrunnen zu Szulin , Szigetka ,

Szoly a und Suliguli aber verſorgen die umwohnenden Fuhrleute mit

einer großen Frachtmenge (da aus Szulin jährlich 14-16,000, aus Bartfeld

6—7000 , qus Czigelka 3—4000 , aus Szolya 2800—3000, aus Suliguli

5—600 Kiſten mit Sauerwaſſer zu 120-140 Pfund verſendet werden) und

beſchäftigen mehrere Glashütten beinahe ausſchließlich .

Von entſchieden günſtiger Heilwirkung ſind : das Rauſchenbacher,

Neu -Lublauer , Leibitzer und Szobranczer Waſſer bei Schwäche-Zuſtänden,

Hautausſchlägen und veralteten Geſchwüren ; das Bartfelder, Herleiner,

Szuliner , Szolyaer und Suligulier Waſſer hilft bei Unterleibskrankheiten ;

das Ezigelkaer wird beſonders von Bruſtfranken mit gutem Erfolge getrunken ;

1 ) S. II . Abſchnitt, (Naturſchäße, A. Mineralreich .) S. 47 und 48 .

2 ) Das Bartfelder Bad iſt jeßt durchſchnittlich von 300 , das Neu - lublauer von 100 ,

das Herleiner von 290 , das Szobranczer von 450 , das Visker von 250 Parteien beſucht,

die ſich hier 4 - 5 Wochen lang , manche auch wohl den ganzen Sommer hindurch aufzuhalten

pflegen.
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das Visker gilt für ein vorzügliches Frauenbad. Das Landvolk benügt

übrigens auch viele Quellen , die mit feiner Bade-Anſtalt in Verbindung

ſtehen und ſich nicht zum inneren Gebrauche eignen, nach ſeiner Art mittelſt

Aushebung von Gruben in der Nähe, in die das Waſſer dann geleitet wird,

um durch hineingeworfene heiße Ziegel erwärmt zu werden und ſo ein Surrogat

von Wannenbädern abzugeben.

Was die Entdeckung und das allmälige Emporkommen der vorgenannten

Geſundbrunnen betrifft, ſo iſt mir darüber Folgendes bekannt :

Das Bartfelder Bad foll ſchon im Jahr 1505 errichtet worden ſein,

wo nach Dr. 30h. Dietl 1 ) hier ein Wirthshaus mit 6 Bade-Rammern

erbaut und um einen Jahreszins von 3 fl. verpachtet wurde. Mir iſt indeſſen

im Bartfelder Archive troz fleißigen Nachſuchens keine dieß beweiſende Urkunde

aufgeſtoßen , ſondern es verſicherte mich bloß ein dortiger Magiſtratsrath,

einmal ein altes Rapular . geſehen zu haben , in welchem jener Bachtzins ver

zeichnet ſtand. Auf einer im Archive der Stadt befindlichen Situationskarte

des ſtädtiſchen Terrains vom Jahr 1768 find an der Stelle, wo dermalen

das Bad ſteht, ein Wirthshauß , eine Waldhegers-Wohnung und mehrere

ziſternenartig gefaßte Brunnen erſichtlich gemacht , welche Letzteren mindeſtens

beweiſen : daß die Sauerquellen damals ſchon bekannt und beachtet waren 2) .

Ein geräumiges Bade-lokale wurde erſt im Jahr 1782 hergeſtellt, nachdem

ſchon mehrere Jahre früher einzelne Kurgäſte aus Polen, wie z . B. der Minorit

Anton Lipievics im Jahr 1777, der Edelmann Thomas von Liſiczki (deſſen

raſche Heilung von einem langwierigen Gichtleiden , das Bad eigentlich erſt in

Ruf brachte) 2c. ſich eingefunden hatten 3). - Im Jahr 1805 war der Badeort

zu ſolchem Umfange gediehen , daß für die Dauer der jeweiligen Kurzeit ein

eigener katholiſcher Bad -Kaplan hieher beſtimmt wurde. Die Blüthezeit

des Bartfelder Bades fällt aber in die Fahre 1813–25 und 1837–45.

66

1 ) Die Heilquellen von Bartfeld in Ungarn , Krakau 1858 .

2) Dieß beſtätiget gewiſſermaſſen die Notiz im „ Compendium Hungariae Geograph .“ von

1779 ( geſchrieben laut der Vorrede 1777 ) S. 198 : „ Adfluit urbs (sc . Bartfa ) acidulis quoque,

non copiosis modo, sed gustus etiam optimi . “ Daß der Bartfelder Säuerling im 16. Jahr:

hunderte noch unbekannt war, geht wohl aus Wernher's damals erſchienener Schrift: „ De admi

randis Hungariae Aquis hervor, ' wo ſeiner noch mit keiner Sylbe Erwähnung geſchieht, während

doch weit unbedeutendere Quellen, wie z . B. die Lipóczer darin erwähnt werden .

3) Ueber den Beſuch des Bades im 1783 enthalten die „Ephemerides Vindobonenses

von dieſem Jahre S. 166 folgenden Bericht: „ Acidulae Bartphenses prope Civitatem in

amoena valle secus elegantes silvas scaturiginem habent , atque ita celebrantur , ut e

remotissimis etiam Hungariae Comitatibus et ex Galiciae ac Poloniae Regnis viri femi.

naeque nobiles magno numero eo adcurrant ; alii e praescripto Medicorum in hic aquis

lavant ; alii absque balneo easdem potant et optatam laeti sanitatem recuperant; praeter

alios feminae longiori tempore prole carentes virtute earum solatia matrimonii con

sequuntur.. Ut ex multis, qui prospero cum successueis usi sunt unum in medium

adferamus , Baro Michael Splényi de Miháldi , ' summus Castelli Cassoviensis prae

fectus, cui' , ut notum est , postremo bello Borussico multa vulnera inficta ' erant, solo

aquae hujus potu salubritatem recepit.“
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Das Neu - lublauer Bad entſtand zu Anfang des laufenden Jahr

hunderts durch Fürſorge des Kamerat - Xerare , dem das betreffende

Terrain ( ießt ein Beſikthum der Probſtner'ſchen Familie) damals gehörte.

Die zu Bädern benüşte ſ. g. obere Quelle. ward übrigens ſchon vor ungefähr

70 Jahren entdeckt.

Das Leibißer Schwefelbad (auch ,, Schwefelbad" ſchlechtweg genannt)

entſtand unter dem Schuße eines vom Fürſten Theodor Lubomirsky,

dem damaligen Pfandherrn der Stadt Leibiz , dieſer im Jahr 1718 ertheilten

Privilegiums, aus deffen Wortlaute erſichtlich iſt : daß die Schwefelquelte kurz

zuvor entdeckt und ein Badhaug errichtet worden war 1 ) . Dr. Brückmann,

welcher das Bad am 21. Mai 1724 - (alſo 6 Jahre nach ſeiner Errichtung)

beſuchte, ſchreibt davon (f. Bresl. Sammlung.2. 31. Verſuch , S. 57) : ,,„Die

Herren Käsmarker und Leibißer bedienen ſich desſelben jährlich beſonders zur

Frühlinge- und Sommerszeit ſehr ſtark, theils bloß zur Luſt und Verän

derung, theils in allerlei morbosis affectibus : bei Podagra, Kontrakturen,

offenen Schäden u . i. w . "

Das Herleiner Bad (von dem unmittelbar anſtoßenden Orte Ránk

auch Ránker Bad genannt) wird zuerſt von Math. Bel ( circa 1730) in

ſeiner handſchriftl. Beſdhreibung des Abaujvárer Kontitats erwähnt. Damals

war deffen Sauerwaſſer ein in Kaſchau ſehr beliebtes "Getränk.

Das ußoker Bad entſtand ungefähr gleichzeitig mit dem Lublauer

d . i. zu Anfang des 19. Jahrhunderts . Im Urbar der Unghvarer Herrſchaft

vom Jahr 1793 wird das Vorkommen eines Säuerlings in der Nähe von

Ubok nur obenhin berührt. Zur Zeit , wo das Bartfelder Bad von der

polniſchen und ungariſchen Ariſtokratie ſchaarenweiſe beſucht war , übte auch

das Ufofer einige Anziehungskraft auf Erſtere.

Das Szobranczer Bad famt erſt in den 20er Jahren in Folge der

Auslagen , welche der Eigenthümer, Graf Chriſtoph Sztáray, damals

auf ſeine Reinigung und Erweiterung verwendete, in Ruf. Aeltere geographiſche

Werke ſchweigen darüber gänzlich.

Das Visker Bad dagegen iſt unter den Genannten allen Anſcheine

nach das älteſte. Nach einer beglaubigten Notiz, die ich in einem Marmaroſer

Aktenſtücke vorfand , hat ſchon Joh. Z ápoly a dasſelbe zu Anfang des

16. Jahrhunderts beſucht. Ihm fommt wahrſcheinlich das Rauſchenbacher

in der Zips an Alter zunächſt. Hier weilte um das Jahr 1640 der Fürſt

Stanislaus lubomirsky faſt jährlich durch einige Zeit. Dieſem iſt auch

der burgartige Bau des Kurhauſes mit dem prachtvollen Konverſationsſaale,

1 ) Jm Eingange des am 12. Auguſt 1718 zu Georgenberg ausgeſtellten Privilegium8 ( deffen

Kenntniß ich der Güte des Herrn Bürgermeiſters von Leibiß : Ferd . Lányi verdanke) heißt es:

„ eo animum nostrum inclinavimus : ut salubribus in fundo Oppidi nostri Leibitz

recenter adinventis Aquis Sulphureis .... succurrere decerneremus atque Balnea

noviter per Magistratum Leibitzensem in fundo Selzenseifen erecta particulari liber

tate ... munire dignaremur.“
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den bequemen Seitengemächern und Badeſtuben zuzuſchreiben. Der hieſigen

Kalt- Quelle gedenkt ſchon Wernher.

Das Szmerdfonkaer Bad im Lechnitz -Thale begann ſich nach Be

endigung der Napoleon'ſchen Kriege zu heben ; bis dahin war es wenig bekannt

und auch nicht auf größeren Zuſpruch eingerichtet. Im Jahr 1813 aber fand

ſich hier zuerſt ein größerer Streis von vornehmen Patienten zuſanımen, darunter

der Hiſtoriker F. Chriſt. v . Engel, der von da die Schlußrede zum 4. und

5. Bande ſeiner trefflichen Geſchichte des Ungriſchen Reiches " datirt hat.

Was die nur innerlich gebrauchten Säuerlinge betrifft: ſo wurde

die berühmte Szuliner Quelle im Sommer 1820 vom Herrn Stephan

Hiacynth von Prokopovitſch gelegentlich der Abholzung eines von der

freiherrlich von Balochay'ſchen Familie - gepachteten Waldes aufgefunden und

bekannt gemacht. Bis zum Jahr 1836 beſorgte der. Entdecker den Verſchleiß

des, bald nach ſeiner Auffindung von der Krakauer Univerſität hoch ange

rühmten und polniſcher Seits - ſtarſ conſumirten Waſſers, nachdem der Beſitzer

des Grundes, dem dasſelbe entquillt, Baron Ferdinand Palochay, deren Aus

nüßung ganz ihm überlaſſen hatte. In dem genannten Jahre aber trat Herr

von Prokopovitſch das Eigenthun der Quelle wieder an die Palochay'ſche

Familie ab , da er die Koſten ihrer gehörigen Verdämmung und Zugänglich

machung zu tragen ſich außer Stand fühlte, und ſofort ‘übernahm der

Balochay'ſche Güterpräfekt Karl v . Raiß den Vertrieb , welcher auch bald

ſchwunghaft ſich erweiterte . Dermalen iſt die Familie des Entdeckers vom

Mitgenuſſe der Quelle ganz ausgeſchloſſen , was immerhin als ein Beweis ,

wie wenig in Oberungarn derlei Verdienſte reſpektirt werden, hervorzuheben iſt..

Die Szolyaer (oder Szolyvaer) Sauer - Duelle wurde 1843 beim Roden

eines Geſtrüppes entdeckt und im darauf folgenden Jahre in einen ausgehöhlten

Baumſtamm gefaßt. Zu einem Handelsartikel wurde ihr Waſſer erſt durch

die angeſtrengten Bemühungen des dermaligen Pächters : Dr. Pudwig

Karloubky.

Die Säuerlinge zu Czigelka und Suliguli ſind faum ſeit 8 - 10

Jahren in weiteren Kreiſen bekannt und erwarten ihre volle Würdigung von

der Zukunft.

6. Wafferſtraßen und Pandweg e.

Der Hauptfluß des Ruthenen -Gebietes iſt die Theiß . Dieſer Fluß

entſteht durch die Vereinigung zweier Waſſer-Arme , deren einer die weiße,

der andere die ſchwarze Theiß heißt. Der am weiteſten zurückreichende Arm ,

deſſen Quellgebiet daher auch den eigentlichen Theiß-Urſprung in ſich ſchließt,

iſt die ſchwarze Theiß. Unter allen Bächen , denen dieſer Arm - ſeine Ent

ſtehung verdankt, reicht wieder keiner ſo weit zurück, als der an der Ofolaer

Voralpe , 3 Meilen n . w . von Körösmező entſpringende Bach, deſſen Quelle

demnach die Urſprungs-Quelle der Theiß iſt. Das bezügliche Quellgebiet

wird im Süden vom Szvidovaer Gebirg&zuge , im Norden aber von der
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in a .

f. g. Sforna-Hora eingefaßt. Den Hintergrund bildet die Alpe Apſinyeska.

Eine Meile unter dem -Urſprunge hemmt eine Klauſe den Lauf der ſchwarzen

Theiß und von da an iſt dieſelbe flüßbar., Ihren Namen hat ſie offenbar

von den düſteren Nadelholz-Beſtänden , die ſich in ihr ſpiegelten , bis die Art

auch ihre Ufergelände lichtete. Bei Körösmező vereinigt ſich mit ihr der

oberſte linkſeitige Zufluß , den die Theiß aufnimmt, nämlich : .. die an der

nordweſtlichen Abdachung des Hovirſa entſpringende làzeßczi Die

weiße . Theiß (vermuthlich von dem Wellenſchaume , den ſie aufwirft , ſo

benannt) entſteht durch Vereinigung des Hovirla-Baches mit dem Tißora

Bache oberhalb Luchy und mündet, den zweiten linkſeitigen Zufluß von Belang

bildend, bei Akna -Rahó in die ſchwarze Theiß , die von da an erſt ſchlechthin

Theiß genannt zu werden pflegt. Die vorgenannten Bäche, ſowie auch die

der Theiß zueilenden Wildbäche Stanißlav und Doſina ſind gleich dem oben

erwähnten Quellenbache mit Klauſen verſehen . Von Körösmező abwärts eignet

ſich der Fluß bereits zur Befahrung mit gekoppelten Flößen . Der dritte

linkſeitige Zufluß von Belang iſt der Wiſſo- Fluß (Viſſa), welcher in der

Borſaer Genjarkung unter der Alpe Roßta - Plajuby entſpringt und bei Rhona

Bojana im Rahóer Bezirke in die Theiß fällt. Er iſt von Borſa weg

flößbar und nimmt zwei andere flößbare Bäche : den Ruß- oder Rifa-) und

den Waſſer- Bach auf. Der vierte linkſeitige Zufluß von Belang iſt die Iza,

welche unter der Alpe Batvina zwiſchen Mojßin und Szacſal (im walachiſchen

Gebiete) entſpringt , bald nach ihrem Hervortreten aus der Erde wieder ver

ſchwindet, ſodann vier Stunden lang unterirdiſch fortfließt und endlich bei

Kabola - Cſárda in die Theiß mündet. Sie berührt übrigens auf ihrem ganzen

Laufe das Ruthenengebiet nicht. Legteres gilt auch von den übrigen link

ſeitigen Zuflüſſen der Theiß, welche demnach hier übergangen werden .

Die rechtſeitigen Zuflüſſe, deren Anführung dagegen hier am Plate

iſt, ſind :

a ) der bei Ponka einmündende faßo - Fluß;

b) die bei Nagy-Bocskó mündende Szapurka;

c) die unterhalb Rörtvélyes mündende Apſicza ;

d) der bei Bedö mündende Taracz - Fluß ;

e ) der zwiſchen Vajnagh und Ris -Urmezö mit vielen Aeften einmündende

Talabor - Fluß

f ) der bei Hußt einmündende Nagyágh - Fluß;

g ) die aus dem Breznyif-Berge entſpringende, bei Vári mündende Borſava.

h) die bei Tokai mit der Theiß ſich vereinigende Bodrogh .

Die namhafteſten unter dieſen Zuflüſſen ſind die unter d), e ), f) und h )
erwähnten .

Der Taracz - Fluß entſteht durch Vereinigung der Bäche Mokra und

Tereßuka oberhalb Königsfeld (Király -Mező ). Er iſt weder ſchiff- noch flöß

bar , nachdem er von 3rholcz abwärts ſich in viele durch Sandbänke von

einander geſchiedene Aeſte theilt , ſo daß ſein (den größten Theil des Jahres

über freilich nur ſtrichweiſe mit Waſſer gefülltes) Flußbett in der Kis -Kirvaer
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Gemeinde-Gemarkung 9000 und zwiſchen Bedö und Taracsköz 4800 Fuß

breit iſt .

Der Talabor - Fluß entſpringt hinter Szinever- Poljana an der gali :

ziſchen Grenze , iſt , wenn gleich auch er ſich in viele Aeſte theilt , flößbar

und überſchwemmt im Frühjahre bloß die Hotter (Gemarkungen von vier

Gemeindenr .

Der Nagyágh - Flúß entſteht bei der Ortſchaft Szolyma (Marmaros)

durch die Vereinigung zweier Bäche, wovon der öſtliche im Hotter der Gemeinde

Prislop , der weſtliche aber in dem der Gemeinde F.-Hidegpatak (Studenoje)

entſpringt. Dieſe beiden Bäche ſind, ſo wie dann auch der Nagyágh - Fluß

ſelbſt, bei Hochwaſſer flößbar. Die Regulirung dieſes Fluſſes war ſchon im

Zuge, als die politiſchen Ereigniſſe der jüngſten Zeit Einhalt geboten .

Die Bodrogh endlich entſteht durch den Zuſammenfluß der im Gebirge

hinter Kereßtur-Szécs entſpringenden Helmiecz, der Ondaya und Toplya unter

halb der alten Gödényer Brücke bei Iniregy, ferner durch das Hinzutreten der

Laborcza und Latorcza, welch’ legtere ſich bei Zemplin mit der übrigen Waſſer

menge vereiniget.

Die Toplya und Ondava, beide aus dem Sároſer Romitate kommend,

fließen zuerſt bei der Luskóczer Pußta (Zempl. S.) in einander, trennen ſich

aber bei Vaſárhely wieder. Der linke Arm zieht ſich an Banócz , Berettö,

Racjánd und Márk vorüber und heißt bald Ondova, bald Toplya ; der rechte

Arm wendet ſich gegen Migleß , umgeht das Prädium Nuppony , nimmt die

aus dem Dargoer Gebirge kommende Tarnava auf und vereiniget ſich mit

demi andern Arme auf dem Gödényer Prädium , wo von der entgegengeſetzten

Seite auch die an der galiziſchen Grenze bei Gjertéß entſpringende , bei Vaján

die Ungh ( deren Quellen auf dem Beßfid-Berge ſind) aufnehmende Laborcza

hinzutritt. Von da an bis gegen Zemplin heißen die vereinigten Gewäſſer :

,Laborcza " und erſt vor dem letgenannten Orte an , wo auch die La

torcza ſich bereits angeſchloſſen hat, führt der Strom den Namen ,,Bodrogh."

In neuerer Zeit wurde durch die ſ. g . ,, Toplya -Ondava Waſſer-Regulirungs

Geſellſchaft“ die Ondava am linken Ufer von Körtvélyes bis Brusnicza einge

dämmt und ein 3 Meilen langer fanal angelegt , um die Ondava bei dem

leştgenannten Orte ſchon in die Toplya hinüberzuleiten. Ein anderer Ranál

wurde zwiſchen Terebes und Szürnyégh gegraben , um die getrennten Fluß

Arme in ein Bett zu vereinigen ; doch ſpottet bisher die Gewalt der Wäſſer

dieſem Plane und noch immer laſſen ſich die alten -Rinnſale deutlich erkennen.

Die Latorcza entſpringt hinter laturka im Beregher Komitate , theilt

ſich bei Lucska in mehrere Arme und gewinnt erſt wieder bei N.-Dobrony

im Náßonyer Bezirke das Ausſehen eines ordentlichen Fluſſes. Sie nähert

ſich bei Sjáp bis auf eine halbe Meile der Theiß , ſchlägt jedoch dann wieder

eine mehr nördliche Richtung ein und ſtrömt, wie geſagt, zunächſt der Laborga

zu. Sowohl ſie als die Bodrogh können bei Hochwaſſer mit Flößen,

letztere kann ſodann auch mit Schiffen befahren werden. Auf der Bodrogh
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verkehrten bis Sáros :Patak hinauf eine Zeit lang (vom 21. Juli 1853 bis

1858) Dampfſchiffe der k. k . privilegirten Donau -Dampfſchifffahrts -Geſella

ſchaft 1 ).

Die größte Bedeutung hat, als Waſſerſtraße betrachtet, die Theiß.

Sie wird zuweilen bis . Námény mit Dampfſchiffen befahren und gewährt den

Ruthenen der nordöſtlichen Komitate vermöge ihrer komerziellen Wichtigkeit

reichlichen Verdienſt, wie ich im IV . Abſchnitte des Näheren nachweiſen werde.

Fhre Wichtigkeit ſteigt in dem Maße, als ihre Regulirung fortſchreitet und

namentlich die Aushebung der ' f. g . Durchſtiche von Statten geht. Denn

während bei Beginn der Regulirungs -Arbeiten d . i . im Jahr 1846 die Länge

der Theiß von Tißa-Ujlak bis zum Einfluſſe der Sajó 221,809 Klafter

betrug , wird dieſe Strecke nach Vollendung der projektirten Durchſtiche nur

mehr 124,425 Klftr. lang , alſo um 97,384 Riftr. fürzer und obendrein in

Folge des dadurch beſchleunigten Flußlaufes wegſamer ſein. Seit vier Jahren

ſind bereits zu dieſem Behufe Dampfbagger -Maſchinen unter der Leitung

belgiſcher und engliſcher Hydrotechnifer (dermalen eines Herrn Teasdal,

Schwagers des verſtorbenen Dampfſchifffahrts - Inſpektors Masjon) in Thätig

feit. Uebrigens beantragte ſchon die durch den Art. 59 von 1715 zur Aus

arbeitung eines nationalökonomiſchen Reform-Projektes für Ungarn eingeſetzte

Landtags -Kommiſſion im Jahr 1722 (1. §. 34 ihres. Elaborats ) zwiſchen

Tokai und Sjongrád durch die Komitate Szabolcs , Bihár, Békes , Heves

und Gjongrád ein neues, an den Haiduckenſtädten und Debreczin vorbei=

führendes. Theiß -Bett zu graben , um den Lauf des Fluſſes zu beſchleunigen

und ihm eine dem Handels- Verkehre zuträglichere Richtung zu geben. Das

Verdienſt aber , die Regulirung der Theiß ihrer ganzen länge nach

zuerſt in Anregung gebracht zu haben , gebührt dem Sároſer Edelnianne Joſeph

Mercze de Szinye. (S. deſſen 1784 erſchienene Flugſchrift: ,, Observationes

Comerciales pro Superioribus Regni partibus .“ )

Endlich iſt hier noch die Popper (der ' Poprád-Fluß ) zu erwähnen,

welche, aus dem karpathiſchen Popper-See abfließend , der Oſtſee zuſtrömt

und bei dem Städtchen Knieſen (das von ihrem Urſprunge 5 Meilen entfernt

iſt) nicht bloß Flöße, ſondern auch ſchon Schiffe trägt. Doch iſt die

Schifffahrt auf dieſem Fluſie noch nie lebhaft betrieben worden , da deſſen

Ufer nicht entſprechend regulirt ſind. Ein in Bezug hierauf vom Sárofer

Komitate im Jahr 1722 geſtellter Antrag fand erſt durch ein Neſkript der

ungar. Statthalterei an die Komitate Oberungarns vom 23. Fänner 1821

die gewünſchte Erledigung, indem Kaiſer Franz damals die Reinigung und

Regulirung der Popper anbefahl und den Hofrath Gabriel + . Lónyai zum

kgl. Kommiffär hiefür ernannte. Die ſofort in Angriff genommenen Arbeiten

1 ) Ueber das Gefäll der angeführten Flüſſe . 83. R. v . Hauer, Höhenmeſſungen im

n. 7. Ungarn in den Mittheil . der F. t. geogr. Geſellſch. III. «Jahrg . 2. Heft. Jenes der Theiß

beträgt von Körösmezö bis Szigeth 176.9 , von Szigeth bis Hußt 61.2 , von Hußt bis Tißa .

Ujlat 38.8 Wr. Klftr.

5Bidermann die Mutheneu.

)
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1

gediehen aber nicht weiter als bis zur Meſſung des Gefälles und zur Aus

arbeitung eines Planes, der unausgeführt blieb ?).

Die das Ruthenengebiet durchziehenden Landwege ſind theils Reiches

(oder Staats-) theils Landes -Straßen , theils Bezirks- und Romunal-Wege

oder gar nur einfache Saumſchläge und Fußſteige, auf welchen man ‘mit

Wägen fortzukommen nicht im Stande iſt.

Die Reichsſtraßen werden aus Staatsmitteln , die Landesſtraßen aus dem

ſi ga Landes -Baufonde erhalten, verbeſſert und nach Bedarf umgelegt. Erſtere

unterſcheiden ſich von Regteren in der Regel auch durch größere Breite, glän

zendere Ausſtattung und ſorgfältigere Erhaltung.

V ... Reichsſtraßen führen durch alle einſchlägigen Komitate mit Ausnahme

der Zips. Von Saſchau aus geht eine ſolche Straße in nördlicher Rich

tung über Eperies , Bartfeld und Svidnit nach Dukla ; eine zweite führt

über das Dargo-Gebirge, Nagy -Mihály , Szobrancz, Unghvár, Munkács,

Bereghjáß, Nagy -Szöllős, Hußt und Tecſö nach Szigeth, wo ſie ſich in zwei

Arme theilt. Der nördliche Arm perbindet die Marmaros mit Galizien, der

ſüdliche ſtellt die Verbindung mit Nagy-Bánya her.

Andere Straßen von Belang ſind :

a ) die Braniſko -Straße, welche das Sárofer Komitat mit dem Zipſer

verbindet;

b ) die von Leutſcháu über Iglò und von da linkſeitig ins Gömörer

komitat, rechtſeitig aber in die Zipſer Bergſtädte führende
Straße;

c) die von Raſchau über Hámor in8 Göllniß- und obere Hers

nád - Thal führende Straße : der nächſte , wenn auch wegen zweier

1500-1800 Fuß hoher Berge , die er überſekt, ziemlich beſchwerliche

Weg von Saſchau in die Zips ;

d) die von deutſchau über Poprád ins Liptauer Romitat führende

Straße;

e) die von Poprád die Popper entlang n ach lublau führende Straße ;

f) die Straße über den Magura -Rüden , welche bis jeßt die einzige

gut fahrbare Kommunikations -Linie zwiſchen der Zips und Galizien iſt;

g) die bis Hethárs im Tarcza-Thale laufende, von da an aber über das

Pußta -Pole-Gebirge ſich hinziehende Eperies - lublauer Straße ; .

h ) die bei Kapi von der Duklaer Reichsſtraße abbiegende Verbin

dung8 Straße zwiſchen Eperies und Varanno im. Zem

pliner Romitate ;

i) die das Zempliner Komitat der Länge nach durchziehende , unweit

Galſécz mit der Saſchau -Szigether Reichsſtraße ſich kreuzendě Straße

zwiſchen Svidnik im Sárojer Komitate und Tokaian der Theiß ;

k ) die bei Tavarna' von der vorerwähnten Längen-Straße abbiegende

Verbindungs -Straße zwiſchen Varanno und Homonna, deren

1 ) Die Hernád berührt das Ruthenengebiet nur flüchtig und bleibt daher hier außer Acht.

1
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nördliche Fortießung länge der Laborcza trop ihrer theilweiſen Unweg.

ſamkeit dieam meiſten frequentirte Kommunikations-Linie zwiſchen dem

Zempliner Romitate und Galizien bildet, nachdem ihre Steigung gering

iſt 1) , und auf der galiziſchen Seite des Gebirges eine vollkommen

gebahnte Straße das Weiterkommen weſentlich erleichtert;

Unghvár

Galizien führende Straße , deren ſüdliche Fortſeßung über Szürthe

bis zur Dampfſchifffahrts-Station Sjáp an der Theiß reicht und im

Anſchluſſe an die Theißbahn -Station Nyiregyháza das Centrum des

Ungher Romitats von hier aus mit guten Pferden binnen 18 Stunden

zu erreichen geſtattet;

m ) die von Munkács über A.- Vereczke nach Stry'in Galizien

führende Straße ;

n ) die bis Olivö8 (Olyachova) voſtendete, dem in der Ausführung

begriffenen Projekte nach bei Veresmarth (Ugocja) in die Szigether

Reichsſtraße mündende neue Verbindungsſtraße zwiſchen

Munkács und der Marmar08, wodurch der weite, bei 4 Meilen

betragende Umweg über Bereghíáß und Tiſa -ijlat in . Erſparung

gebracht wird ;

o) . die von Hußt durch das Nagyágh- Thal über Dekörmezö nach Gali

zien führende Straße ;

p ) die mit der vorerwähnten parallel laufende Straße zwiſchen Deför

mezö und Tecſö ;

9) die von Karácſony -Falvą über Viſſo und Borſa-Bánya nach

Airli -Baba in der Bukovina führende Straße, deren Eröffnung

gegen die Bukovina hin erſt kürzlich durch den Gewerken Manz erfolgte 2).

Laufe der letzten

70 Jahre, ja viele erſt während der letzten 10 Jahre in einen

befriedigenden Zuſtand verſekt worden und ihre Herſtellung iſt mit geringer

ut

1) Schon im Jahr 1791 befürwortete das Zempliner Komitat " auf dein Landtage die Ver

beſſerung dieſer Straße mit dem Beiſaße: „ Passús Viraviensis prae omnibus ad Hungariam

ex Galicia ducentibus Passibus ex ipsa naturali situatione est facillimus. “

2) Die auf den lag . Komitats -Karten ' verzeichnete direkte Verbindung zwiſchen dem Borſa ..

Thale und Stirli Baba eriſtirt vorerſt nur auf dem Papiere. Jn . der That beſteht hier nur ein

kümmerlich erhaltener und daher :felbſt von Wanderern gerne gemiedener Saumweg. Eine Zeitung84

Nachricht, wornach die neue Komitato - Verwaltung dieſe Straße mit einem Aufwande von nicht

mehr als 23,000 fl. Ö. W. fürzlich ſoll Haben herſtellen laſſen , bedarf der Beſtätigung. Auf die

Gegend, durch welche diefelbe geführt werden ſollte , paßte bis jeßt die Beſchreibung, die der

Sekretär des Königs Ferdinand I. , Georg v . Reichersdorfer,' davon machte; indem er dem

Könige im April 1550 : berichtete: „ Cum ex Moldavica illa regione ... iter ad Hungariam

versus Marmar o'sinum , Munkács'et Beregh sumitur , passim amoeni et spatiosi

sunt campi , ... Hinc tandem continuis et quidėm altissimis montibus et alpibus per

arctissimam et multo difficillimam viań , qua haud satis commode equys unicus lento

quidem passu progredi queat, ad praescripta loca pervenitur. in Hungariam . (S. deſſen

,, Chorographia Moldaviae “ bei Schwandtner, Seriptor. Rer. Hungar. III. 244).
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Ausnahme ein über jeden Zweifel erhabenes Verdienſt der öſterreich i

îchen Regierung.

So gab . zur Eröffnung der endlich im Jahr 1845 durch den Zipſer

Komitats- Ingenieur Jancſó funſtgerecht vollendeten Branißko - Straße

der Feldmarſchal Graf 30h. Pálffy als kaiſerl. Bevollmächtigter in Ober

Ungarn im Jahr 1714 den erſten , auch in den folgenden Jahren bis 1721

häufig wiederholten Impuls. In älterer Zeit unging eben die Verbindung8=

Straße zwiſchen dem Zipſer und Sároſer Somitate den Braniſko - Berg durch

eine nördliche Ausbiegung über Lipócz , 06.-Szalók 'und. Bolyanócz. Die

durch das obere Theiß - Thal nach Galizien führende Straße

wollte ſchon Maria Thereſia anlegen laſſen , welche hiezu auch kurz vor

ihrem Tode den Arvåer Straßen -Baumeiſter Michael Mathejcſek in die Mar

maros ſchickte , von dieſem aber die Erklärung erhielt: der beabſichtigte Bau

ſei unausführbar. Vor circa 20 Jahren griff die Szigether Kameral-Admini

ſtration die Sache neuerdings auf und brachte es dahin , daß unter der Lei

tung des Körösmezöer Waldmeiſters Joh . Meßner : eine im Jahre 1845 dem

öffentlichen Verkehre übergebene Fahrſtraße durch das obere Theißthal zu

Stande kam , welche ſich an die inr Jahr 1826 begonnene Stanißlavover Berg

ſtraße anſchloß. Zu Anfang der 50er Jahre erweiterte eine Anordnung des

öſterreichiſchen - Handels -Miniſteriums dieſe einfache Kameral-Straße zu einer.

ſtattlichen Reichs -Straße, welche nur den einen Fehler hat, daß ihre ſtellen

weiſe bloß 3 Mlajter betragende und obendrein durch aufgelagerte Schotter

prismen verfürzte Breite den großen Bukovinaer Laſtwagen beim Ausweichen

Schwierigkeiten-,bereitet. Bald darauf wurde der ſüdliche Flügel der

die Marmaro8 durchziehenden Reichsſtraße neu angelegt. Beide

Bauten leitete der Landes -Baudirektor Florian Menapace perſönlich. In

dieſelbe Zeit fällt die Herſtellung der unter 1.) und m.) erwähnten Straßen.

Erſtere (die Unghvár -Samborer) befand ſich bis zum Jahre 1816 in einem

ſo troſtloſen Zuſtande, daß eine Reiſe von Unghvár ins Ußoker Bad, welche

man jetzt mit guten Pferden in einem Tage vollbringt, 10 Tage in Anſpruch

nahm . . Iin I. 1816 begann das Ungher Romitat (welches übrigeris · ſchon

unterm 20. Septbr. 1784 eine Kommiſſion zu dieſem Ende eingeſetzt hatte)

die Straße aus dem Ertrage der erhöhten Salzpreiſe zu repariren ; doch ge

chah dies nur nothdürftig und bloß bis Berezna. Von hier bis zum Sztav

naer Berge wurde die Straße in den Jahren 1853–58 durch Umlegung des

älteren Weges in guten Stand verſetzt. Bis zum Herbſt 1859 waren die

Arbeiten bis an den Fuß des Beßlid -Berges vorgeſchritten ; hier aber ſtodten

ſie wegen der Schwierigkeit, die Arbeiter für die Zeit des Baueß zu beher

bergen. Die ſüdliche 3/2 Meilen Lange Fortſeßung dieſer Straße bis Gjáp

ward in den Jahren 1854-57 vollführt und die ganze , 3 Brücken und 16

Durchläſſe in ſich begreifende Strecke ſodann aus dem Landesfonde chauſée

mäßig erhalten .

Die unter m .) erwähnte Munkács - Stryer - Straße wurde unter

Maria Thereſia auf Koſten des Beregher Komitats aus einem Reitſteige
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in einen Fahrweg umgeſchaffen, indem man das Flußbett, worin jie theilweiſe

fortlief, von den größten Steinen reinigte, bei Podhering eine Brücke über die

Latorcza erbaute u . ſ . w . Dennoch mußte auch nachher noch theils die Sa

torcza ſelbſt, theils der eine und andere in dieſelbe mündende Bach an 40

Male durchwaten werden und fuhren die Wägen hier oft 50 Riftr. lang bis

an die Achſe im Waſſer. Die Vervollkommnung dieſes wichtigen Straßenzuges

gehört, wie geſagt , gleichfalls der jüngſten Zeit an .

Die dermalen einen Beſtandtheil der Saſchau -Szigether Reichsſtraße

ausmachende Straßenſtrede zwiſchen Tißa - Ujlak und Vere8 marth

ließ Baijer Joſeph II . in den Jahren 1786 und 1787 durch den Ugocſaer

Romitațs - Ingenieur Johann Hankus auf Koſten des Aerars dergeſtalt reno

viren , daß ſie ſofort ohne Vorſpann befahren werden konnte. Joſeph II .

war es auch , auf deſſen Geheiß im Jahre 1785 der Sároſer Komitats- In

genieur Hrinzely eine gute Romerzialſtraße von Eperies über

Svidnik und komarnik bis an die galiziſche Grenze erbaute,

und zwei Jahre ſpäter die erſt ſeit Eröffnung der neuen Verbindungsſtraße

zwiſchen Svidnik und Sztropko in Verfall gerathene Straße über Gribó

dem öffentlichen Verkehre übergeben ward. Unter ihm wurde zuerſt eine

Brücke über die Toplna bei Bartfeld ( 1783) und über die fatorcza

bei Munkács . (1782) erbaut u . 1. w . Unter den folgenden Regenten , welche

ſich wenig in die inneren Angelegenheiten Ungarns miſchten, geichah auch im

Ruthenengebiete wenig für den Straßenbau. Eswar der Regierung des

Raiſers Franz 3oſeph vorbehalten , dieſe Verſäumniſſe nachzuholen , und

ſie that dies mit einem Erfolge, der noch nach Jahrhunderten von der Red

lichkeit ihrer Bemühungen um das Wohl der ungariſchen Ruthenen Zeugniß

geben wird.

Außer den bereits oben nach Gebühr ihr zugeſchriebenen Straßenbauten

ſchuf diefelbe noch derlei Anlagen zwiſchen S.-A.-Ujhely und Cſáp (welche

beiden Orte demzufolge nunmehr durch eine nur wenig gekrümmte Linie mit

einander verbunden ſind ); zwiſchen. Nagy - apo s ' und Déregnyö

(Zemplin) ; zwiſchen Dubrinics und lyutta im_ Ungher Romitate !) ;

zwiſchen Berecſény und Turja- B ißtra (ebenda ). mit dem Vorſatze

dieſe Straße bei F.-Hrabonicza in die unter m.) erwähnte -einmünden zu laſſen;

ferner iſt die unter n ) erwähnte Straße, die Sicherung der

Straßenſtrecke zwiſchen Nagy -Mihály und Varanno vor Ueber

ſchwemmungsgefahr ; die Umlegung der Bartfeld- Tyliczer Straße

über Kuró ; die Fahrbarmachung der unter c) erwähnten Straße,

die Applanir ung der von Lublau über Arempach und Pivnicza

nach Sandecz, führenden Straße , die Erbauung einer ſteinernen

Brücke über den Dunajecz bei Altendorf und manch ' kleinerer Bau dieſer

1 ) Die Lyuttaer Gebirgsſtraße, in den Jahren 1853 und 54 von Meßenſeifner Deutſchen

unter der Leitung des Wertmeiſters Mathias Schmoßer und mit Zuziehung rutheniſcher Taglöhner

erbaut, koſtete dem Aerar allein 120,000 fl. 6.-M.
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Art ihr Wert. Doch blieb noch viel zu thun' übrig. Namentlich iſt

eine, gründliche Reparatur der Straßenſtrecke zwiſchen Tokai und Kereß

tur (die das Zempliner Komitat vor circa 40 Jahren durch gedungene Meßen

ſeifner Arbeiter herſtellen ließ, ohne ſich weiter mehr um ſie zu fünimern) ſo

wie die Herſtellung einer direkten Verbindung zwiſchen dem Norden

der Marmaros und dem Beregher komitate ( etwa über 3ska und

Podobovécz) dann zwiſchen Homonna und . Nagy - Berezna , zwiſchen

Sztropfo und dem Toplyathale , endlich zwiſchen Varanno und

Rachau wünſchenswerth.

Die längs der Theiß nach Oberungarn geführte Eiſenbahn berührt

bis jegt nur den äußerſten Saum des Ruthenengebietes , ſoll aber durch

deſſen weſtliche Flanke weiter geführt und von Nyiregyháza auß durch einen

öſtlichen , bis Bajáro8 -Námény am linken Theißufer fortlaufenden Flügel mit

der Marmaros in Verbindung gebracht werden . 1 )

11 Der Bedanke, das Centrum des Ruthenengebietes durch eine Eiſenbahn einer

Seits mit Peſt und anderer Seits-mit Lemberg zu verbinden , wurde ſchon im J. 1853 vom

damaligen Romitats.Vorſtande für Beregh-Ugocſa angeregt. Doch erhoben fidh dagegen ſogleich

gewichtige Stimmen , namentlich die Saſchauer Handels- und Gewerbe -Rammer , welche in einer

Eingabe an die t, f. Statthalterei-Abtheilung zu Raſdhau vom 15. September 0. 3. hervorhob: daß

das Bebfid-Gebirge nuț mittelſt eines oberhalb Latorta zu brechenden, überaus koſtſpieligen Tunnels

aus dem Latorcza. ins. Stry -Thal den Lokomotiven zugänglich gemacht werden fönnte, daß das

Ruthenengebiet gerade in ſeinem Innern Dem Weltverkehre wenig darbiete, daß ein Zurüdführen

der Bahn von Saſchau gegen_Oſten ein unverzeihlicher Fehler ſein , die Umgehung Raſchau's aber

eben ſo wenig zu billigen ſein würde u. ſ. W. Das Projekt tam . daher weiterhin gar nicht in

Betracht. Die Frage : ob Šer' Anſchluß der Theißbahn an die galiziſche ' seart:

Ludwigs. Bahn über die Z ips oder über Sáros bewerkſtelliget werden ſolle ?

Hat gleich fads zu lebhaften , namentlich im „ Peſtet Lloyd " (Nr. 38 , 39 und 48 vom 3. 1856 ;

ferner Nr. 31 ; 33 , 34 , 68 , 69 , 102, 144 und 177 vom 9. 1860) geführten Erörterungen Anlaß

gegeben. Zulegt ſtanden ſich hiebei faſt ausſchließlich der nachmalige Vice -Geſpan des Zipſer
Romitats : Emerich von feſt und der Verfaſſer S er vorliegenden Schrift (der die

Sároſer Linie befürwortete) als Vorkämpfer der bezüglichen Intereſſen gegenüiber. Der Streit

endete damit , daß Herr d . ' Feſt in Nr. 177 des Beſter Lloyd (vom 2. Auguſt 1860) vorſchlug : es

möge zur Prüfung der beiden vorgeſchlagenen linien aus dem fomerziellen Geſichtspunkte ein

eigenes Romitée ernannt und dieſem auch der Verfaſſer der vorliegenden Schrift als unparteiiſcher

Sachverſtändiger beigezogen werden. Die bald darauf eingetretenen politiſchen Ereigniſſe drängten

natürlicher Weiſe die ganze Angelegenheit in den Hintergrund und : fo unterblieb denn auch die

vorgeſchlagene Spezial : Erhebung.
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MH. 26 [chnitt.

Charakteriſtik der ungariſchen Buthenen.

Die ungariſchen Ruthenen bilden feine homogene Menſchenmaſſe, ſondern

es laſſen ſich drei Hauptgruppen derſelben und mehrere Unterabtheilungen

deutlich unterſcheiden .

Die Hauptgruppen ſind :

A. Die Verchovi naer (Verchovinci, Hochländer vom rutheniſchen

Worte verch = Spike, Berg) in den unmittelbar an Galizien grenzenden

Gebirgsgegenden der Romitate Marmaros , Beregh und Ungh.

B. Die Dolifchnianen oder Blachen (Dolynjane oder Blachy

(eigentlich Wlachy), Bewohner der Ebene) in den mehr flachen Gegenden der

vorgenannten Komitate, dann im Szathmárer-, Ugocjaer- und Szabolcſer
Romitate.

C. Die mehr oder minder ſlóvakijirten Rüthenen in den fomitaten

Zemplin , Sáros, Abauj und Zips , denen als Ableger auch die rutheniſchen

Kolonien in den übrigen Theilen Ungarns beizuzählen ſind. 1)

A. Die Berchovinaer

ſind unter den Ruthenen Ungarns diejenigen, welche deren urſprünglichen Typus,

nämlich den eines kräftigen Hirtenbolkes bis an den heutigen Tag am reinſten

bewahrt haben . Sie zeichnen ſich im Vergleiche mit den Uebrigen durch eine

etwas gehobene, breite Bruſt, mit der die ſchmalen Hüfte und die Flügelartig

hervortretenden Schultern ſeltſam kontraſtiren , ferner durch größere Stämnig

1 ) Die vílov akifirfen " Kuthenen Ungarns fönnten mit demſelben oder vielleicht mit

noch größerem Rechte als „polonijiet" bezeichnetwerden . ( S. I. Abſch. S. 9-11,1 Jch wähle

aber erſteren Ausdruct, weil derſelbe weniger tendentiös klingt.



72

feit des Leibes, durch geſtählte Spannkraft der Muskeln und durch eine meiſt

imponirende Geſtalt aus. Das Antlig der Männer gefällt im Profil betrach

tet, iſt aber gerade nicht ſchön zu nennen. Es wird durch die ungewöhnliche

Breite des Stirnbeines , durch das ſtarke Hervortreten der Jochbeine und

durch die marfirten Kaumuskeln entſtellt. Den weitgeſchligten Mund um

-rahmen dünne Lippen ; das ſcheu blickende, meiſt graue Auge iſt von buſchigen ,

halbkreisförmig gebogenen Braunen überſchattet : die Geſichtefarbe iſt friſch,

ohne daß man ſagen könnte, es leuchte eine ſtrogende Geſundheitsfülle daraus

hervor ; das Mienenſpiel jedoch iſt matt und es prägt ſich darin eine gewiſſe

Abgeſtumpftheit aus. Weit hübſcher ſind die Frauen , zu deren Reizen an

muthige Beleibtheit , ein zierlich gerundetes Geſicht, ein ungewöhnlich kleiner

Fuß und ein mitunter feuriges Auge gehören . Doch altern dieſelben raſch,

und es krümmt ſich in Folge ichwerer Arbeit nur zu bald ihr Rücken . Die

vorherrſchende Farbe dés Haares iſt bei beiden Geſchlechtern die braune. Das

felbe ſpielt übrigens bei erwachſenen Männern häufig ins Röthliche , und es

haben namentlich die Bärte insgemein dieſes Rolorit. Unter den Kindern

findet man viele flachshaarige Blondföpfe , die mit dem vorrückenden Alter

ſich dem geſchilderten Haartypus nähern. Greiſe gefallen ſich im Tragen langer

Bärte, die bei jüngeren Männern eine Seltenheit ſind. Verunſtaltungert durch

Kröpfe kommen zu Zabrogy , Koßtrina, Berecfény, Verch -Biſtra, Roßtofa und

Paßtély in Ungher, um Szuſko und Ploßko im Beregher, endlich um Rahó

und Viſſo im Marmaroſer . Komitate vor. Die in der Verchovina vorherr

ichenden Krankheiten ſind : die Ruhr mit gaftriſch- biliöfen Komplikationen ,

rhevmatiſche und gichtiſche Fieber mit Gelenk-Anſchwellungen , die Kräte ale

Folge der Unreinlichkeit, Augenleiden als Folgen des rauhen Klimas und

des Aufenthaltes in rauchigen Räumen , Stodungen und Drüſen -Anſchwellungen

im Unterleibe als Folgen der Unmäßigkeit im Genuſſe derber Roſt und ka

tharrhöſe Lungen- und Bruſtfell-Entzündungen. Die Tuberkuloſis iſt hier

noch beinahe unbekannt, Sfrofelſucht dagegen leider in der Zunahme begriffen,

Geiſteskrankheiten kommen (meiſt als Folgen ma ßloſer Trunkſucht) im Mar

marpſer Komitate häufig, im Ungher ziemlich ſelten und im Beregher und

Ugocſaer beinahe gar nicht vor. Wenigſtens gelangten in den legtgenannten

beiden Romitaten im Jahre 1858 bloß 4 derlei Krankheitsfälle zur ärztlichen

Beobachtung , wogegen in der Marmaros 83 und im Ungher Somitate 19

beobachtet wurden. Die Verchovinaer erreichen im Durchſchnitte ein ziemlich

hohes Alter. So waren im Jahr 1857 unter der 56,321 Röpfe zählenden

männlichen Bevölkerung der Stuhlbezirke Hußt, Rahó, Deförmező, Alfo-Vereczke

und Nagy-Berezna 2790 über 60 Jahre alte Männer (alſo traf ungefähr auf

je 20 lebende Männer ein ſolcher Greis ), und von den 56,487 Weibern

hatten 1900 dieſes Alter überſchritten. In jedem Dorfe trifft man achtzig

jährige Leute.

Der Verchovinaer iſt im Allgemeinen gutmüthig, folgjam und dienſtfertig,

doch unzuverläſſig. Er arbeitet gerne, wenn ihm die Ausſicht auf baldigen

und ſicheren Lohn winkt und die Anſtrengung nicht lange währt. Im ent
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gegengeſetten Fälle läßt er muthlos und widerwillig die Hände ſinken , und

erwartet er von den Fügungen des Schickſales fein Heil . ' Droht dagegen ſeinem

Leben oder ſeinem Eigenthume Gefahr , jo rafft er ſich leicht zu dem ener

giſcheſten Widerſtande empor und offenbart dann mitunter einen an Toufühn

heit grenzenden Muth. Unter den männlichen Bewohnern der Verchovina ſind

mehrere, die ſich rühmen können, mit Bären gerauft und dieſe = freilich mit

Zuhilfnahme einer Hacke . oder eines Meffers — im Handgemenge. überwunden

zu haben. Im Uebrigen geht er'der Gefahr lieber aus dem Wege, als daß

er fie qufſucht, und das Herausfordern derſelben iſt ſchon gar nicht ſeine

Sache. Doch gibt es auch Ausnahmen von dieſer Regel , zu welchen dermalen

Ž. B. der Syuttaer Waldheger Joh.Susla zählt , welcher den Bären in ihre

Höhlen nachzuſteigen pflegt und ſchon manche junge Brut daraus wegtrug .

Der Verchovinaer iſt ſparſam und im Ganzen ein guter Wirth. Er liebt es

aber nicht, ſich in weitausſehende Unternehmungen einzulaſſen und aufs

Ungewiſſe hin Opfer zu bringen. Charakteriſtiſch iſt in dieſer Beziehung, daß

in der ganzen Verchovina ein einziges aſſekurirtes Bauernhaus exiſtirt, nämlich

das des Baſil Koren zu Voloßánka an der von Ußok nach Nagy -Berezna

führenden Straße , und daß der eben genannte Bauer unter Seinesgleichen

für einen Kröſus gilt, weil er einige Sädchen boll Thaler in ſeiner Truhe

aufbewahrt. Die Lieblingsbeſchäftigungen des Verchovinders ſind die Vieh

zucht und der damit in Verbindung ſtehende Viehhandel, der von Einzelnen

ziemlich ſchwunghaft betrieben wird. Der gegenwärtige Richter der Gemeinde

Gjernoholova , Gregor. ( Hryc ) Leško , Ž. B. gewann damit im Laufe

weniger Jahre ein Vermögen von 10,000 fl. ö. W. , deſſentwegen übrigens

auch er bereits im Rufe großen Reichthums ſteht. – Die Geiſtesgaben und

intellectuellen Anlagen des Verchovinaers ſind mannigfaltiger, als man ins

gemein glaubt. Er hat viel Talent zum Kopfrechnen , ein unerſchütterliches

Gedächtniß, eine überaus rege Phantaſie - ( 10 denkt er ſich z. B. die Cholera

vom Jahre 1831 als einen dicleibigen, aufgedunſenen Bettler, der am - Bauche

und auf dem Rücken zwei Hufeiſenförmige Zeichen trägt; die Peſt vom Jahre

1571 ſtellt er ſich als ein elendes, unmuthig aufſchreiendes Kind, die Beſt vom

Jahre 1586 als ein hageres, blutdürſtiges Weib , das Mißjahr 1854 ale

einen an der Schwindſucht dahinſiechenden , fahl ausſehenden Bettler bor u.ſ...)

- und leiſtet mitunter Vorzügliches auf dem Gebiete der Mechanik. Dermalen

lebt in der Verchovina ein ſchlichter Bauer Namens Demeter Drancfaf,

der ohne alle wiſſenſchaftliche Anleitung als bloßer Antodidakt im Brückenbau

excellirt und das ganze Jahr über vom Kameral-Aerar mit hierauf bezüg

Lichen Aufträgen beſchäftigt iſt. Leider aber reicht die Schulbildung der bäuer

lichen Jugend , durch welche allein in der Regel ſchlummernde Talente geweckt

werden , nicht über das Nothdürftigſte hingus ; ja es kann die Mehrzahl der

Bewohner der Verchovina weder lejen noch ſchreiben . . Die Pforten der Nor

malſchulen und Gymnaſien erſchließen ſich gewöhnlich nur den Söhnen der

Prieſter, die aber dann auch ſelten zu einem anderen Berufe ſich vorbereiten ,

als zu dem ihrer Väter. Die Gymnaſiallehrer zu Unghvár, Eperies und
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Raſchau wiſſen übrigens nur Gutes vom Fortgange dieſer Schüler zu berichten.

Es ſind darunter manche eminente Köpfe , hinſichtlich deren man es nur

beklagen kann , daß die in den Prieſterfamilien auf überraſchende Weiſe ſich

forterbende und einen widerlichen Raſtengeiſt erzeugende Vorliebe für den geiſt

lichen Stand ſie von einer gründlichen, wiſſenſchaftlichen Ausbildung zurückhält

und dem Looſe des Verbauerns in der Mitte unebenbürtiger Elemente preis.

gibt. Nur wenigen aus ihnen iſt es vergönnt , dieſem Schickſale zu entgehen,

und zu dieſen zählt in erſter Reihe mein verehrter Freund Archi- Diafon Eugen

Baijinsky de Bacſyn zu Lyutta, deſſen Bericht über die Verchovina jo eract,

geiſtreich und ſchwungvoll abgefaßt iſt, daß ich lebhaft bedaure , denſelben, da

er in ungariſcher Sprache mir vorliegt, hier nicht als einen allgemein ver

ſtändlichen Beleg für das eben Gejagte mit Beibehaltung des Originaltextes

einſchalten zu können. Die beſonders von magyariſcher Seite gegen die Ber

chovinger > erhobene Beſchuldigung der Trägheit und Unanſtelligkeit bei Zinimer

manns- und ſonſtigen Holzarbeiten iſt um nichts gegründeter , als der von

derſelben Seite den Walachen gemachte Vorwurf der Undankbarkeit, von dem

ein engliſcher Reiſe -Schriftſteller (John Paget Esqu.) mit Recht bemerkt: 18

wäre doch widerſinnig, von dem Walachen Dankbarkeit zu verlangen , bevor

man ihm noch Gelegenheit, dieſem Gefühle fich hinzugeben, geboten hat. Aus

einem Urbar der Herrſchaft Unghvár von 1691 iſt erſichtlich , daß damals

ſchon die Bauern von Sztriczava , Knjahinja , Domaſina und Bukócz als

Maurer, Schmiede, Zimmierleute und Schindelmacher zu Unghvár Schloßdienſte

leiſteten, und wenn ſeither die Kenntniß dieſer Gewerbe bei ihnen abnahm , ſo

iſt dies nur eine Folge der. Zurückſetzung , die ſie bei der Anwerbung der

bezüglichen Arbeitskräfte in neuerer Zeit erfuhren , wovon weiter unten die

Rede ſein wird . 1)

Ein unausrottbarer Wandertrieb treibt den Berchovinaer obſchon im

Ganzen doch weniger häufig , als die übrigen Ruthenen Ungarns – jährlich

zur Sommerszeit in die jenſeits der Theiß gelegene Tiefebene, wo derſelbe

durch Feldarbeit ſich Getreide und Geld verdient, darüber aber nicht ſelten

das eigene Hausweſen vernachläſſigt und ſomit nicht immer einen wahrhaften

Gewinn erzielt.

In moraliſcher Beziehung ſind ſein Hang zum übermäßigen Brannt

weingenuſſe und die von ihm oft geübte Hinterliſt als Laſter ; dagegen ſeine

Rechtſchaffenheit im Handel und Wandel , ſeine Achtung vor dem fremden

Eigenthume und ſeine Dienſtfertigkeit als Tugenden hervorzuheben. In dem

beinahe ausſchließlich von Verchovinaer Ruthenen bewohnten Nagy -Bereznaer

Stuhlbezirke wurden im Jahre 1858 bei einer Bevölkerung von circa 24,000

Seelen nur 78 Thatbeſtandserhebungen über Verbrechen und Vergehen , und

1 ) Die galiziſchen Gebirgsruthenen treiben noch jest allerlei Beverbe mit unverkennbarer

Geſchidlichkeit. Jdh erinnere an die Holzſchnißer zu Delatyn, an die Gerber und Schuſter zu

Bohorodczan, an die Strumpfwirfer zu Chyrow , an die linnenweber zu Romarno , Baligród ,

Biercza, Kombornia u. 1. m .
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zwar vornehmlich gegen 3sraeliten (wegen Wucher , Gebrauch , falſcher Maße

und Gewichte sc.) gepflogen und nicht mehr als 15 Individuen Uebertretungen

halber abgeſtraft. Unter letzteren waren 5 Verläumder, 1 Mann , der eine

Jungfrau unter Zujagung der Ehe entehrt hatte , und 1 Weib , das einen

Beamten zum Mißbrauche der Amtsgewalt zu verleiten ſuchte. Die übrigen

Straffälle betrafen Beleidigungen öffentlicher Beamten , Wachen und Diener,

eine ſchwere körperliche Verlegung durch Fahrläſſigkeit, und die Unterlaſſung

der Anzeige eines mit Wuth behafteten Thieres ; alſo Ausſchreitungen , die

nicht aus moraliſcher Verkonimenheit, ſondern theils aus momentaner Erbitte

rung, theils aus Unachtſamkeit entſprangen . Im Jahre 1857 waren in dem

genannten Stuhlbezirke gar nur drei Uebertretungen als ſtrafwürdig befun
den worden.

Der Verchovinaer iſt ein verträglicher, hilføbereiter Nachbar , ein theil

nehmender Freund, ein treuer Unterthan , ſo lange nicht äußere Einwirkungen

ſeiner Geſinnung eine andere Richtung geben , was bei ſeinem notoriſchen

Wankelmuthe freilich leicht gelingt; zumal wenn die edleren Regungen in ihm

und die Stimme des Gewiſſens durch den vorherigen Genuß geiſtiger Getränke

zum Schweigen gebracht ſind. Denn mit der Branntweinflaſche in der Hand

kann man ihn zu den ärgſten Tollheiten , ſowie auch zu den angeſtrengteſten

Arbeiten bewegen. Er folgt gedankenlos den Winken Desjenigen , der ihm die

Befriedigung ſeines mächtigſten Gelüſtes verheißt.

Groß , ja wahrhaft rührend iſt ſeine Achtung, vor dem Greijenalter und

ſeine Liebe zu den Eltern und Verwandten. Alle Familienglieder pflegen

einander zu dugen , und jedes weicht bereitwillig . dem Andern , wenn dadurch

das Geſammtwohl der Familie gefördert werden kann. Häufig findet man

3-4 durch gemeinſanien Urſprung mit einander verbundene Familien in einer

armſeligen Hütte vergnügt zuſammenlebend und von einem echt patriarchaliſchen

Geiſte běſcelt. Das Haupt der Familie führt das Regiment mit abſolutem

Anſehen. Nach ſeinem Ableben trennen ſich die Söhne in der Regel nicht,

ſondern bewirthſchaften, gemeinſchaftlich den ungetheilten -Nachlaß. Handelt es

.-. ſich um die Verheirathung eines Mädchens, ſo wählen deſſen Šeltern den

Bräutigam und ſtoßen dabei nur ſelten auf Widerſpruch von Seite der Braut,

die freilich oft noch in findlichen Alter ſteht, und , bis die frühzeitig geſchloſſene

Ehe zum Vollzuge gelangt, genug Zeit hat, ſich in das Unvermeidliche zu fügen.

Begegnen ſich Verchovinaer Bauern im nüchternen Zuſtande auf der

Straße, ſo grüßen ſie ſich mit einer Ehrerbietung , die dem Fremden ein Lächeln

ablodt. Mit der Rechten (üften fie nämlich den Hut oder die Müße, während

ſie mit der Linken das zerrüttete Kopfhaar ordnen , dann nehmen ſie ſich

wechſelſeitig bei der Hand, und während ſie dieſe ſchütteln, ſprechen ſie gedehnt

den ſeltſamen Gruß : „ Daj Bože!“ („Gebe Gott !“ ) An Sonn- und hohen

Feſttagen füſſen ſie ſich wie Verliebte auf die Wangen oder auf die Stirne.

Junge Weiber und Mädchen füffen älteren Frauen fogar oft demüthig die

Hände und werden von dieſen wieder auf& Zärtlichſte geliebkost und mit

Segensſprüchen belohnt.

1
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Geſchlechtliche Verirrungen ſind allerdings nicht ſelten , worauf ſchon die

ſtarfe Verbreitung der Syphilis (die in einzelnen Gegenden , wie z. B. im

Körösmezöer Waldamtsbezirke, ſogar für unausrottbar gilt) hinweist ; allein

abgeſehen davon , daß dieſe Krankheit ſich bei der geringen Sorgfalt der

Gebirgsbewohner für ihre Heilung auch in der Ehe fortpflanzt und daher

vorzugsweiſe in ſekundärer Geſtalt auftritt , ſo entſpringt jene Erſcheinung hier

wie in den Alpenländern weniger aus raffinirter Wolluſt, als vielmehr aus

den Verſuchungen , an welchen das Hirtenleben in dieſer Beziehung bekanntlich

überreich iſt und aus der Vehemenz der Naturtriebe in der friſchen Luft der

Hochgebirge. 1 )

An den vielen Deſertionen, die den zum Militär abgeſtellten Verchovinaern

zur Laſt fallen, iſt das Heimweh Schuld, das mehr oder minder alle Gebirg8

bewohner befällt, ſobald ſie aus ihren Bergen in fremde Gegenden ſich verſetzt

ſehen. Zum Stehlen nimmt der Verchovinaer nur dann ſeine Zuflucht,

wenn die Qual des Hungers ihn dazu antreibt. Der beſte Beweis hiefür iſt

der gänzliche Mangel an Vorkehrungen wider Diebſtähle und räuberiſche Ein

brüche in den Gemeinden der Verchovina . Selbſt die Zäune, von denen hie

und da ein vereinzelt gelegener Bauernhof umgeben iſt, und die wenigen

Riegel an klaffenden Thüren bezwecken nicht die: Hintanhaltung ſolcher Atten

tate , deren ſich hier Niemand verſieht, ſondern lediglich den Schutz der Flaren

und Wohnräume vor dem zudringlichen Vieh.

In religiöſer Hinſicht folgt die Bevölkerung der Verchovina blinds

lings den ererbten Vorſchriften des jog. alten Glaubens oder vielmehr jenen,

zunr Theile bereits gefälſchten Ueberlieferungen , welche ſie in ihrer Unwiſſenheit

hiefür' hält, und denen ſelbſt ein Prieſter nicht ohne Gefahr für ſein Anſehen

ſchroff entgegenzutreten wagen darf, ſo groß auch in Uebrigen die Achtung iſt,

die dem geiſtlichen Stande von den Verchovinaern gezollt wird . In einigen

Thälern hat zwar dieſe Achtung durch allzu ſorgſames Einſammeln der f. g.

Lektikal-Gebühren gelitten , auf deren Bezug ſich die rutheniſche Geiſtlichkeit

mit ihrem Unterhalte zum Theile angewieſen fieht. Doch erfreuen fich die

Prieſter bei den Verchovinaern, demungeachtet noch immer einer anderswo kaum

mehr gekannten Verehrung, dafern ſie, wie geſagt, Flug genug ſind, das heifle

}

1 ) Das Verhältniß der Geſammtbevölkerung,zur Zahl der Syphilitiſchen

war im Durchſchnitte der Jahre 1855–57 in der Marmaros 362 : 1 ; im Ungher Komitate

749 : 1 ; im Beregh-Ugocſaer 1070 :1 ; im Sároſer 1294 : 1 ; im Zipſer 1415 : 1 ; im Zempliner

3650 : 1 . Es verdient aber bemerkt zu- werden , daß unter den im Jahr 1858 gelegentlich der

Refrutirung unterſuchten jungen Männern in der Marmaros unter 2849 nur . 23 , im Ungher Rom .

unter 1257 nur 7 , im Beregh .Ugocſaer unter 1782 nur 10 , im Zempliner unter 3829 nur 5 , im

Sárofer unter . 2564 nur 3 , im Zipſer unter 3487 gleichfalls nur 3 ſyphilitiſch befunden wurden .

Die ſekundäre Syphilis überwiegt die primäre an Zahl der beobachteten Fälle in der Marmaros

faſt um das Doppelte und im Sároſer Romitate um 20 (197 : 177 ) . Der größte Theil der in

der Marmaros ſekundär Ertrankten beſteht aber aus Walachen. Das günſtigſte Verhältniß zwiſchen

beiden Krankheitsformen ( 106 : 323) wurde im Ungher Komitate beobachtet. S. die vom 8. f.

Medizinalrathe C. Dévan verfaßte Statiſtik des Medizinalweſens im Kaſdauer Verwaltungs

Gebiete für 1857 --58 . ( Lithographirtes Manuſkript . )
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Dogmenthema nicht zu berühren und den damit zuſammenhängenden Aber

glauben zu ſchonen . Im entgegengeſetten Falle verliert der Geiſtliche raſch

das Zutrauen feiner Kirchengemeinde; und es kam wiederholt vor , daß ſelbſt

ſchon die Entfernung eines obscönen , übrigens aber von Alters -her in der

Kirche befindlichen Gemäldes den Unwillen der Gläubigen erregt und dein

betreffenden Seelſorger herbe Kränkungen zugezogen hat. Denn der Vercho

vinaer hält gleich dem gemeinen Kuſſen ein Kirchengemälde um ſo höher in

Ehren , je mehr es durch Jahrhunderte alten Staub gebräunt iſt, und liebt

bildliche Darſtellungen , die ſeiner Phantaſie eine derbe Nahrung liefern .

Darum ſieht man auch in manchen Dorffirchen alle erdenklichen Lafter an den

Wänden abgebildet und namentlich auf der den Frauen zugewieſenen Seite

haarſträubende Scandale durch den Pinſel verſinnlicht. . Unter den aber

gläubiſchen Vorſtellungen , von denen ihr Geiſt befangen iſt , iſt die

gräßlichſte der Glaube an ſogenannte Vampyre, d . h. an blut

ſaugende Geſpenſter, welche, zur Nachtzeit herumirrend, bald dieſen , bald jenen

Menſchen anfallen und heimlich tödten . In früherer Zeit war es etwas ganz

Gewöhnliches, daß Leute, die bei ihren Lebzeiten im Rufe der Hererei ſtanden ,

nach ihrem Tode für Vampyre gehalten wurden , die man nur dadurch

unſchädlich machen zu können meinte , daß man ihre Leichname ausgrub , zer

ſtüdte und verbrannte. Noch im Jahre 1817 kamen während der damaligen

Hungersnoth , die viele Menſchen und Thiere hinwegraffte, auf der Munkácſer

Herrſchaft aus dieſem Beweggrunde mehrere Leichenſchändungen vor , wobei .

man zwar von der Verbrennung Umgang nahm , jedoch das Herz der aus

gegrabenen Leichname mit einem ſpißen Pfahle durchſtieß , den stopf abſchnitt

und dieſen zwiſchen die Füße. legte. Es geſchah dieſes ungeachtet des abmah

nenden Einſpruches der Geiſtlichkeit, und obſchon bereits 80 Jahre früher der

damalige Präfekt der Herrſchaft energiſche Schritte zur Abſtellung des Unfuges

gethan hatte. Ganz iſt dieſer Aberglaube auch jeßt noch nicht geſchwunden .

Sehr verbreitet iſt auch der Glaube an das werkthätige Einſchrei

ten des leibhaftigen Teufels. An dieſen Glauben erinnern nicht nur

die vielen , Teufelsſteine" , d. h. Felsſtücke, die der Teufel beim Vorüberfliegen

ſoll haben fallen laſſen , ſondern auch detaillirte Sagen von Entführungen ,

die er vornahm , von böſen Streichen, die er den Hirten ſpielte u . f. W. Bald

tritt er als eine Art Rübezahl, bald als beflügelter Drache auf. Ueberhaupt

findet der Verchovinaer an läppifchen Sagen Gefallen , wie denn z . B.

im Turja- Thale die Sage geht : es hätten ſich einſt von den gegenüberſtehendën

Bergfämmen zwei Rieſen , die dort Gras mähten , ihre Schleifſteine wechſel

ſeitig zugeworfen , ſodann aber , durch das Gelingen ihrer Kraftwürfe fühn

gemacht , ſich zu Despoten über die ganze Gegend aufgeworfen und alle Ein

wohner ermordet, bis der Fürſt des Landes ſie endlich zu Paaren trieb.

Doch fehlt es bei den Verchovinaern auch nicht an ſchönen Sagen , denen

ein tiefer Sinn oder eine zarte Gefühlsregung zu Grunde liegt. Daher rechne

ich die in der Marmaros verbreitete Sage von dem Popen Jvan , der , ſein

von einem Räuber entführtes Weib ſuchend, auf dem nun nach ihm benannten



78

Berge vor Ermüdung leblos zuſamntenſant, während das troſtloſe Weib fich

auf dem nach ihr benannten Berge Bopagya ( richtiger : ,, Bopad'ja “ ) ſelber den

Tod gab . Ferner die ebenda kurſirende Sage von der Jungfrau Džuma

( Peſt), der angeblichen Gründerin des Ortes Cſomanfalva (Džunianfalda),
welche das Terrain dieſes Ortes dadurch auf ewige Zeiten vor Beſtgefahr

geſichert haben ſoll, daß ſie dasſelbe durch zwei Zwillingsbrüder mittelſt eines

Geſpannes von Zwillingsochſen umpflügen ließ ; fodánn die Sage von dem

unheimlichen Rauſchen des Talaborfluſſes bei dem Dorfe Dulfalva, das die den

Fluß Ueberſeßenden betäubt und in die Tiefe lodt ; endlich die Sage von ver

ſunkenen Glocken, die aus dem Waſſergrabe heraus, in dem ſie ruhen , klagende.

Töne von ſich geben, ſo oft ein Unglück naht.

Nicht minder anziehend ſind manche Sitten und Gebräuche der

Verchovinaer - Kuthenen .

Am Vorabende der Trauung eines Ehepaares verſammeln ſich die

Berwandten und Freunde der Verlobten im Hauſe der Braut und tanzen dort

die ganze Nacht hindurch den 1. g . „ Kuchentanz" (huski), der von den vielen

zur Hochzeit gebackenen gänſeförmigen Kuchen (huski) den Nanien hat. Sobald

der Morgen anbricht, waſchen ſich Bțaut und Bräutigam im nächſten Bache,

oder in Ermanglung fließenden Waſſers am Brunnen. In das hiezu gebrauchte

Waſſer werden von den anweſenden Gäſten Kupfergeldſtücke geworfen . Hierauf

feßen ſich die geladenen Hochzeitsfrauen („ svachi“ oder „ svaški“ ) zu Tiſche

und winden , während der Altvater , Jefnarj“) d . i . der von den beiderſeitigen

Eltern zur Leitung der Hochzeitsgebräuche beſtellte Ceremoniär, ihnen reichlich

Branntwein zu trinken gibt, Kränze aus Žmmergrün, Haferähren und Knob

lauch. Sind die Stränze fertig ; ſo werden ſie auf eine Schüſſel gelegt, und

dieje fetzt man auf ein ausgebreitetes Tuch. Gleichzeitig beſteigen die unter

den Zuſchauern befindlichen Brautleute, welche auch an dem vorausgehenden

Tanze ſich zu betheiligen pflegen , die hinter dem Eßtiſche ſtehende Bank und

werden dort von den Hochzeitsfrauen init Hafer beſtreut; damit des Segens

Fülle ſich auf ſie herabſenke. Inzwiſchen fegnet der „ Iefnari“ die Kränze

durch Begießen derſelben mit Branntwein, und nachdem er die Enden des aus

gebreiteten Tuches über die geſegneten Kränze zuſammengelegt hat, nimmt er

die Schüſſel auf den Kopf, ſtellt ſich damit auf den Tiſch und nimmt in dieſer

Stellung von den Eltern der jungen Leute im Nanien Leşterer mit rührenden

Worten Abſchied, worauf der Abſchiedskuß und das laute Beklagen der Tren

nung von Seite der Kinder und Eltern folgt. Den Schluß der wirklich

ergreifenden Ceremonie bildet das Auflegen der Kränză und die Entfeſſelung

des geflochtenen Haares der Bräut, welches nun, über den Nacken der Braut

herabwallend, derſelben das Ausſehen einer Troſtloſen verleiht , während die

Hochzeitsfrauen ohne Unterlaß Abſchiedsgeſänge ſingen .

Nach dieſer Ceremonie begibt ſich das Brautpaar mit den Hochzeitsgäſten

gewöhnlich unter Begleitung der Muſik in die Kirche, wo es nach dem beſte

henden Ritus vom Prieſter getraut wird. Iſt dieſe Pflicht erfüllt, ſo geleitet

der „ Staroſta " , welcher neben dem „ Jefnarj“ die Hochzeitsfeierlichkeiten als
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Beſtellter des Bräutigams überwacht, die Braut in des Leşteren Behauſung

und zugleich überträgt man dahin atle zur Ausſtattung gehörenden beweglichen

Güter derſelben. Gegen Abend wird neuerdings getanzt, und es währt dieſe

Luſtbarkeit, nur von abergläubiſchen Waſchungen unterbrochen , mindeſtens bis

zum Morgen des folgenden Tages , oft auch 3-4 Tage und Nächte lang .

Die neuvermählte Ruthenin aber ſchwärmt, ſteht ſie anders noch im Blüthen

alter der Phantaſie, wie als Braut, ſo auch am Trauungstage troß einem

Dichter. Ihre Sprache iſt bilderreich und trägt den Charakter ſinnlicher

Heftigkeit. Sie beurlaubt ſich in ſchwermüthigen Liedern von Allem , was ihr

einſt lieb und werth im Elternhauſe war ; ſie redet den Ofen an , der ſie

erwärmte; ſie dankt der Fenſterſcheibe, durch die ſie den Bräutigam zum

erſten. Male ſah ;. Fie vergißt ſelbſt der Hauskaße und des Hundes nicht, der

treur das Haus bewacht. Und wenn der Mann , ihm ins Brautgemach zu

folgen, ihr bedeutet, ſo ſteckt ſie ein Stückchen Zucker zu ſich, das ſie vom

jüdiſchen Dorffrämer zu erhandeln ſich angelegen ſein ließ , um es am andern

Morgen dem erwachenden Gatten mit dem Wunſche zu reichen , és möge ihm

die Ehe ſo ſüß ſein , wie dieſer Zucker. 1)

Neugeborene Kinder werden vor der Taufe von der Hebamme in

eiskaltes Waſſer getaucht, in das früher allerlei für wunderthätig angeſehene

Kräuter waren gelegt worden. Am Tage, wo die Taufe vorgenommen werden

foú , erſcheinen zahlreiche Gevattersleute ( „kumy“ oder „kmotry“ ) im Hauſe

derWöchnerin und genießen dort vor Allem ein kräftiges Frühmahl. Sodann

begeben ſie ſich mit dem Täuflinge in die Kirche. Bei ihrer Rüdkehr erwartet

ſie ein neues , noch beſſeres Maht, während deſſen hundertfältige Toaſte aus

gebracht, improviſirte Gedichte vorgetragen und überſchwängliche Glüdewünſche

auch in ungebundener Sprache hergeſagt werden . Am Schluſſe des Tauf

ſchmauſes kurſirt ein mit Branntwein gefüllter Becher auf einem hölzernen

Schüſſelchen, den die Gäſte bis an den Rand mit Kupfermünzen füllen . Das

alſo gefüllte Gefäß reicht die Hebanıme der Wöchnerin dar, welche den Brannt

wein austrinkt, das Geld aber an den Buſen ſchüttet, damit das neugeborene

Kind gleichſam ſchon mit der Muttermilch Liebe zum Gelde einſauge und

ſich daher dereinſt deſto eifriger bemühen möge, ſolches zu erwerben.

Stirbt ein Glied einer rutheniſchen Bauern familie in der

Verchovina , ' ſo beginnen alle im Hauſe Anweſenden furchtbar zu jammern,

wobei ſie die Hände über den Kopf zuſammenzuſchlagen und zu falten pflegen.

Auf dieſes Zeichen hin verſammelt ſich die ganze Nachbarſchaft am Todten

bette. Der Leichnam wird entkleidet, in einen großen Trog gelegt, mit warmem

Waſſer übergoſſen, bei Männern der etwa vorhandene Bart abraſirt und das

þaar geglättet. Nachdem der Verſtorbene ſodann in ſeine feſttägige Kleidung

1 ) S. Rohrer's Verſuch über ,die ſlaviſchen Bewohner der öſterr. Monarchie. Wien 1804 .

11. Th. S. 121 und 122. Obige Bemerkungen über die Phantaſie der rutheniſchen Bräute ſind

bieſem Buche beinahe wörtlich entlehnt, nachdem ich das dort Geſagte ſo treffend fand , daß ich es

mit eigenen Worten unmöglich beſſer hätte ſagen können .
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gehüllt, und ihm ſein Lieblingshut oder jene Pelzmüşe, die er gewöhnlich trug,

aufgeſept worden , bettet man ihn auf Heu und breitet man ein Stüc grober

Leinwand über ihn . In der folgenden Nacht leiſten die Nachbarn der trauerna

den Familie Geſellſchaft und man verbringt ſie mit erheiternden Erzählungen.

Unmittelbar vor der Beerdigung wird der Todte in den Sarg gelegt und ihm

außer einer ſeiner Lieblingsſachen , etwa der Hirtenpfeife oder der Beitſche oder

einem Taſchenmeſſer auch Geld mit auf die Reiſe gegeben. Während der

Sarg geſchloſſen wird , rücken die zum Leichenbegängniſſe Verſammelten alle

Einrichtungsſtücke im Haufe von der alten Stelle weg , damit Nichts dom

Weſen des Verſtorbenen daran haften bleibe. Im Hofraume angelangt, wird

der Sarg auf Haferkuchen und Salzſtücke, die man darunter warf , geſtellt

und dreiural an des Vorhauſes Schwelle geſtoßen , damit auch das Gebäude

es inne werde, daß Einer ſeiner Bewohner Abſchied von ihm nimmt. Während

des Hinaustragens der Leiche zum Friedhöfe erzittert die Luft von den Klage

tönen , die dem Verſtorbenen als letzter Gruß nachgeſendet werden und von

Lobeserhebungen über ihn. Sein ganzer Lebenslauf wird oft in Reimen oder

doch mit Affonanzen weinend vorgebracht, und je lauter dieſe Rufe ertönen ,

deſto tiefer prägt ſich die Erinnerung an den Todten dem Gedächtniſſe derer

ein , die ihn überleben . Nach der Beerdigung verſanımeln ſich Alle, welche dem

Verſtorbenen das letzte Geleit gaben , zu einem ziemlich frugalen Mahle, und

man bleibt auch die folgende Nacht über beiſammen , um den Schmerz : der

Angehörigen nach Aräften zu lindern.

Auf eine überaus feierliche Weiſe wird von den Berchovinaern das

Oſterfeſt begangen .

Frühzeitig ſchon , mitunter bei Beginn der 40tägigen Faſten nimmt jede

Hausfrau auf die Beiſchaffung von Weizenmehl Bedacht, aus dem ſie dann

am Charſamstage einen großen , länglichen oder runden Kuchen bäckt, welcher

die . Paska " (vom gr. rásza ), heißt. Mit Anbruch des Ofterſonntags wird

dieſer ſofort nebſt geräuchertem Fleiſche, gefärbten und ungefärbten Hühner

Eiern , Speck, Schinken , Knoblauch- und Zwiebel-Knollen , einigen Stücken

Salz und einem Gefäß vol Branntwein in einem Querſacke auf den Rücken

eines Pferdes geladen und ſo zur Kirche gebracht oder von dem Armen , der

kein Pferd zur Verfügung hat, auf der Achſel dahingeſchleppt. Es geſchieht

dies , da um dieſe Zeit die Sonne gewöhnlich erſt gegen die fünfte Morgen

ſtunde das Firmament zu erhellen beginnt, wenn nicht zufällig der Mond ſein

Licht gerade leuchten läßt , bei finſterer Nacht, weßhalb auch in der Regel die

zur Kirche Eilenden Nienfackeln oder brennende Holzſpähne in den Händen

tragen , was in Hochgebirge, beſonders wenn die Schneedecke noch nicht zer

floſſen iſt, einen ungemein maleriſchen Anblick gewährt. Vor der Kirche wird

die gewöhnliche Leuchte mit einer Wachskerze verwechſelt, die auch der Aermſte

fich zu dieſem Feſte zu verſchaffen ſucht. In Andacht verſunken erwartet dann

Jeder kniend neben ſeiner Baska (mit welchem Worte man eben auch den

ganzen Inhalt der zur Kirche gebrachten Querſäcke zu bezeichnen pflegt) den

Segen des Prieſters.
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Während dieſer nun unter gewiffen Ceremonien die Weihe vollzieht, was

bei der großen Menge der Andächtigen , welche die meiſt kleinen Kirchen nicht

zu faſſen vermögen , in der Regel im Freien geſchieht - herrſcht lautloſe Stile.

Nur des Prieſters ſonore Stimme klingt weit in die Nacht hinaus. Raum

aber iſt der Segensſpruch zu Ende:. ſo erhebt ſich wie durch ein Kommando

wort aufgerüttelt die zu Boden geſunkene Menge , und es entſteht ein Tagen

und Rennen , als drohte jedem Zurücbleibenden unausweichliches Verderben .

Denn jeder Hausvater frucht zuerſt bei den Seinigen mit der geweihten Paska

anzulangen und wird hiezu aus der Ferne ſchon von den ihn vor der Haus

thüre erwartenden Familiengliedern und ſeinem Geſinde durch Zurufe angeſpornt.

Sobald er aber ſich dem Hauſe auf Schußweite nähert , ruft er mit voller

Kraft: „ Chrystos voskrese ! “ ( „Chriſtus iſt erſtanden !" ) , worauf ihm der

allgemeine Refrain : „ vo istynu voskrese !“ („ fürwahr, 'er iſt erſtanden !" )

antwortet. Das Tuch, worin die geweihten Gegenſtände ſich befinden,

wird nach Leerung des Querjackes auf dem Tiſche der Wohnſtube ausgebreitet,

und nachdem ein kurzes Gebet geſprochen worden , theilt der Hausvater den

geweihten Branntwein in einem kleinen Stängelglaſe aus, ſich ſelbſt zuerſt mit

einem herzhaften Schlucke regalirend . Mittlerweile ſchneidet die Hausfrau das

Gebäck und beiliegende Fleiſch in Stücke , welche dann nebſt den übrigen In

gredienzen der Paska portionsweiſe an die einzelnen Hausgenoſſen verabfolgt

werden . Die Dſtergabe iſt jedoch bald verzehrt , da das vorausgegangene

40tägige Faſten , — welches der Ruthene ſo gewiſſenhaft einhält, daß er nicht

einmal Milch , Eier oder Butter während dieſer Zeit genießt, ſondern bloß von

rohem Sauerkraut, das er nur mit einigen Tropfen Leinöl befeuchtet , von

Rukuruşbrei und Erdäpfeln lebt - natürlicher Weiſe den Appetit darnach

genügend geweckt hat. Arme Leute werden von den Vermöglicheren an dieſeni

Tage mit einer Baska bedacht, und jeder Hirt auf den Alpen erhält ſeinen

Antheil daran gewiſſenhaft zugeſtellt.

Die Weihnachtsfeier der Verchovinaer - Ruthenen beſteht dagegen

in einer ziemlich poeſieloſen Reihe abergläubiſcher Verrichtungen , welche mit

den Beſuche des mitternächtigen Gottesdienſtes in der Chriſtnacht ſchließt.

Unter Tags werden bereits allerlei Vorbereitungen dazu getroffen und Brannt

weinvorräthe für die folgende Faſtzeit bis zum Dreifönigstage (wo möglich

mit Hintergehung des jüdiſchen Schankregal- Pächters) angeſchafft. Die Haus

frau bringt den ganzen Chriſttag mit dem Abfochen' von Erbſen, Phaſeolen und

Schwämmen , ferner mit dem Backen von Faſten-Pirogen , Bogatſchen und

honigſüßen Mohn -Kolatſchen zu .

Sobald es zu dunkeln beginnt, ſtreut jie Stroh auf den Fußboden der

Wohnſtube, auf welches ſie ſich dann ſetzt, damit die Gluchenne; ihrem Beis

ſpiele folgend , die Eier deſto fleißiger bebrüte . Ferner bindet ſie um eine

auf den Tiſch gelegte Hafergarbe einen rothen Gürtel, und dieſe Garbe heißt

ſodann „krul” d . i. König.. Neben dieſelbe (treut ſie Heu auf den Tiſch und

legt auch ſo viele Knoblauchknollen hin , als Familienglieder im Hauſe ſind .

Ueber Alles deckt ſie ein Leintuch. Sofort geht ſie in den Stalt und gibt dem
6Bidermann , die Ruthenen.
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.

Vieh Salz zu leden. Sind Bienen bei Hauſe: fo bläst ſie in jeden Stock

ſo oftmal hinein , als ſie im fünftigen Jahre Schwärme daraus zu erhalten

wünſcht, und gleichzeitig knüpft ſie einen Faden mit eben ſo vielen Knoten um

die Stöde. Nach Beendigung all dieſer für unerläßlich gehaltenen Verrich

tungen kehrt die Hausfrau in die Stube zurück, wo ſie rühig den Eintritt der

Nacht erwartet. Sobald es ganz finſter geworden , geht ſie in die anſtoßende

Rammer , entfleidet ſich dort gänzlich , nimmt dann eine Schüſſel vol raher

Phaſeolen zur Hand und lauft mit dieſer, die Phaſeolen nach allen Richtungen

ausſtreuend , nackt im Gemache herum , damit ſie ſolcher Geſtalt Feuer und

Hagelſchlag abwende. Hierauf, kleidet ſie ſich in ihr feſttägliches Gewand und

tritt alſo geſchmückt wieder in die Wohnſtube, wo ſie, wenn ſie eine heiraths -

fähige Tochter hat, diefelbe .mit Honigwaſſer wäſcht , welches nach beendeter

Waſchung in die vier Ecken des Zimmers gegoſſen wird , ' damit, durch den

Honig angelodt , je eher ein Bräutigam erſcheine. Vor dem Abendeſſen wird

noch ein Topf vol Branntwein zum Herdfeuer gerückt, und ſobald dieſer focht,

Honig hineingeworfen . Nachdem nun audj das Abendeſſen beendigt iſt , legt

man ſich zur Ruhe, um , ſobald die Mitternachtsſtunde ſchlägt und die Glode

zur Mette ruft , deſto hurtiger das Lager verlaſſen und zur Kirche eilen zul

können . Die folgenden Weihnachtstage ſind außer dem Beſuche des Gottes

dienſtes bloß Gelagen gewidmet, bei welchen verzehrt wird, was am Chriſt

Abende („ svjatyj večer“) zubereitet worden.

Bei den Verchovinaern wird ferner auch das „ Iohannis feſt" (am 5 .

Juli) durch einen am Vorabende veranſtalteten Tanz um brennende Holzſtöcke

gefeiert, und es heißt dieſer Gebrauch „ Kupajło “ (wahrſcheinlich nach einem

altſlaviſchen Heidengotte diefes Namens , deſſen Verehrung in dieſe Zeit fiel)

oder „ Sobitki“ (von sobota , Samſtag) . Die Sonnenwendfeuer (unter wel

chem Ausdrucke man dieſen Gebrauch auch außerhalb Ungarns kennt) werden

auf den höchſten Berggipfeln angezündet; das Vieh wird von den Weiden

dahingetrieben, mit Kränzen geſchmückt und mit Glocken behangen und ihm das

Maul geöffnet, damit der Schein der Flammen hineinfalle, was für ein ſicheres

Praeſervativ gegen die unter dem Namen ,,ford'juk " bekannte Krankheit der

Rauwerkzeuge gilt . Hierauf umhüpfen Sie Mädchen , mit Blumen geziert und

einander bei der Hand faſſend, ſingend das Feuer , während die Männer mit

hölzernen Hämmiern auf glühende Rohlen ſchlagen , die ſie zuvor auf einen

platten Stein gelegt und angeſpuckt haben , wobei jedes Mal ein Knal entſteht ,

wie wenn eine Piſtole losgefeuert würde. Glimmt die Gluth drei Tage lang

fort : ſo deuten dies die rutheniſchen Bauern als ein Zeichen, daß die Erndte

eine reichliche, und auch an Freiern um ihre Töchter kein Mangel ſein wird .

Erliſcht dagegen das Feuer, ſo erweckt dies Beſorgniſſe.

An die heidniſche Zeit erinnern ferner die vielen als „ heilige Wäſſer":

( ,, svjatyji vody“ ) gefeierten Quellen und ſelbſt einzelne Ortsnamen, wie z . B.

Voloßánka im Ungher- und Voloskoje (Cſertesz) im Beregher Komitate, deren

Etymologie auf dem altruſſiſchen Hirtengott „ Volos " zurückführt. Auch der
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heidniſche Fluch : ,,Zabyj tja perun !“ („,Daß der Donner dich erſchlage !" )

iſt noch hie und da zu hören.

Der Lieblingstanz der Verchovinaer - Ruthenen iſt die F.g. ,,

łomyjka" . (Kolomaika), d . i . ein Rundtanz , bei welchen der Mann, die Arnie

an die Hüfte ſtemmend , und fortan die eigenen Fußſpigen im Auge behals

tend , die Füße auf alle erdenkliche Art hin- und herſchleudert und ſeine Tän:

zerin , welche mittlerweile den Blick unwandelbar auf ihn richtend , mit her

abhängenden Armen herumtrippelt, ſolcher Geſtalt unifreist. Will der Mann,

daß ſeine Tänzerin ſich drehe : ſo ſchreit er ein- oder zweimal auf und klatſcht

in die Hände. Hierauf unarmt er dieſelbe am Halſe und beide ſchwenken ſich

nach vorne und rückwärts , bis der Mann ſie wieder los läßt und der Tanz

vom Neuen beginnt. Nie tanzen mehrere Paare zugleich in des Tanzraumes

Mitte ; ſondern es machen die ſchon in Tanze Begriffenen ſtets jenem Paare

Platz, das ſich drehen will. Daher geſchieht es, daß auf engen Tanzböden die

Männer ſobald ſich in ihnen die Drehluſt regt, laut rufen : ,mir iſt meine

Pfeife entfallen ", auf welches Zeichen hin die übrigen Paare zurückweichen .

Nachdem ſich das eine Baar ſattgewirbelt hat, räumt es das Feld einem anderen .

Die Muſik dazu geht im Zweiviertel- Tafte.

Zu den Beluſtigungen des Verchovinaers gehört auch das Blajen

der Hirtenflöte und des Dudelſads. Seine Vorliebe für Muſik gab

ſich übrigens ' vor Zeiten auch noch mittelſt anderer Inſtrumente kund . Be

ſonders beliebt war bis ins 17. Jahrhundert herauf das Spiel auf der Leyer

und Bandura . Die Leher diente zur Akkompagnirung der Volksgeſänge , die

gewöhnlich von Blinden (worunter nicht wenigè abſichtlich Geblendete waren )

vorgetragen wurden . Den Querſack über der Schulter und geſtüßt auf den

Arm eines kräftig ausſchreitenden Jünglings zog der rutheniſche Barde von

Dorf zu Dorf und von einem Einzelngehöfte zum andern . Bei keiner Kirch

weihe durfte ein ſolcher Sänger fehlen . Insgemein ſtellten ſich bei ſolchen

Anläffen deren mehrere ein . Gierig lauſchte das Volk ihren klangvollen Er

zählungen, die bald zur Trauer ſtimmten, bald wieder den Frohſinn wachriefen

und noch lange , nachdem ſie verklungen waren , im Gemüthe des für derlei

Eindrücke überaus empfindlichen Verchovinaers haften blieben .

In den Hochthälern der Marmaros, ferner des Ungher und Beregher

Komitats ſteht indeſſen bei den Hirten noch jezt ein Blas -Inſtrument, gewöhn:

lich „ Trumbety " genannt (von trompeta), in Gebrauch, das, ganz abſonderlich

gefrümmt und aus bloßer Baumrinde gewunden , Aehnlichkeit mit den Schal

meien der Hirten in den Alpenländern hat. Das Horn erreicht zuweilen die

Höhe eines erwachſenen Mannes und ſeine weithin ſchallenden, an den Fels

wänden ſich brechenden Töne ergreifen den Wanderer im Gebirge wunderbar .

Violinen und Baßgeigen ſind dem Kuthenen , namentlich aber den Verchovinaer,

nur als Tanzmuſik- Inſtrumente willkommen . Er verſucht ſich nur ſelten darauf

und überläßt deren Handhabung lieber den auch bis zu den abgelegenſten Ge

birgsweilern empordringenden Zigeunern . Seine Geſänge klingen melancholiſch ,

6*
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da die ihnen zu Grunde liegenden Melodien reich an Molltönen find, und der

Tert meiſt traurige Begebenheiten zum Gegenſtande hat . ' )

Was die Lebensweiſe des Verchovinaers anbelangt : ſo beſteht ſeine

Nahrung vornehmlich in einem aus Hafer zubereiteten, ungeſäuerten Brod

fuchen, der ,,Oscypka “ ( auch Oscypât) heißt und aus einem „ čyr“ genannten Brei

aus Hafergrüße. In dem ſüdlichen Theile der Verchovina tritt an die Stelle dieſer

Haferkoſt der ,,Tokán“ , d . i. ein aus Kukuruzmehl gekochter und mit Brinſe abge

ſchmalzener Brei. Von Gemüſen werden mit Vorliebe die rothen Rüben, Kraut,

grüne Phaſeolen und zarte Kürbiſſe (die ohnehin in dem rauhen Klima nicht volla

ſtändig reifen würden ) im geſäuerten Zuſtande verzehrt. Fleiſch wird höchſtens

zu Weihnachten oder während der Oſterfeiertage genoſſen . Butter iſt in der

Verchovina , ungeachtet die Viehzucht dort ſtark betrieben wird , eine große

Seltenheit, weil jede Hausfrau , die mit deren Erzeugung ſich befaſſen wollte,

unfehlbar als Here ausgeſchrieen werden würde. Auch Speck und Rindſchmalz

fehlen hier faſt gänzlich, weil das gezüchtete Vieh dem Bauer nicht für ſeinen

Haushalt entbehrlich iſt, ſondern , um Geld zum Steuerzahlen zu erlangen,

gewöhnlich raſch veräußert werden muß. Dieſelbe Bewandtniſ hat es mit der

Brinſe und dem Topfen , weßhalb man zur Befettung der Speiſen meiſt des

Leinöles oder der Schafmolte ſich bedient. Auch die Hühnereier werden faſt

alle für Salz und Schnürſohlen hintangegeben . Die Koſt des Verchovinaers

iſt demnach wenig nahrhaft und es ihm billiger Weiſe nicht zu berdenken , wenn

er ſich das ſolcher Geſtalt der Verwäſſerung preisgegebene und auch in der

That oft zerſetzte Blut hin und wieder durch einen Schluck Branntwein zu

erwärmen ſucht. Nur thut er hierin des Guten oft leider zu viel .

Die Wohnung des Verchovinaers iſt gewöhnlich enge, düſter und un

rein . Durch die mitunter faum fauſtgroßen und nirgends über einen Quadrat

ſchuh haltenden Deffnungen , welche die Stelle der Fenſter vertreten , dringt

meder Ruft noch Licht genug ein, auf daß die Atmosphäre darin zur Winterszeit,

1 ) Viele Gebräuche und abergläubiſche Meinungen der ungar. Ruthenen erinnern an Chárafter:

züge der Serben. Dieß erklärt ſich aus der,nahen Verwandſchaft beider Volksſtämme . Siehe

hierüber Sch afařit's Slav . Alterthümer, ( deutſche Ausgabe, II. Bd . 4. Abſch . S. 237'u . fig . )

Auch darf nicht überſehen werden , daß im 15. Jahrhundert ſerbiſche Kolonien bis ans fom .

pakte Ruthenengebiet heraufreichten. Der ſerbiſche Fürſt Georg Branko vies erhielt nämlich im

Jahr 1427 vom Könige Sigmund als Aequivalent für Beſibungen in ſeiner Heimath , die er

demſelben abtrat , neben vielen anderen Schlöſſern und Ortſchaften : Tokai , Munkács, Tállya,

Regécz , Tur, Bößörmény und Dorogh. Ån den beiden lektgenannten Orten , welche Branfovics

bis zum Jahre 1450 inne hatte , fiedelte er Šerben an. Vgl . Engel , Geſch. des ungariſchen

Reiches II . 321, III . 132, 134, 155. Dreihundert Jahre ſpäter erſcheint abermals ein Bran :

fovics am Saum des Ruthenengebietes begütert. Graf Paul Brankovics war nämlich im Jahre

1730 Beſißer der ruthen . Ortſchaft F. Kemencze im Abaujvárer Komitate. Doch hat dieſer Umſtand

kaum für die vorliegende Frage eine erhebliche Bedeutung . Eher iſt dem Zuwandern ſerbiſcher

Familien , welche ſich im 16. und 17. Jahrhunderte vor den Türfen in die Berge der Verchovina

geflüchtet zu haben ſcheinen , ein die alte Stammverwandtſchaft auffriſchender Einfluß beizumeſſen.

Den Erklärungsgrund für die Uehnlichkeit rutheniſcher und walachiſcher Sitten ſiehe bei

Schafarik , a . a . D. II,“ S. 205 .
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wo die Thüren -geſchloſſen ſind , eine der Gejundheit zuträgliche ſein könnte.

Wenn daher nichts, deſtoweniger die Leute rüſtig ſind und eines geſunden Aus

ſehens . fich erfreuen : ſo iſt dies eben nur eine Folge ihres guten Naturells

und der vorwiegenden Beſchäftigung im Freien. Die Bauernhäuſer an ſich

ſind indeſſen ziemlich groß , da ſie, wie bereits erwähnt wurde, oft 3-4 Zweige

einer und derſelben Familie , alſo nebſt den Eltern auch die Kinder, deren

Ehehälften und Nachfommen , Onkeln und Tanten zu beherbergen haben , und

folglich nicht ſelten 20—30 . Menſchen in einem ſolchen Hauſe unterzubringen

ſind. Die Wände des Hauſes beſtehen aus in der Mitte geſpaltenen Tannen

bäumen oder Buchen , welche weder innen noch außen überweißnet werden,

ſondern kunſtlos an einander gefügt ſind. Die Rigen werden mit Moog

verſtopft, um das Eindringen des Windes und der Kälte zu verhindern . Troß

dieſer geringer Sorgfalt für die Conſervirung der Gebäude findet man doch

in der Verchovina hölzerne Häuſer und Kirchen von unglaublich hohem Alter.

So wurde ž. B. das Haus, in welchem jeßt der Uj-Sztuſiczaer Kantor wohnt,

im Jahre 1609, der Szolyaer Pforrhof im Jahre 1634, die Kirche zu Szeliscje

in der Marmaros 1641 , jene zu Alſo-Körösmezö ( Jaßinya) 1642 erbaut.

Tritt man durch das insgemein ziemlich kleine Hausthor ins Innere des Hauſes :

ſo gelangt man zuerſt in eine breite Vorhalle, wo allerlei Wirthſchaftsgeräthe,

als : Räder, Deichſekſtangen, Koppeln, Pflüge, Eggen, Senſen , Sicheln , Schrott

mühlen, Ketten und Haspeln im bunten Durcheinander aufbewahrt werden .

Von hier führt eine hohe Thüre, die zur Sommerszeit offen ſteht, in die

eigentliche Wohnſtube; an deren nach Süden gewendeter Wand man 3-4

kleine Lichtlöcher und an deren Dede man oberhalb des Backofens eine etwas

größere Deffnung gewahrt. In einem Winkel der Stube ſteht ein ungeheurer

Tiſch, zwiſchen deſſen breiten Füßen mehrere Laden angebracht ſind und deſſen

Tafel aus einem dicken Eſchen- oder Ahorn -Brette beſteht. Ringsun an den

Wänden befinden ſich Sigbänke. - Außerdem erblidt man in dieſem Gemache

eben ſo viele Bettſtellen , als Familien im Hauſe beijammenwohnen , und zwar

ſehr breite Stellen, da jede die Ruheſtätte für eine ganze Familie bildet: -

Innerhalb vier Grenzpfählen, die durch angenagelte oder gar nur mit Stricken

befeſtigte Bretter mit einander verbunden ſind , liegt das ärmliche Bettzeug ,

auf einer Strohunterlage. Ober jeder dieſer Stellen , die man wohl nicht füglich

Betten nennen kann, hängt eine Wiege für das kleinſte Kind , die von der

Mutter in Bewegung geſetzt und erhalten werden kann, ohne daß ſich dieſelbe

zur Nachtzeit von ihrem Lager zu erheben braucht. Das älteſte Glied der

Hausgenoſſenſchaft hat ſeinen Ruheplat . quf der Decke des Backofens , weil

man annimmt, daß diejem die meiſte Wärnie Noth thue. Der Backofen ſelbſt

iſt gleichfalls von Bänken umgeben, deren Rüdlehnen, um ſie vor Entzündung

zn bewahren , mit Lehm überſtrichen ſind. An einer Ecke desſelben iſt zuoberſt

eine Klammer zur Befeſtigung der Holzfackel angebracht, welche in den Abend

ſtunden ſtatt einer Kerze das Zimmer erleuchtet, und deren Behütung dem

Dienſtboten oder dem jüngſten Hausgenoſſen obliegt . Damit aber des Ofens

Wärme nicht zugleich mit dem Rauche entweiche, iſt zur Ableitung des legteren
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fein förmlicher Schornſtein , ſondern , wie geſagt , nur ein Loch in den Dielen

der Stubendecke angebracht, durch das ſelber zu den Dachſparren aufſteigt.

Dieß hat zur Folge, daß die Wände der Wohnſtube ſammt allen Einrichtungs

ſtücken und Wandzierden, die ſich darin befinden , mit einer dichten Rußfruſte

überzogen werden , weßhalb auch alle Kleidungsſtücke und beſſeren Mobilien ,

insbeſondere die vorräthigen Schaffelle, Käs-Tonnen, Viehglocken u . i. w . nicht

hier, ſondern in der ungeheizten Hammer aufbewahrt werden. Zur Winterszeit

entwidelt ſich theils durch den Rauch , der das ganze Zimmer zu durchziehen

pflegt, bevor er der ihm zugewieſenen Ausweg findet, theils aus den darin

ſtehenden Krautfäſſern, namentlich aber des Viehes wegen , das dann darin

Schutz vor der Kälte ſucht und findet, ein furchtbarer Geſtank, der die ohnehin

unreine Zimmerluft noch mehr verpeſtet. Unmittelbar unter dem Dache, deſſen

Belag durchgehends ans Stroh beſteht, haben die Speiſetruhe, das Hafer=

behältniß , die Hühner und allerlei verdorbene Geräthe ihren herkömmlichen

Standort. Mit der Wohnſtube unter einem Dache befindet ſich die bereits

erwähnte Sanımer, deren Thüre ins Freie führt... Hier hängen auf Stangen

die Feſtgewänder, während der übrige Hausrath am Boden ausgebreitet liegt. " )

Die gewöhnliche Kleidung des Ver.chovinaers beſteht in einem

nur bis an die Hüfte reichenden linnenen oder hanfenen Hemde ohne Krageit,

das auf der Bruſt offen iſt, und hier durch einen großen meſjingnen Knopf

zuſammengehalten wird. Darüber zieht er eine " aus Schaffellen verfertigte

Face an , die mit buntfarbigem Leder in der Form verſchiedener Blunien ,

namentlich der Tulpen , abgenäht und vorne mit zwei Reihen fupferner Knöpfe

geziert iſt. Die Füße bedeckt er zur. Sommerszeit mit einer Leinwandhoſe, die

bis an die Ferſen reicht, im Winter dagegen trägt er ein enganliegendes, wol

Yenes Beinkleid , das oben weiß, vom Knie abwärts aber braun iſt. Nur im

oberen Theißthale (um Körösmező, Rahó , und Bocsko) kommen ſtatt dieſer

Beinkleider weite, dunkelblaue und röthlichgelbe Tuchhofen vor. Zur Befeſtigung

der Beinkleider bedient er ſich eines ſchmalen , mit glänzenden Meſſingplatten

ausgelegten Lederriemes, über welchem ein breiter , mit 6 Schnallen verſehener

Gürtel aus rotheni Juchtenleder getragen wird. Dieſer bequenie Gürtel dient

ale Taſche, und es werden darin namentlich Urkunden , Geld und werthvollere

Gebrauchsgegenſtände während einer Fußreiſe verwahrt. Zieht der Verchovinaer

zur Feldarbeit aus , ſo begleitet ihn ſtets eine an einem Riemen getragene,

breite Ledertaſche (eine Art Torniſter), worin ſich ſeine Tabakpfeife , der dazu

gehörende Beutel , eine Salzbüchſe, eine Schachtel mit Fett zum Schmieren des

Kopfhaares , ein Schnappmeſſer , Brot und allerlei Schnüre und Bänder be

finden. Als Schußmittel gegen Kälte, Hiße und Durchnäſſung tragen Männer

ſowohl are Frauen das ganze Jahr hindurch beim Hin- und Herwandern im

Freien eine ſ.. g . „ Schuba “ („,šúba“) d. h . ärmelloſe, zottige Mäntel aus

1) Die Wohnungen der galiziiden Ruthenen bieten denſelben Anblick dar. Vgl. 3.

Zimmermann , „ Ein Beitrag zur Ethnographie Oſtgaliziens" in den Mittheil . der if. . geogr .

Geſellſchaft. II. Ihrg. 1858. S. 281 .

1
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graubrauner Wolle, die im Sommer mit den Haaren einwärts gekehrt werden ,

wo dann auch gewöhnlich die erwähnte Jacke wegbleibt. Zuweilen vertritt

jedoch die Stelle der Schuba bereits ein förmlicher Schafpelz , wie ihn die

Magyaren zu tragen pflegen, und im oberen Theißthale bedienen ſich die Bauern

ſtatt ihrer ſchwarzwollener oder auch röthlicher Röcke , die bis an die Knie

reichen. Der Hals iſt ſtets frei. Den Kopf bedeckt im Sommer ein ſchwarzer

Filzhut mit mäßiger Krämpe , im Winter dagegen eine verbrämte Belzmüße,

die nicht nur das Hinterhaupt , ſondern auch die Ohren ſchütt. Die äußere

Fußbekleidung beſteht in ſchafledernen Schnürſohlen („ postoły “ oder ,,boč

kory “ ) ; die unmittelbare Hülle des Fußes bilden aber während der wärmeren

Jahreszeit Linnenſtücke und während der fälteren eine Art ſchafwollener Socken .

Bei ſcharfer Kälte pflegt der Verchovinaer auch ſeine Hände durch Fäuſtlinge

vor dein Erfrieren zu bewahren. Im Sommer führt er , mag er nun imi

Wald, auf der Weide oder im Felde zu thun haben, ſtets entweder ein Hand

þeil oder eine Flöte oder die Hirtenpfeife 'mit ſich.

·Weit complizirter, aber auch geſchmackvoller iſt die weibliche Kleidung.

Dieſe beſteht an Feſttagen aus einem mit farbigen Haraß - Bändern zierlich

ausgenähten Mieder, das dort, wo überhaupt Unterröcke getragen werden (was

jedoch nur in der an Galizien ſtoßenden Grenzgegend der Fall) mit dieſen

zuſammengeheftet iſt und daher knapp an die bei jugendlichen Mädchen üppigen

Rörperformen ſich anſchließt. Dasſelbe iſt in den rauheren Gegenden mit

geſchloſſenen, gegen den Süden zu mit offenen Aermeln verſehen, die bis zum

Ellbogen frei herabhängen , von da an aber feſtgebunden ſind. Die Oberröcke

ſtimmen in der Farbe mit den Miedern überein , ausgenommen einzelne dem

Marktverkehre näher gelegene Thäler, wo die Nationaltracht bereits zu weichen

beginnt. Zuweilen ſind ſie , wie bei den Walachinen , hinten und vorne mit

eineni ſchottiſch quadrirten Teppicheinſatze verziert. Zur Nationaltracht gehören

auch Vortücher aus Schafwolle, die aber insgemein von dem Oberrocke durch

eine andere Farbe oder mindeſtens durch eine grell kontraſtirende Bordur fich

abheben und ober den Hüften durch einen handbreiten, ſeitwärts herabhängenden

Wollgürtel befeſtiget ſind. Gewöhnlich ſind die Vortücher ſchwarz. Nur bei

feierlichen Anläſſen werden auch buntſcheckige Baumwolltücher vorgebunden ,

mas jedoch gleichfalls eine Neuerung iſt. Verheirathete Weiber tragen Hauben,

deren Form nach den Lokalitäten verſchieden iſt. Im Norden des Beregher

Romitates ziehen ſie an einen zuſammengebogenen kleinen Reif eine aus gelb

lichtem Garn geſtrickte, ſchlafmüßenförmige Kappe auf , die am Hinterhaupte

fächerartig zuſanımgelegt und mit einer großen Kopfnadel befeſtigt wird, fo daß

ein Schopf entſteht, von dem 4-6 breite Bänder über den Rücken herabwallen .

In dem weſtlich angrenzenden Sztavnaer Dekanate (den Quellengebiete der

Ungh) kommen dagegen ganz einfache kapußenförmig emporſtehende Häubchen

aus weißer Leinwand vor , die bloß vorne mit Schnörkeln verſehen und mit

ſchmalen Bändern beſetzt ſind. In den ſüdlicheren Gegenden endlich werden

Hauben getragen, die an der Stirne mit einer leinwandenen Krauſe, am Hinter

haupte mit Bändern geziert ſind und den ganzen Kopf bedecken. Hier gilt es
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für unanſtändig , wenn ein verheirathetes Weib ſeine Haare in Zöpfe flicht

und dieſe herabhängen läßt ; in den vorerwähnten Gegenden dagegen pflegen

auch Frauen Zöpfe zu tragen. Viel wird auf glänzenden Halsſchmuck gehalten,

zu dem man blanke Silber- und Kupfermünzen , flimmernde Steinchen , falſche

Perlen, Glaskorallent, Meſſingringe und dergleichen Flitter verwendet. Manches

Mädchen trägt 8-10 Reihen ſolcher Schmuckgegenſtände über einander am

Halſe. Statt einer Schließe dient ein großer Meſſingknopf. Ein ſolcher

Halsſchmuck heißt „ Moniſto “ oder „, Leljelka “ und gefällt deſto mehr, je maſſiver

er iſt. Halstücher werden gerade ſeinetwegen und der Zöpfe halber, zu denen

ſie, ſchlecht paſſen würden, in der Regel nicht getragen . In früherer Zeit trugen

die Jungfrauen allgemein auf dem Kopfe kronähnliche, an die ungariſche Bárta

erinnernde Aufſätze aus denſelben Beſtandtheilen, aus welchen der noch übliche

Halsſchmuck beſteht. Aber dermalen iſt dieſer Gebrauch bereits ſo ſelten, daß

eigentlich nur die in den Familien ſich forterbenden, alterthümlichen Zierathen

das Andenken daran aufrecht erhalten . Uebrigens zogen auch ſchon ehedein

die Mädchen zur Sommerszeit einen Kranz friſcher Blumen der ſtarren Berlen

krone vor , Hinſichtlich des Tragens der Zöpfe unterſcheiden ſich die Grenz

bewohnerinen auf den erſten Blick von den weiter landeinwärts anjäſſigen Rus

theninen . Erſtere theilen nämlich das pon Fett glänzende Kopfhaar durch einen

von der Stirne bis zum Hinterhaupte reichenden Rammſtrich in zwei Hälften.

und flechten aus jeder dieſer Hälften mit Zuhilfnahme von Haraßbändern

einen ſtattlichen , 3—4 Schuh langen Zopf, der in einer Quaſte endigt. Beide

Geflechte werden auf dem Rücken mittelſt eines Querſtreifens feſtgebunden, und

nur die Spigen ſind daher beweglich, was einen ſonderbaren Anblick gewährt.

In den jüdlicheren Gegenden aber wird das Haar kreuzförmig von vorne nach

rückwärts und von einem Ohre zum andern abgetheilt. Die vorderen Partien

werden ſodann glatt gekämmt und jede reicht, in eine Rolle gewunden , unter

dem Ohre , auf deſſen Seite ſie herabhängt, zu der rückwärtigen Haarmaſſe

zurück , welche wieder in einen einzigen , obſchon dreizipfligen Zopfe ausläuft,

deſſen Enden gleichfalls mit bunten Bändern geziert ſind. Frauen tragen

hier die Haare in einen Bund zuſammengedreht, der „ Monty “ heißt. Was

ſchließlich die Fußbekleidung des weiblichen Geſchlechtes betrifft: ſo pflegt

dasſelbe in der Verchovina zur Winterszeit gleich den Männern Schnürſohlen

und wollene Socken zu tragen ; im Sommer dagegen alle Arbeiten in und

außer dem Hauſe baarfuß zu verrichten . Nur an hohen Feſttagen werden

ſchwarze und rothe Schuhe mit langem Schnabel und hohen Abfäßen angezogen ,

in welchen die Ruthenin ſtolz einherſchreitet und beim Kirchengange von Jeder

mann bemerkt zu werden wünſcht. Soviel über die Tracht der Leute in der

Verchovina. Indeſſen lehren alte Gemälde, Ueberlieferungen und Funde , die

beim Aufgraben alter Gräber gemacht werden, daß die weibliche Kleidung den

Modeeinflüſſen zu unterliegen längſt begonnen hat, auch die Tracht der Männer

vor Alters eine andere war. Lettere ' trugen einſt ſchwarze, hoch zugeſpitzte

Mützen, langes Haar und große Bärte , auf den Schultern grobe Pelzjacken,

auf der Bruſt einen rauhen Fleck aus demſelben Material, weite Tuchhoſen
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nach Art der noch jeßt im oberen Theißthale üblichen und die unverändert

beibehaltenen ,,Bocskoren ". Vornehme Leute ahmten wohl auch ſchon in 16.

Jahrhunderte die ungariſche Tracht nach. Wenigſtens erſcheint auf einem Bilde

vom Jahre 1519 in der D - Sztuſiczaer Kirche ein gewiſſer V a 8 ( Jvas, Johann ?)

ſammit ſeiner Frau in einem derartigen Koſtüme, wobei és freilich unentſchieden

ift, ob dieſer Das wirklich ein Ruthene war.

Ein auffallender Lurus in der Kleidung herrſcht dermalen nur im

Körösmezöer Waldamt & bezirke (dem oberen Theißthale), wo — ab

geſehen von den bereits erwähnten Tuchhoſen und Röcken ( Serdaken ), die hier

mit btauen oder gelben Schnüren verziert ſind die Männer an Sonn- und

Feiertagen ſich eines mit einer rothen Bordur verſehenen, ſeidenen Halstuches ,

eines hohen, mit vielen Pfauenfedern und einer breiten Goldborte geſchmücktent

Futes und ſtatt der Bocskoren durchweg förmlicher Bundſchuhe oder Czismen

nach ungariſchem Schnitte bedienen. Die Frauen bedecken hier den Kopf mit

rothſeidenen Tüchern ; die Mädchen aber zieren ihn mit wollenen Stirnbändern,

an welchen allerlet, aus Bein gedrechselte Figuren und Metallknöpfe befeſtiget

ſind. Auch ſieht man hier ſeidene, mit Goldborten eingefaßte Vortücher.

Hinſichtlich der Sprache unterſcheiden ſich die Verchovinaer von den

Doliſchnianen durch den Gebrauch des Wörtchens ščo ſtatt des in den Ebenen

gebräuchlicheren šo und što für das altſloveniſche und großruſſiſche èto (was) ;

ferner dadurch , daß ſie das in einjylbigen Worten wurzelhafte ó wie i aus

ſprechen (wie dieß überhaupt auch in Galizien und in Kleinrußland Sautgejez

iſt), alſo : ſtatt kón (Pferd) bóh? ( Gott) brób (Grab) - : kin , bih , hrib

ſprechen ; endlich dadurch, daß ſie das auslautende ! nach Art der jenſeits der

Karpathen wohnenden Ruthenen meiſtentheils durch v erſegen und z . B. ſtatt

popił (Aſche), kił (Stange), orel ( Adler) — : popiv , kiv, orev 2. ſprechen.

B. Die Dolijquianen

ſind unter den Ruthenen Ungarns unſtreitig der ſchönſte, wenn auch

nicht der fräftigſte Menſchenſchlag, in welch' legterem Bunkte fie

namentlich weit hinter den Berchovinaern zurückſtehen . Viele unter ihnen

erreichen eine ungewöhnliche Höhe. Leute , die eine Klafter meſſen , ſind hier

keine Seltenheit. Während der Verchovinaer bei aller Beweglichkeit ſeines

Gemüthes doch mehr den Phlegmatikern beizuzählen iſt , äußert ſich in dem

Ruthenen der Ebene ein choleriſches Temperainent. Er iſt erregbarer, fröha

licher und unternehmender, als der Hochländer; ' doch auch zornmüthiger,

empfindjamer , ſerviler und ärmer an Selbſtvertrauen , wie dies wohl ſchon

der Unterſchied der Gegend und der Schidjale, von welchen deren beiderſeitige

Voreltern berührt wurden , mit ſich bringt . Seine Stirne iſt höher und

freier ; das Haupt weniger abgeplattet ; die Phyſiognomie überhaupt eine freund

lichere und größere Intelligenz verrathende. Die Krankheiten , zu

welchen er vornehmlich inklinirt, ſind : gaſtriſch -biliöſe Wechſelfieber ntit ihren

verſchiedenen Folgen , das hißige Gallenfieber als Uebergang der Wechſelfieber
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in den Typhus , Diarrhöen , die gallige Ruhr , Gelent-Rhevmatismen , Gicht,

Stropheln und Taubheit. Irrſinn wird an ihm weniger oft , als am Vera

chovinaer beobachtet. Neben der Viehzucht treibt er mit Vorliebe Ack e r

bau und hie und da auch Gewerbe. Mindeſtens läßt er ſich als

Flößer , Grubenhäuer und Hüttenarbeiter mit günſtigem Erfolge verwenden ,

und zwar in erſterer Eigenſchaft ſchon ſeit Jahrhunderten. Andere ſuchen

ihren Unterhalt als Fuhrleute, Holzſchläger und Köhler. · In den Wiſſen

ſchaften macht er raſche Fortſchritte, ſobald ihm dazu Gelegenheit geboten iſt.

Er wetteifert hierin mit dem Verchovinaer und trägt mitunter ſelbſt den Sieg

über dieſen davon. ' Die Mehrzahl der in Ungarn durch Kenntniſſe hervor

ragenden ' rutheniſchen Prieſter ſtammt aus den Niederungen an der. Theiß.

Ich nenne beiſpielsweiſe die Munkácſer Biſtöfe Andr. Bacſinsky (aus

Benetine bei Vinna im Ungher Komitate), Genadius Bizanczy (aus Nagy

Rákos) und Baſil Popovice (aus Nagy -Komjath). · Auch militäriſche

Vorzüge ſind dem Doliſchnianen nicht abzuſprechen. So thaten ſich z. B.

in dieſer Hinſicht der unter dem Namen Halules bekannte Genofje -des

Sasváry Paſcha (ein rutheniſcher Renegat aus Tißa-Rereßtur im Ugocjaer

Komitate) zu Ende des 16. Jahrhunderts ; dann unter Franz Ráfoczy II . der

Bandenführer Thomas Eße aus Tarpa und in neuerer -Zeit der in ruſſi

ſchen Dienſten verſtorbene Oberſt: Orlai , gleichfalls ein aus dem Ugocſaer

Konitate gebürtiger Ruthene , hervor. 1 ) Aller Wahrſcheinlichkeit nach war

auch der um 1786 als Bergwerks - Direktor und Gouverneur der Holyvani

ſchen Statthalterſchaft in den Altai verſeşte ruſſiſche Hofrath Racsfa ein

Doliſchniane. Das mildere Klima , in dem er lebt , und die größere Frucht

barkeit des Bodens , den er bebaut, geſtatten ihm , ſich beſſer z u-nähren,

als der Hochländer- és vermag. Seine Koſt begreift auch an Wochentagen

Obſt (jowohl friſches als gedörrtes) , Speck, Schweinefleiſch, Bohnen und

Käſe in ſich , und das Kukuruybrot vertritt bei ihm allgemein die Stelle des

Haferbrotes. Dem Branntweingenuſſe iſt er weniger ergeben . Dafür trinkt

er mit Vorliebe Wein . Quell- oder Brunnenwaſſer will auch ihm nicht

behagen . Hierin ſowie auch in Anſehung der Tracht und Bauart ſeiner

Häuſer nähert er ſich dem Magyaren. Die Tracht beſteht bei den Männern

in einem breitfrämpigen Filzhute , einem Gürtel , der noch breiter iſt, als der

des Verchovinaers , einer Gatie , wie ſie der magyariſche Bauer trägt, und

einer ſelbſt noch die Knie bebedenden Schuba. Die Weiber kleiden ſich ohne

beſondere Rücſicht auf das Herkommen mit Benügung der ihnen von Hau

1 ) Von den galiziſchen:Ruthenen iſt längſt bekannt , daß ſie im Kriege mitunter Vor.

zügliches leiſten. Jener Franz Rulczycki, welcher im Jahre 1683 durch ſeinen- fühnen Verkehr

mit dem Herzoge von Lothringen ſo viel zur Befreiung Wiens von den Türfen beitrug und zum

Lohne hiefür zuerſt die Erlaubniß , in Wien ein Raffeehaus errichten zu dürfen , eihielt, war ein

Ruth e'ne aus Š a'm bor. Die Bauern von Obertyn im Kolomeer Kreiſe, ſind im Beliße

verſchiedener Privilegien, welche ihre Vorfahren aus Erkenntlich feit für den Antheil, den ſie an einem

1532 polniſcher Seits über die Türfen erfochtenen Siege hatten , erhielten . S. Hi polyt Stup

nički , das Königreich Galizien und Lodomerien Lemberg, 1853. S. 63 und 104 .
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ſierern und Marktfieranten angebotenen Fabrikswaaren , und nur die ärmere

Klaſſe bewahrt noch den nationalen Typus. Sie puzen ſich mit Bänder

ſchleifen, Ketten, Korallenſchnüren und dergleichen, und tragen durchweg offene

Aermel an den Miedern .

Die Wohnungen der Doliſchnianen ſind luftiger , ſäuberert und auch

von gefälligerem Ausſehen , als die Hütten der Gebirgsbauern , da ſie meiſt ,

' wenn auch nicht mit förmlichen Schornſteinen, ſo doch mit breiten, forbförmig

überflochtenen Oeffnungen zum Abzuge des Rauches verſehen und geweißnet

oder mindeſtens mit Lehm überworfen ſind . Das Baumaterial beſteht zum

Theile aus Holz, das zum Gerüſte verwendet wird , zum Theil aber aus

ungebrannten . Pehmziegeln und aus Flechtwerk, womit die Zwiſchenräume aus

gefüllt ſind . Neben Strohdächern kommen hier auch Schilfdächer' vor.

Die Sprache hat viele fremde , mitunter ſelbſt deutſche Worte in fich

aufgenonimen , ſtatt deren der Verchovinaer nationale Ausdrücke gebraucht .

So nennt z. B. der Doliſchniane den Zwirn (nytka) cverna , die Waffe

(zbroja ) gver , ein Grundſtück (zásid) grunt. Frühſtücken heißt bei ihm

„ frištikowaty“, wogegen der Verchovinaer an der galiziſchen Grenze „ snjidaty “

ſagt u. (. W. Anderē dialektiſche Verſchiedenheiten wurden bereits bei Charak

teriſirung der Sprechweiſe der Verchovinaer hervorgehoben.

Was die Denkungsart und Moralität der Doliſchnianen betrifft ,

ſo find ſie weit mehr zu Erceſſen geneigt, minder religiös und minder gewiſſen

haft, als die Hochländer. Diebſtähle, Raufhändel und Injurien ſind unter

ihnen leider keine ſeltene Erſcheinung. Der Kirchenbeſuch , das Faſten und

Beten iſt weniger ihre Sache; dafür huldigen ſie auch weniger dem graſſen

Aberglauben , ohne indeſſen in reiferer Verſtandesbildung einen Erſat für die

fehlende Einfalt des Herzens zu beſigen. Ihre Sitten und Gebräuche gleichen

dort, wo ſich derartige Ueberlieferungen überhaupt noch erhalten haben , denen

der Verchovinaer ; ſind aber bei weitem nicht ſo prägnant und feierlich .

C. Die flovakifirten Rutheuen

bilden den Uebergang zu den Slovafen. Sie find ein Gemiſch ein

heimiſcher und zugewanderter Slaven und haben dort , wo ſie mit den Ma

gyaren zuſammengrenzen , auch von dieſen Manches in ſich aufgenommen.

Doch überwiegt noch in ihnen das rutheniſche Element. In phyſiſcher und

moraliſcher Beziehung ſtehen ſie unter den Ruthenen Ungarns am

tiefſten . Ihr Knochenbau iſt wenig entwickelt; ihre Muskulatur ſchlaff, die

Geſichtsfarbe meiſt fahl , und die Füße ſind faſt durchgehends in dem Knie

getenke derart zur ſenkrechten Linie eingekrümmt, daß die Mehrzahl aus Knie

bohrern und Plattfüßlern beſteht. Dazu kommen bei dem weiblichen Geſchlechte

häufige Verſchiebungen des Beckens' und andere, äußerlich minder wahrnehm

bare Gebrechen. Das Ausſehen dieſer Leute macht beinahe einen widerlichen

Eindruc. Denn der oft ſelbſt bei 20jährigen Männern nicht einmal die Höhe

von 5 Schuh erreichende Körper iſt in der Regel aufgedunſen, gleich als litten
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ſie an der Waſſerſucht, oder bis zum Skelette abgemagert und im höchſten

Grade hinfällig. Unter ihnen werden daher nur verhältniſmäßig wenige zum

Militärdienſte taugliche Refruten gefunden (durchſchnittlich unter 20 Einer) .

Das bartloſe, hagere Geſicht, der ſtiere Blick , der ſchleppende Gang; die

ſchlotternden Gliedmaſſen verrathen Elend und eine dieſem ſich muthlos beu

gende Reſignation . Den Formen der Frauen fehlt es ganz und gar an

Rundung. Der Oberleib iſt kurz und gedrungen ; die Bruſtdrüfen treten

kaum merklich hervor. Die Geſchlechtsreife tritt hier erſt ſpät ein , und die

Fruchtbarkeitsperiode endet ichon wieder mit den Dreißigen . Es reichen aber

auch die meiſten Mütter ihren Kindern bis ins 2. Lebensjahr die welke Bruſt,

was nach der Meinung mancher Aerzte den Eintritt der Sterilität beſchleunigt.

Irrſinnsfätie ſind hier häufiger als unter den Doliſchnianen . 3m Sároſer

Komitate allein wurden im 3. 1858 deren 40 gezählt.

Von der Lebendigkeit, die den Doliſchnianen eigen zu ſein pflegt, iſt hier

feine Spur. Energielos,, wie ſie ſelber ſind , erziehen hier die Eltern ihre

Kinder vor allem zu jener Gleichgiltigkeit und beſtändigen Faſſung , die in

ihren Augen das Glück des Menſchen ausmacht. Indeſjen paßt dieſes

trübe Bild zunächſt nur auf die Mehrzahl der Gebirgsbewohner

im Zempliner und Sárojer Romitate. In den ſüdlichen Theilen

von Zemplin und Abauj, ſowie in den anderweitigen Kolonien der ſlovakifirten

Ruthenen herrſcht ein hievon abweichendes , lebhafteres Temperament und

größere geiſtige Rührigkeit unter denſelben , wie denn z. B. der als ruſſiſcher

Staatsrath verſtorbene Ruthene Baludiánsky aus Feljö -Olcsva im Abaujer

Komitate gebürtig war. Ausnahmen von dieſer Regel ſind nicht häufig;

treten aber dann um ſo deutlicher hervor. Wo ferner. das rutheniſche Element

die Oberhand behauptet, wie dieß z. B. in cinzelnen Gebirg & gegenden des

Bartfelder und Svidnifer Stuhlbezirkes der Fall , haben die Leute beinahe

durchweg .ein gefälligeres Ausſehen und hurtigeres Weſen, als in den Gegens..

den , wo das ſlovafiſche Element überwiegt . Dort iſt auch die Heimath der

meiſten ſlovakiſirten Ruthenen , welche zu höheren firchlichen Würden gelangten,

namentlich die der Munkácjer Biſchöfe. Blaßovsky (aus Balás- Vágás) ,

Michael Man . Oljavßky (aus Olſavicza) und Baſil Taraſovics

(aus Lufó) , ſowie nicht minder die Heimath des 1752 zum Kreuter Biſchof

(in der kroatiſchen Militärgrenze) konſekrirten Gabr. Palkovice und die

der Brüder Dobrzánßfn ( geb.- zu Zavadka in der Zips). Trägheit wird

den ſlovakiſirten Ruthenen nicht mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht, beſonders

den Anwohnern der galiziſchen Grenze : Denn ſo lange nicht die äußerſte

Gefahr einer Hungersnoth , oder ſonſt eine moraliſche Nöthigung ſie zwingt ,

legen ſie nie ernſtlich Hand an irgend eine Arbeit , ' und es iſt in dieſer Be

ziehung ſehr bezeichnend, daß im Norden des Sároſer Komitate in geſegneten

Jahren ſtets die Arbeitspreiſe ſteigen'; in Mißjahren dagegen , weil ſodann

das Angebot von Händen nothgedrungen zunimmt, merklich . fallen . Von

Gerichtsperſonen werden ſie als verſchlagen, boshaft und ſchadenfroh geſchildert.

Raubanfälle: ſind auch hier ſelten ; dafür aber Diebſtähle , boshafte Beſchä=
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digungen fremden Eigenthumes , Brandlegungen , Ehrenbeleidigungen und för

perliche Verlegungen deſto häufiger. Eine förmliche Leidenſchaft dieſer Leute

iſt das temporäre Auswandern, was ſie „ na dolnu zemlu“ (Abwärtsziehen)

nennen und jährlich wiederholen. Der ſlovakiſirte Gebirgs-Ruthene fühlt ſich

in einem halbnüchternen Zuſtande anı wohlſten und verabſäumt es daher nicht,

möglichſt oft durch Branntweingenuß ſich in einen ſolchen zu verſeßen . Von

ihm fann wohl in Wahrheit behauptet werden : daß er auf dieſe Weiſe das

Bewußtſein ſeines Elends zu verſcheuchen oder mindeſtens zu betäuben ſucht.

Auch greift er oft aus einer Art Inſtinkt zum Branntweinglaſe, weil der

Genuß von Spirituoſen befanntlich bewirkt , daß eine ſpärliche, conſiſtente

Nahrung länger vorhält; d . h . minder oft erneuert zu werden braucht.

Religiöſe Regungen arten bei ihm leicht in ſchwärmeriſche Bigotterie

aus . Nichts erleichtert ihm mehr das bedrängte Herz , als die Andacht vor

einem wunderthätigen Marienbilde . Beſchwerliche Wallfahrten, asketiſche Buß

übungen und dergleichen ſind ihm jo zu ſagen Bedürfniß . Die Baſiliten

Klöſter zu Bukocz im Sároſer und zu fráßnibrod im Zempliner Romitate

ziehen hievon den größten Theil ihrer Revenuen . Die erwähnte Entartung

des religiöſen Gefühles manifeſtirt ſich vornehmlich in den Bußübungen , im

gedankenloſen Herbeten ungereimter Formeln, in der den Heiligenbildern erwie

ſenen , beinahe göttlichen Berehrung u . ſ. w . Dabei wird das Gewiſſen felten

erforſcht, und was etwa von dieſem dennoch als Sünde bezeichnet werden

wollte, mit Rückſicht auf dargebrachte Kirchenopfer (beſtehend in Herzen , Bils

dern , Fahnen und Baranienten) oder auf die beſorgte Errichtung von Kreuzen

und Rapellen oder auf erlangte . Abläſje“ als hinlänglich geſühnt angeſehen .

Kirchweihen werden ſtets auf ſolenne Weiſe gefeiert. Zu den größten reli

giöſen Feſten der fraglichen Ruthenen gehören ferner das Feſt des heiligen

Johannes von Dukla , das Feſt der Waſſerweihe (Jordáns-Heiligung) . am

18. Jänner und das des heiligen Stephan. Durch das zu Weihnachten

übliche Ausſtreuen von Stroh in der Stube fout das Andenken an das ärm

liche Lager des neugeborenen Heilandes gewecft; durch das zu Oſtern gebräuch

liche wechſelſeitige Begießen mit Waſſer die während der Faſtenzeit erfolgte

Reinigung der Seele verſinnlicht werden. Jun Mai und ſpäter am Johannis

feſte werden Freudenfeuer angezündet. MindStaufen , Hochzeiten und

Begräbniſſe verlaufen auch hier nie ohne Gaſtereien , die namentlich bei

Hochzeiten oft mehrere Tage dauern. Mädchen und Burſche vindiciren ſich

aber hier ſchon ein freieres Wahlrecht und es wird daher auch die Berlobung

für ſich feſtlich begangen. Gewöhnlich iſt der Pfarrer dabei zugegen , und es

reichen ſich die Brautleute über einem Brotlaibe die Hände. Dem Brautzugė

wird nicht ſelten eine farbige Fahne vorangetragen , die mit einem großen

Blumenſtrauße geziert und mit Schellen behangen iſt. Gemeindeanges

legenheiten verhandelt man gerne im Wirthshauſe beim Branntweine,

wobei früher die Prozedur in Gerichtsſachen gewöhnlich mit der Pfändung

und mit dem Vertrinken des Pfandes begann. Einen ſäumigen Schuldner

hielten ſonſt die Dorfrichter unter dem Dache ihres Hauſes ſo lange gefangen ,

1
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bis der ſich hier ablagernde Rauch ihn mit Ruß überzogen und ſolchergeſtalt

mürbe gemacht hatte. Das Volk huldigt dem dämmſten Aber

glauben. Wahrſager und Wettermacher ſtehen bei ihm in hohen Anſehen.

Bei andauernderDürrepflegt man die Frauen zum Baden zu nöthigen und

ſie im Falle einer Weigerung wohl gewaltſam ins Waſſer zu tauchen , damit

jich zeige, welche unter ihnen die Heren ſeien , auf deren Rechnung die Dürre

zu ſeßen iſt. Die Wohnungen ſind im Gebirge von den Bauernhäuſern

der Verchovina nicht merklich verſchieden ; in den Niederungen aber findet man

recht geräumige, reingehaltene und mit Tiſchen , Stühlen und Betten aus

weichem Holze eingerichtete Hütten , in denen die bis an die Decke aufgethürm

ten . Pfühle beweiſen , daß mindeſtens an hiezu verwendbaren Federn und

Flaumen kein Mangel -iſt. Ein nirgends fehlendes Möbel iſt im Gebirge die.

Handmühle , welche zur Bereitung des Mehles und der Grüße dient. Die

foſt iſt im Gebirge ebenſo karg bemeffen , als die des Verchovinaers; in der

Ebene aber reichlich. Als Lieblingsgericht ſind die 1. g . „Pyrohy “ (poln .

pirogi), d . h. mit Kartoffeln oder Topfen gefüllte Strudel aus Hafermehl zu

erwähnen. Bei den Gebirgsbewohnern vertritt ein bis an die Knie reichender,

braunwoliener Rock von alterthümlichen Schnitte die Stelle der Schuba.

Dieſer Rock iſt mit einer Art Rapuķe oder mit einem quadratförmigen , blos

den Rücken bedeckenden Fragen verſehen , an dem Franjen aus ungebleichtem

Garne hängen. Gegen das flache Land zu tragen ſich aber die ſlopakiſirten

Ruthenen nicht viel anders , als die neben ihnen und mit ihnen untermiſcht

wohnenden Slovaken , von denen ſie ſich oft nur mehr durch ſprachliche Nüancen

und durch das zähe Feſthalten am griechiſchen Ritus unterſcheiden . Was den

Dialekt anbelangt, den ſie ſprechen, ſo ſtimmt derſelbe im Allgemeinen mit

dem 1. g . Sá roſer Dialekte überein , der zunächſt den Slovaken dieſer

Gegenden eigenthümlich iſt ; doch unterſcheidet er ſich von dieſem hie und da

noch durch eiite echt rutheniſche Färbung dergeſtalt, daß z. B. im früheren

Svidnifer Stuhlbezirke (der ſ. g . ,, Makoviczaer Krajna “ ) der dortige Amtsvor

ſtand mir auf meine Frage darnach ſogleich die Ortſchaften bezeichnen konnte,

wo der Sároſer Dialekt im Gegenſage zu den rutheniſchen Gemeinden rein

geſprochen wird . ' ) Die alſo Redenden heißen zum Unterſchiede von den

eigentlichen Slovaken „ Czotaken ", weil ſie das in der ſlovakiſchen Mundart

wie co lautende, rutheniſche Wörtchen čo nach Art der Kuthenen ausſprechen .

Thr weſtlichſter Vorpoſten iſt Lucſivna.(Lautſchburg) in der Zips . Uebrigens

iſt auch ein Anflug polniſchen Weſens an ihnen wahrzunehmen , welcher

wie im I. Abſchnitte nachgewieſen wurde. von polniſchen Zuwanderern

herrührt.

Eine andere Volksgruppe charakteriſirt ſich. — abgeſehen von bei Weitem

weſentlicheren Abweichungen durch das Ausſprechen der gedachten Sylbe

„,čo “ wie „ 0 “ und iſt demzufolge unter dem Namen „Sotaken " be :

kannt. Dieſe Ruthenen-Abart (von dem häufigen Gebrauche der Ausrufung

1 ) Dieſe Ortſchaften ſind übrigens hier klein an Zahl und Umfang .
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java ", fiche, auch „Avaken" und von dem Gebrauche des Wortes , cepers

ſtatt dem rutheniſchen ,,teperj“ , jetzt, ,, Ceperaken " genannt) breitet ſich haupts

jächlich im Tabarnaer Thale (öſtlich von Varanno) und zwiſchen dieſem und

dem Orte Szobrancz im Ungher Romitatė bis zur Vereinigung der Ondava

mit der Latorcza herab aus . Die Afzentuirung der Worte nähert ſich bei ihr

nicht ſowohl dem Sároſer Dialekte, als vielmehr dem Rutheniſchen. Einen

großen Theil ihres Sprachſchages aber haben die Sotaken mit den Slovaken

gemein; Einiges auch den Magyaren entlehnt. Die Flexion der Wörter ift

bei ihnen mitunter eine ganz abſonderliche; ſo ſagen ſie z . B. ida, buda ſtatt

idut , budut bei den Ur- Ruthenen . Auffallend iſt an ihrem Körperhabitus

der ſchöne, ſchlanfe Wuchs und das weiche, hellblonde Haar der Kinder. Das

Familienleben der Sotaken wird als ſehr patriarchaliſch geſchildert. Jedes

Glied des Hauſes hat ſeine beſtimmten Verrichtungen zugewieſen und fügt

ſich den Anordnungen des Altvaters unbedingt. Die Weiber müſſen nicht

nur durch die Thätigkeit ihrer Hände die Familie kleiden , ſondern auch durch

den Linnenverkauf das nöthige Salz „ ins Haus verdienen ". Im Uebrigen,

d . h . was phyſiſche und geiſtige Beſchaffenheit, Sitten und Gebräuche, Tracht

und Wohnung anbelangt, gleichen ſie den Cotaken .

Außerdem ſind hier noch die

ruthenijirten Goralen "

zu erwähnen, welche , jedoch nur in ſehr geringer Anzahl , in der Zips ange

troffen werden .

Dieſelben zeichnen ſich durch Unternehmung & geiſt, körperliche

Behendigkeit und Mutterwit aus . Sie bewohnen den Gebirgszug

zwiſchen der Felsſchlucht , durch welche die Popper Ungarn verläßt, und dem

Centralſtocke der Sarpathen , auf deſſen nördlicher Abdachung die weſtlichſte,

von ihnen bevölkerte Ortſchaft , nämlich : Diturnja liegt. Man findet unter

ihnen Männer, die als Hauſierer halb Europa durchwandert und ſich um

faſſende Renntniſſe erworben haben. Sie gelten aber auch für beſonders ver

ſchmigt und habgierig. Ohne diebiſch zu ſein, ſtellen ſie doch nur ſelten etwas

auf der Straße oder ſonſt wo Gefundenes dem Eigenthüner zurück , auch

wenn ihnen derſelbe bekannt iſt. Sie halten in neuerer Zeit viel auf Schul

bildung und ſehen es , gerne , wenn ihre Kinder im Leſen , Rechnen und

Schreiben . Fortſchritte machen. Aus älterer Zeit iſt der Munkácſer Biſchof

Bradács , ein Kamjonkaer, als Beweis ihrer Bildungsfähigkeit anzuführen .

Ihre Frömmigkeit iſt mehr nur eine äußerliche Heiligenbilder ſind ein in

jedem Hauſe vorfindiger Wandſchmuck. Obichon von fataliſtiſcher Hingebung

an das Schickſal weit entfernt , fügen ſie ſich doch in das Unvermeidliche mit

den Worten : „ Jak Bóg da , tak bendže “ („ Wie Gott es gibt, ſo wird

es ſein “ ).

Ihre Aleidung beſteht in einem groben , bloß bis an die Hüfte reis

chenden Hemde ohne Fragen , deſſen enganliegende Aermel an der Handwurzel

mit Befäßen geziert ſind ; ferner in einem dunkelbraunen Oberrode, der bis zum

Knie hinabreicht und am Rande mit hellfärbigen Tuchſtreifen benäht iſt; dann
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in weißen , enganliegenden Beinkleidern aus grobem Halinatuche, einem dichten

Schafspelze als Ueberwurf, einem maſſiven Leibgurte, Bundſchuhen und einem

breitfrämpigen Filzhute, um den bei Junggeſellen ein rothes Band ſich ſchlingt.

Die Weiber hüllen ſich zur Sommerszeit in weite Linnengewänder , zur

Winterszeit aber in einen, dem männlichen Ueberwurfe ebenbürtigen Betz. Zu

ihrer feſttäglichen Kleidung gehören Schnürſtiefelchen aus gelben oder rothem

Saffianleder, die ſie jedoch erſt vor der Kirchenthüre anzuziehen und bis dahin

in der Hand mitzutragen pflegen . Am Halje prangen dann Glasperlen und

rothe Maſchen, während den Kopf buntfärbige Häubchen bedecken .

Die Hauptnahrung dieſer Leute ſind die Kartoffeln , ein nach Um

ſtänden dicfeingefochter oder flüſſiger Mehlbrei ( čyr) , Kraut und Graupen

(pencaky) , welch lettere ſie ſich ſelbſt aus der Gerſte bereiten , indem ſie die

ſelbe anfeuchten , ſodann in einen hölzernen Mörſer ſchütten und mit einem

ſteinernen Stöſſel ſo lange zerſtampfen , bis ſich die Schale vom Kerne 108

löst. Die Stelle des Hausbrotes vertreten Haferkuchen (moskaly) , welche

den Feldarbeitern auch allein mit etwas Butter oder Schaffäie verabreicht

zu werden, pflegen. Das Branntweintrinfen hat hier erſt in neuerer Zeit ſich

ſtärker verbreitet. Vom Hauſe aus ſind die rutheniſirten Goralen mehr für

Wein oder Bier eingenommen . Ihre Sprache hat mit der polniſchen ' die

meiſte Aehnlichkeit ; doch macht ſich gerade im Akzente die fortſchreitende Nuthe

niſirung dieſer Gebirgsbewohner bemerklich .

Ohne alle tiefere Bedeutung iſt die in älteren Werken gemachte Einthei:

lung dey ungariſchen ſowohl als der galiziſchen Ruthenen in lifchafen und

Lem -maken , da ſie nur auf dem Gebrauche der Wörtchen lyse und lem ,

ſtatt des häufigeren tilko oder ino ( nur) beruht. 'In Ungarn fommen

Liſchaken im Marmaroſer Romitate vor.

Schließlich kann ich nicht umhin, ein Faktum anzuführen , das vollkommen

geeignet iſt, die Sittlichkeit der ungariſchen Ruthenen-überhaupt

in dem verdienten , günſtigen Lichte erſcheinen zu laſſen. -- Es befanden ſich

nämlich in dem Munkácſer Strafhauſe, wo die zu ſchwerem Rerker in der

Dauer von 1–5 und ausnahmsweiſe auch bis zu 10 Jahren vețurtheilten

Verbrecher feſtgehalten werden, am 21. Mai - 1860 neben 202 Magyaren und

107 Slovaken nur 83 Ruthenen , während das entſprechende Zahlenverhältniß

der genannten Volksſtämme zu einander im ehemaligen Kaſchauer Verwaltungs

gebiete (welches das weitaus ſtärkſte Contingent zur Geſammtſumme der bezüg

lichen Gefangenen lieferte) nach der Volkszählung von 1850 ſich ſo herausſtellt,

als lebten in dieſem Gebiete faſt ebenſoviefe Magyaren als Ruthenen und

um ein Drittel mehr Slovaken. Und wenn man auch in Anſchlag bringt,

daß unter den magyariſchen Sträflingen ſich mehrere aus dem Großwardeiner

Verwaltungsgebiete befanden , ſo ſpricht doch auch dann noch das Verhältniß

entſchieden zu Gunſten der Ruthenen. Deim daß die Sträflinge aus dem

legtgenannten Gebiete nur zum kleineren Theile an die Muntácfer Strafanſtalt

abgeliefert werden , iſt mir poſitiv bekannt. Von den 83 rutheniſchen Sträf
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lingen waren 59 wegen Diebſtahl, 13 wegen Raub, 5 wegen ſchwerer körper

licher Beſchädigung, je 2 wegen Mord, Brandlegung und öffentlicher Gewalt

thätigkeit und 1 wegen Majeſtätsbeleidigung inhaftirt. Die große Zahl der

Diebe ſcheint im Widerſpruche mit den zu ſtehen , was in dieſer Hinſicht bei

Schilderung der Verchovinaer bemerkt wurde ; allein es entfallen dieſelben in

der That zumeiſt nicht auf die Verchovina , ſondern auf die Niederungen,

wo die Doliſchtianen und theilweiſe die ſlovakifirten Ruthenen heimiſch ſind.

Mit obigen Angaben , welche ich der Güte des Herrn Statthafterei -Rathes

Johann Gebel verdanke, ſtimmt die Thatfache überein , daß laut den

gerichtlichen Angaben im Verwaltungsjahre 1857--58 in den vorzugsweiſe

von Ruthenen bewohnten Romitafen Ungh , Beregh-Ugocja und Sáros nicht

mehr als 62 ſchwere und 37 tödtliche Verletzungen durch gewaltthätige An

griffe vorfielen. Endlich hat auch das k. k. Garniſon 8 - Auditoriat zu

Rachau (repräſentirt durch den f. f. Hauptmann -Auditor Schober) ſich auf

meine Anfrage dahin geäußert : daß die Ruthenen des Auditoriats- Bezirks:(der

das ganze kompakte Ruthenengebiet in ſich begreift) als Soldaten vorzugsweiſe

nur durch Deſertionen , zu welchen ſie das Heimweh verlockt, und durch Raubs

anfälle, die von den dann obdachlos herumirrenden Deſerteuren aus Noth

begangen werden, ſich Strafen von größerem Belange zuziehen.

Was die Bildungsfähigkeit der ungariſchen Ruthene'n im

Allgemeinen betrifft, ſo iſt dieſelbe weit größer, als man in Ungarn ins-

geniein anzunehmen geneigt iſt. Ich habe nicht nur Schreibpenſa und Zeich

nungen rutheniſcher Bauernfinder aus allen Theilen des Ruthenengebietes

geſehen , welche bedeutende Anlagen verriethen , ſondern es iſt mir auch eine

erfleckliche Anzahl gediegener , literariſcher Leiſtungen bekannt geworden, welche

Ruthenen zu Urhebern haben. So gab z . B. der Unghvárer Domherr An

dreas Balugyansky im 3. 1842 eine in lateiniſcher Sprache geſchriebene

und ſpäter ins Ruſſiſche ſowohl, als ins Ungariſche überſeşte Kirchengeſchichte

von anerkanntem Werthe heraus , t ) der Eperieſer Domherr Duch novics iſt

Verfaſſer mehrerer asketiſcher Schriften und eines rutheniſchen Leſebuche für

Elementarſchulen ; $er Archi- Diafon der oberen Marmaroſer Verchovina,

Stephan Mußtyanovics, ließ mehrere in rutheniſcher Sprache gehaltene

Predigten drucken ; Michael lucskai (welcher längere Zeit hindurch eine

hohe kirchliche Würde am Hofe des Herzoge von Modena bekleidete) edirte

eine ruſſiniſche Grammatik. Andere Bildungsproben ungariſcher Ruthenen zieren

das Quellen - Verzeichniß, welches an der Spitze der vorliegenden Schrift ſteht.

Auf neuerer Zeit ſind ferner als Männer von höherer, wiſſenſchaftlicher Bila

dung der 1859 zu Szinevér in der Marmaros verſtorbene Archi - Diako n

Baſil lyachovice , der Munkácſer Archi- Diakon Baſil Dohovice, der

Unghvárer Schuleninſpektor Kritsfaluſy de kritsfalva, der als Pfarrer

1 ) Das Buch wurde ſelbſt in mehreren lateiniſch - fatholiſchen Prieſterſeminarieri Ungarns als

Lehrbuch eingeführt, ' was deutlich genug für ſeine Brauchbarkeit ſpricht.

7
Bidermann , die Ruthenen .
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zu Paßtély verſtorbene Doktor der Theologie Andreas Barankovice , der

1859.zu Ráko8 -Patak verſtorbene ehemalige Profeſſor. am Unghvárer Lyceum

und ſpätere Tichaer Pfarrer Paul Kutka , der 1841 als biſchöflicher Biblio

thefar zu Unghvar verſtorbene Baſil Volojſány , der Beloveßaer Pfarrer

Ändreas Baulovics , der Malczoer Pfarrer und Archi- Diafon Alexan

der fanižky und die beiden Wiener Aerzte Michael Vißanik und

Vincenz Alerovice zu nennen . Liachovics war in den römiſchen und

griechiſchen Klaſſikern gleich - gut bewandert und ein vortrefflicher Styliſt;

Dohovics . war Mitglied der ungariſchen gelehrten Geſellſchaft; Paulovics iſt

Mitarbeiter bei mehreren galiziſchen Zeitſchriften und ein ausgezeichneter Schul

mann ; Dr. Med. Vißanik erfreut ſich in Wien als Arzt eines vorzüglichen

Rufes, fungirt ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren als Primararzt im

allgemeinen Krankenhauſe, war ſchon wiederholt und iſt eben jeßt wieder Dekan

des mediziniſchen Doktoren -Kollegiums an der Wiener Univerſität und hat ſich

um die Gründung humaner Vereine , insbeſondere einer Sozietät zur Unter

ſtüßung von Wittwen und Waiſen verſtorbener Aerzte große Verdienſte er :

worben . Aus älterer Zeit ſind neben dem Schriftſteller Johann Baſilovit8

(welcher außer dem von mir im Quellen - Verzeichniſſe angeführten hiſtoriſchen

Werke auch eine asketiſche Schrift unter dem Titel : „ Jmago vitae monasticae

1802 zu Kaſchau herausgab) noch der Rektor des gr.-kathol. General-Seminars

zu Lemberg unter Joſeph II. ( deſſen Lehrer in der ruſſiſchen Sprache und

Begleiter auf der Reiſe nach Rußland derſelbe war) : Szavniczky , der

Munkácſer General - Vifar Gregor Desko (geſt. 1758 ),und der Marmaroſer

biſchöfl. Vikar Daniel Havrilovics hervorzuheben . Die beiden 'Legt

genannten gaben Differtationen heraus ut . 3. Desko über die chriſtliche Politik,

Havrilovics aber über Calmet's Zergliederung des alten Teſtaments .

Und welche Bildungsproben würden die Ruthenen Ungarns nicht aufzu

weiſen haben , wenn das Volksſchulweſen bei ihnen beſſer ge

regelt wäre ! Im Jahre 1859 waren im ganzen Ruthenengebiete von

den ohnehin nicht zahlreichen katholiſchen und proteſtantiſchen Gemeinden ab

geſehen - nur 50 Individuen ausſchließlich (als ſelbſtſtändige Lehrer oder

Lehrgehilfen ) mit dem Volksunterrichte an rutheniſchen Dorfſchulen beſchäftiget.

Vierklaſſige, mit Schullehrer-Präparandien verbundene Normal-Hauptſchulen

gab es für die gr. -kathol. Rutgenen in ganz Ungarn nur 3 (zu Unghvár,

Maria -Pócz ind Eperies ); vierklaſſige Hauptſchulen außerdem noch 2 zu

Fakubjan und Ramjonka in der Zips 1 ) und zweiklaſſige Pfarrſchulen eriſtirten

gleichfalls nur an 2 Orten (zu Nagy -Lipnik und farembina in der Zips) .

Ate übrigen Lehrerſtellen wurden von den Kirchenfängern ( Kantoren), die zu

gleich Meßnerdienſte leiſten , fo zu ſagen nur nebenher terſehen. Die

gewöhnlichen Dorfſchulen waren obendrein nur zum kleinſten Theile (in der

392 Mutter- und 1025 Filialgemeinden zählenden Munkácſer Diözeſe incluſive

der von der gr.-kathol. Geiſtlichkeit geleiteten magyariſchen , welche in dieſer

1 ) Die Dorogher Hauptſchule wird beinahe ausſchließlich von magyariſchen Kindern beſucht.
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Hinſicht den Vorrang vor den rutheniſchen behaupten , bloß deren 38) im

Sinne der ſtaatlichen Vorſchriften ſyſtemiſirt, d. h . die weitaus über:

wiegende Mehrzahl derſelben hatte weder einen ſicheren Bes

ſtand , noch eine dem allgemeinen Schulplane entſprechende

Ginrichtung. 1. Ein Fortſchritt iſt wohl auch auf dieſem Gebiete während

der legten 10 Jahre wahrnehmbar geweſen . Denn die Zahl der rutheniſchen

Pfarrorte, wo eine Schule nicht einmal dem Nanien nach exiſtirt, iſt dernalen

gering, (meines Wiſſens gehören hieher nur Droß -Peklin im Sároſer und 4

Ortſchaften im Ungher Romitate), wogegen noch im Jahre 1839 in der damals

an ſechsthalbhundert Pfarren zählenden Munkácſer Diözeſe eingeſtandener

Maſſen nur 68, in der damals 194 Pfarren zählenden Eperieſer nur 5 coor

dinirte d . h . wirkliche Elementarſchulen vorhanden waren . Im Alfo -Vereczker

Stuhlbezirke (Beregh), wo 'bis 1850 unter 76 rutheniſchen Gemeinden nur 2

mit Schulen ausgeſtattete waren , erfreuten ſich im Jahre 1858 alle dieſe

Gemeinden eigener Schulen und es waren darunter 15 gute. Im

Rahóer Bezirke wurden vom Jahre 1854 an mit Hilfe des Ranieral-Aerars

viele Schulen neu organiſirt, und den Lehrern fire Gehalte bis zu 300 fl.

öſt. Währ. erwirkt ; im Hußter Bezirke gelang es , für die Ortſchaften Visk,

Hußt, Zadnya , Dolha , Vereczke , Bereznik, Lipcſe , Reſelymező und Verlejthe

geprüfte Lehrer aus den Präparandien zu gewinnen . Und ſo geſchah in

der That während des öſterreichiſchen Interregnums Manches zur Hebung des

rutheniſchen Volfsſchulweſens , beſonders ſolange in der Perſon des Eperiefer

Domherrn Viktor Dobránßky ein eigener Schulrath hiefür thätig war .

Allein die getroffenen Vorkehrungen genügen noch lange nicht dem Bedürfniſſe.

Noch immer iſt die Zahl der zum Beſuche höherer Lehranſtalten befähigten

Ruthenen verſchwindend klein im Verhältniſſe zur numeriſchen Größe des Nach

wuchſes. Am Unghvárer Gymnaſium , dem von rutheniſcher Seite beſuchteſten

Ungarns, ſtudirten im Jahre 1859 in acht Jahrgängen nicht mehr als 205

griechiſch -katholiſche Jünglinge und unter dieſen waren obendrein einige Ma

gyaren aus dem Szabocſer und Ungher Romitate. Woher ſoll auch ein

ſtärkeres Kontingent zuſtrömen , nachdem in der Beregher Arajna áuf 82, in

der oberen Marmaroſer Verchovina auf 79 , in der Szobranczer Gegend auf

55, im Talaborthale auf 50, in der Hegyallya auf 49, um Hußt auf40, um

Dolha auf 33 Dekanats -Inſaſſen erſt ein Schulkind kommt und das bezüg

liche Durchſchnitts-Verhältniß 1 : 25 iſt 1 ) - des Umſtandes , daß kaum die

Hälfte der konſfribirten Schulkinder einen regelmäßigen Unterricht genießt und

die Lehrer erwähntermaſſen . zur Mehrzahl unwiſſende Leute ſind, gar nicht

zu gedenken !

Was das Religionsbekenntniß betrifft: ſo gehören die Ruthenen der

Marmaros, des Beregher, und Ugocjaer Romitats' faſt ohne Ausnahme

1 ) Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder (im Alter von 6 bis 12 Jahren ) verhält ſich im

Ruthenengebiete zur Geſammtzahl der einheimiſchen Bevölkerung wie 1 : 15 .

7*
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der griechiſch -katholiſchen Kirche an ; im Ungher Komitate werden

uniter ihnen circa 10,000, im Zempliner circa 20,000, im Sároſer bei 40,000

und im Zipſer 4–5000 lateiniſche Katholiken gezählt. Die Zahl der

Ruthenen, welche ſich zum Proteſtantismus bekennen , belauft ſich höchſtens

auf 20,000. Davon entfallen circa 10,000 auf das Sárojer, 7000 auf das

Zempliner und 1000 auf das Zipſer Komitat. Die proteſtantiſchen Ruthenen

des Zempliner Romitats ſind größtentheils Sotaken . 1)

8

1) Bei der Volkszählung im Jahre 1857 wurde die Zahl der Anhänger der der.

ſ chiedenen Šeligions bekenntniſſe in den nachſtehenden rutheniſchen Stuhlbezirken erhoben ,

wie folgt :

Gr. -Rath . Röm .-Rath. Nicht unirt . - Proteſt. Jsraeliten.

Hußt 26,826 1,495 6 2,251 2,654

Deförmező 17,587
39 12 1,826

Rahó 16,116 2,660
3 50 357

Alfo -Vereczke, 13,795 560
1 37 2,078

N. Berezna 21,699 1,147 44 1,565

Homonna 12,074 13,915 18 153 2,505

Papina 11,142 2,302 1,448

Sztropko 5,942 4,473 65 1,750

N. -Mihály 9,339 10,629 5,731 2,719

Svidnik 12,873 978 6 1,096

· Bartfeld 10,852 14,216 2,269 2,474

Zeben 11,582 17,770 571 2,712

Giralt 4,212 18,411 4,433 2,045

Lublau 9,367 10,785 802 227

Die wenigen römiſch -katholiſchen Pfarreien , welche in der Verchovina und den unmittelbar

daran grenzenden Diſtrikten beſtehen ( 11 in der Marmaros , 5. in Beregh . 12 in Ungh) ſind

größtentheils erſt im Laufe der leßten 80 – 90 Jahre , einige, wie z . B. jene zu Felſö- und Turja .

Remete gar erſt vor 7-14 Jahren errichtet' worden und zwar vorzugsweiſe für Deutſche, Magyaren

und Slovaken ; wie ' der Schematismus der Szathmáret Diözeſe bezeugt. Zu Bocsko , Szigeth,

Hußt , Munkács , Bartháza , Unghvár , Turja.Remete, Felfö.Remete ,. Nagy:Berezna und Szerednye.

wird in allen drei Spracheni (d . h . deutſch , ungariſch und ſlaviſch ), zu Robola - Pojána ,

Körösmezö , Rhonaßét, Dombo, Tecjö , Deutſch-Mokra und Visk.Deutſch und ungariſd , zu

Felſö -Domonya und Tiba ſlaviſch und ungariſch gepredigt. Bloß bei der Rahó er Pfarre

heißt es in der Rubrik „ Lingua “ : „ Germ . Hung. et Ruthenica“. Das evangeliſche

Zemplin Sároſer Seniorat (Augsb. Konf. ) welches mit Ausnahme der Zips beinahe das ganze

Ruthenengebiet in ſich faßt, zählt nur 19 Seelſorgsſtationen ; das helvetiſche Ober-Zempliner 28,

das Ungher 38 , das Beregher 61 , das Marmaros -Ugocſaer. 31. Doch muß bemerkt werden , daß

ſich zum Kalvinismus beinahe ausſchließlich die Magyaren bekennen , wornach alſo die große Zahl

der helvetiſchen Seelſorgs -Stationen ein die Ruthenen ſo gut wie gar nicht berührendes Faktum ift.

In der eigentlichen Verchovina eriſtirt keine einzige proteſtantiſche Kirchen -Gemeinde.



101

IV. Obſchnitt

Erwerbsquellen der ungariſchen Rutheneu.

1. Landwirthſchaft.

Unter den Erwerbsquellen der ungariſchen Ruthenen ſteht trotz der Un

fruchtbarkeit des Bodens, auf dem ſie zumeiſt wohnen, und trog der Rauhheit

des hieſigen Klimaß die landwirthſchaft oben an .

Der A derbau

iſt zwar allerdings von ziemlich untergeordneter Bedeutung; denn abgeſehen

von den Niederungen gibt es im Ruthenengebiete nur wenige eigentliche Aecker,

ſondern hauptſächlich bloß 1. g . „Rodungen“ , wo vorübergehend Getreide an

gebaut wird, bis die zur Körnerproduktion erforderliche Zeugungskraft des

Erdreiche wieder erſchöpft iſt und dieſes ſodann neuerdings dem Waldwuchſe

anheimfällt. Bei der Rargheit , mit welcher der Gebirgsboden den Samen

rückerſtattet, deckt daher die eigene Getreideerzeugung in keinem der einſchlägigen

Komitate den Bedarf und es gibt im Hochlande längs der galiziſchen Grenze

nur wenige Ruthenen - Familien, die nicht gezwungen ſind, für ihren Haushalt

Getreide zu kaufen . Aber nicht nur der Boden , iſt Schuld daran , ſondern

auch die ſchlechte Beſtellung der Aeder. Schon bei der Wahl des

Samens wird ſorglos zu Werke gegangen . So baut man im Deförmezöer

Stuhlbezirke , in deſſen weſtlichem Theile bei guter Pflege ſelbſt. Weißen fort

fommen könnte, erſt ſeit einigen Jahren Roggen und Gerſte an, und zwar mit

einem recht günſtigen Erfolge. Früher hatte man hier nie etwas Anderes,

als Hafer und . Haidekorn zu bauen gewagt , aus Fürcht, es möchte der

Froſt heicklere Halmfrüchte vernichten. Rukuru ß wird auf ſonnigen Abhängen

jekt häufiger, als ehedem und zwar hauptſächlich des geringen Samenquán

tums halber , das hiezu erforderlich iſt, und ſeiner leichten Vermahlbarkeit

wegen gebaut. Der Gemüſebau der Ruthenen beſchränkt ſich auf Kar
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toffeln ' ) , Kraut, Kohlföpfe, Rüben , Phaſeolen, Erbſen und Kürbiſſe 2) . Von

Handelskräutern werden nur Mohn, Hanf und Flachs (letterer beinahe

ausſchließlich im Thale der ſchwarzen Theiß, im Zipſer und Sároſer Komitate )

dann Knoblauch und Schnittlauch kultivirt. In der Zips werden jährlich circa

5000 Joch mit Flachs bebaut. Das Geſammterzeugniß beträgt hier dermalen

an Werg und zweimal gehecheltem Flachs bei 8000 Ztr. im Jahre , wovon

5000 auf das Popperthal , . und 3000 auf die "ſüdliche Zips entfallen. Vor

1 ) Bei der Wichtigkeit dieſes Knollengewächjes für die Ernährung der ungariſchen Ruthenen

mögen hier einige Daten über ſeine allmählige Ginbürgerung in Oberungarn am

Plaße ſein. Die Kartoffel fand hier zuerſt um das Jahr 1770 Eingang, ſtieß aber Anfango

auf großen Widerſtand ſeitens der Bevölkerung , die im Sároſer Komitate und auch anderswärts

allgemein dem Wahne huldigte: .es büße der Vormißige den Genuß derſelben mit empfindlichem

Ünwohlſein. Nur in der Zips griff deren Anbau raſch um ſich, ſo daß hier im Herbſte 1783 der

Meßen , welcher noch wenige Jahre zuvor 24 Groſchen gekoſtet hatte, um 5-6 Groſchen käuflich

war (S. Ephemer. Vindobon. 1784 p . 85 ). Jm Sároſer und Zempliner-Komitate dagegen

perbreitete ſich deren Anbau ſo langſam , daß ſie noch im Nothjahre 1816 im Verhältniſſe zu den

übrigen Lebensmitteln einen ſehr hohen Preis : 12 fl. per Kübel (während der des Kübels Roggen

60.fl. war) behauptete. Die aus Galizien eingewanderten jüdiſchen Gutspächter begünſtigten ihn um

dieſe Zeit ungemein , da es ihnen um die Gewinnung von Material zum Branntweinbrennen zu

thun war, und ſo kam es , daß 8-10 Jahre ſpäter in den weſtlichen Romitaten kaum mehr ein

Dorf zu finden war, in deſſen Gemarkung nicht Kartoffeln fleißig' angebaut worden wären. Die

Krantheit, von der dieſes Gewächs im Jahre 1846 befallen wurde, ſodann die gemaltige Abnahme

der Branntweinbrennereien in Folge der neuen Verzehrungsſteuer und das wiederholte Mißlingen

der Erndte in den 50ger Jahren haben den Anbau ſehr beſchränkt. (S. Bericht der Ka .

ſchauer Handels- und Gewerbe-Sammer für das Jahr 1852/53 S. 21 und ff.). Doch

erweitert er ſich ſeit einigen Jahren , beſonders in der Marmaros , wo die Kartoffel im oberen

Theißthale (um Rahó) und im Nagyágh : Thale ganz vorzüglich gedeiht. Sie erſtattet ſich hier

10–15fach. - Viele Familien ließen ſich hier erſt ſeit dem Bekanntwerden dieſer Thatjache nieder.

In der Zips verdrängte der Kartoffelbau in den Jahren 1834-1845 . den Flachsbau indem der

durch ihn ſtart gelockerte Boden der . Flachspflanze, welche bekanntlich einen naſſen gebundenen

Boden liebt , nicht mehr zujagte, und der Zuwachs von 74 Wr. Meßen Kartoffeln , den damals

dasſelbe Grundſtück lieferte , aus welchem der Rohſtoff zu 120 Pfund Flachs und gleichviel Werg

ſich geivinnen ließ , bei einem Preiſe von 1 fl. öſt. W. per Meßen , ſowie mit Rückſicht auf die

um 60–70 Gulden geringeren Produktionskoſten viel zu verlockend war, als daß die Flachserzeu .'

gung hätte prosperiren fönnen . Dieſelbe hob ſich jedoch wieder , als der Kartoffelbau abzunehmen

begann . Ich verdanke dieſe Nachrichten der Güte des Herrn Gymnaſial-Direktors Hugo Stenzel

zu Räsmark.

2) Runkelrüben werden ſeitens der Aktiengeſellſchaft; welche zu Rajchau eine Zuckerfabrik

betreibt , im Abaujvárer Komitate in größerer Menge kultivirt . Der rutheniſche Bauer betheiligte

lich bisher nicht hieran , obſchon in Mitte des Ruthenengebietes die Verwendung der Runkelrübe

zur Zuckererzeugung ſchon fünf Jahre nach Errichtung der erſten bezüglichen

Fabrik durch Achard vom Eperieſer Apotheker f. Samuel Gertinger im Großen verſucht

wurde. Gertinger überreichte im Jahr 1803 dem durch Eperies reiſenden Erzh.Palatin Joſeph Proben

ſeines Produkts und bat um deſſen Verwendung beim Stadt:Magiſtrate, von welchem er ein zinſens

freies Darlehen von 1000 fl. auf 8 Jahre , ferner 4 Joch Feld zum Rübenbau und ein jährliches

Holzdeputat per 20 Klafter auf die Dauer von 4 Jahren vețlangt hatte , um eine förmliche Fabrik

herſtellen zu können . Der Magiſtrat weigerte ſich jedoch, hierauf einzugehen , und ſo ging das

ganze Unternehmen in die Brüche. (S. J. K. Lübeck, Patriotiſches Wochenblatt für Ungarn ;

Peſt, 1804 , I, Bd . S. 17),
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ungefähr 20 Jahren bezifferte ſich aber das bezügliche Erzeugniſ durchſchnitt

lich nody mit 15,480 Ztr. , wovon nach einer Berechnung des Hrn. Þugo

Stenzel in Käsmark auf das Popperthal 10,320 und auf die ſüdliche Zips

5160 Ztr. entfielen. An dieſem Rückgange iſt wohl vornehmlich die immer

mächtiger auftretende - Konkurrenz der Baumwolle Schuld Tabak kommt unter

den Ruthenen bloß als Gartengewächs vor ; der im Zemplimer und Abaujvárer

Romitate auf offenem Felde erzeugte iſt ein Produkt der magyariſchen Be

völkerung. 1 ) Vollends eingenommen iſt das Volk gegen den Anbau von

Winterfrucht, die vielorts nicht einmal dem Namen nach bekannt iſt. Auf die

Vorbereitung des Bodens zur Körnerproduktion wird gleichfalls wenig Mühe

verwendet. Der ohnehin ſpärlich genug angewendete Dünger iſt obendrein

meiſt kraftlos , da die Dachtraufe, unter welcher er insgemein auf abſchüſſigem

Terrain angeſammelt wird , ihn durchwäſcht und die Fauche daher ungenügt

abfließt. Beim Adern wird dadurch gefehlt, daß man den fruchtbaren Humus

in die Mitte zuſammenpflügt und die Ränder der Grundſtücke bloßlegt. Auch

geſchieht aus Indolenz und der vielen Feiertage wegen Nichts zur rechten Zeit.

In der Marmaros und im Ugocjaer Komitate iſt die Z w ei-, in den weſtlichen

Romitaten die Drei - Felderwirthſchaft üblich, das heißt : es wird das definitiv

unter dem Pfluge ſtehende Land ' hier jedes dritte , dort dagegen jedes anderte

Jahr brach liegen gelaſſen , wozu ſchon der herrſchende' Flurzwang nöthigt..

Unter den Szotaken des Zempliner Ronitats iſt aber die Brache gar nicht

gebräuchlich und wird das produktive Aerale daher ohne Unterlaß bis zur

völligen Erſchöpfung ausgenügt. An eine rationelle. Fruchtfolge denkt unter

der bäuerlichen Bevölkerung Niemand. Ein großes Hinderniß des landwirth

ſchaftlichen Fortſchrittes unter den Ruthenen iſt die arge Zerſtücktheit des

Bodens und die zerſtreute lage' der vielen einzelnen Parzellen, welche

zu einem Bauernhofe gehören . So ſind im Ungher komitate unter 6998

ehemaligen Urbarialiſten nur 8, welche mehr als eine ganze Seſſion (d. i. dort

nach dem Thereſianiſchen Regulativ 20-26 Foch Alecer à 1600 und 8-12

1) Der Tabakbau hat im ganzen Raſchaver Verwaltungs-Gebiete während der Jahre 1858

bis 1860 ftark abgenommen.. Er umfaßte im Jahre 1858 : 1064 Joch 44 Q.-Silafter (darunter

13 Joch 776 Q.-Klafter Eigenbau d. 6 ;. Pflanzungen für den Hausbedarf des Pflanzers) ; 1859

aber nur mehr 581 Joch 215 Q.-Klaſter ( darunter 9 Joch, 1121 0. -Klafter Eigenbau). Die Zahl

der Pflanzer verminderte ſich von 5173 auf 3525. Die Einſchränkung betraf namentlich die Ge .

meinden des ſüdlich en Zempliner Romitats. Von 53 Gemeinden, welche hier im- Jahre

1858 für das Aerar Tabak bauten , erhielten im Jahre 1859 nur mehr 23 - (darunter Perbenyit,

Leleß , Agárd , Király - Helmecz , Karád , Leányvár und Bottyán) die erforderlichen Lizenzen. Es

wurden demzufolge hier .gleich .im leftgenannten Jahre um 214 Joch weniger mit Tabak bebaut

und um 3300 Ztr. Blätter weniger eingelöst, als im Vorjahre. Jndeſſen wurden ſchon im Jahre

1855 von der die Romitate Abauj- Torna und. Gömör adminiſtrirenden Raſdauer Finanzbezirks

Direktion 2251 , von der für Zemplin und Ungh beſtellten Unghvárer 1958 und von der für Beregh .

Ugocſa und die Marmaros beſtellten Munkácſer 493 Lizenzwerber mit ihren Geſuchen abgewieſen .

Jn Folge dieſer Strenge , hörte der Bau fürs Aerar in den Komitaten Marmaros , Beregh und

Ugocſa vom Jahre 1856 an ganz auf und auch der Eigenbau nahm hier bergeſtalt ab , daß er

im Jahre 1859 nur mehr 1516 Q. -Klafter umfaßte, in welche Fläche fich 79 Pflanzer theilten ,
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Mähder Wieſen à 800 Quad.- Klafter) beſişen ; 174 nennen gerade eine ganze

Seſſion, 175 etwas mehr als eine halbe , 1749 gerade eine halbe und 4892

gar nur eine Viertel- Seſſion ihr Eigen . 3m Ugocjaer Romitate (wo für

die Urbarialbeſigungen ungefähr ' derſelbe Maßſtab gilt, wie im vorgenannten

Komitate) ſind 9 Ganz- Seſſionaliſten ; 6 beſigen mehr als eine halbe Seſſion,

278 gerade eine halbe , 914 eine Viertel- und 996 ſogar weniger als eine

Viertel- Seſſion. 1 ) 3u Sároſer Romitate ſind die Grundſtücke ſo winzig flein ,

daß ein Bauer oft deren über hundert beſigt , und das Geſammtareale dieſes

Beſites doch nicht mehr als 8—10 Joch ausmacht. Es kominen hier in den

von Ruthenen bewohnten Gegenden Flecke zu 8 Quadratklafter vor , ſo daß

faſt jede Spanne weit ein anderes Beſitthum liegt und zwar alles bunt durch

einander. 3m Nagy -Mihályer Bezirke (Zemplin theilen ſich in eine Urbarial

ſeſſion zu 16 Joch oft acht verſchiedene Wirthe. Deſſenungeachtet will der

Ruthene von der Komaſſation ſelten etwas wiſſen, da er überhaupt kein Freund

von Neuerungen iſt und meint: es ſei das Zweckmäßigſte, wenn jeder Bauer

wo möglich an jeder Bodenſorte Antheile hat, was freilich bei der Zuſammen

legung der Grundſtücke nur ſelten gewährt werden kann. Viele zum Ackerbau

geeignete Ländereien ſind noch gar nicht in Angriff genommen ; ſo z . B. im

ehemaligen Varannoer Stuhlbezirke des Zempliner Komitats. allein bei 50,000

und im Honjonnaer Stuhlbezirke bei 30,000 Joch. Der entweder ſteinige oder

verſümpfte Boden bereitet allerdings dem Ackerbau Schwierigkeiten ; allein feine,

die nicht beſiegbar wären und deren Behebung ſich nicht nachträglich doch aus

zahlen würde. Stärkeres Zugvieh und : beſſere Acergeräthe ſind

vor Allem dazu erforderlich. Indeſſen zeigt ſich der rutheniſche Bauer in dieſer

Beziehung doch ſchon hie und da zu Verbeſſerungen geneigt, und es gilt dies

namentlich von den ſzotakiſchen Gemeinden Haßina, Dermező und Barkó im

Homonnaer Bezirke (Zemipl. kom .), ſo wie von einigen Gemeinden des Giralter

Bezirks ( im Sároſer Romitate) . Andererſeits kommt es freilich auch vor, daß .

wenn Mißjahre in raſcher Aufeinanderfolgé eintreten , wie dies z . B. 1850—55.

der Fall war , der rutheniſche Bauer' verzagter Weiſe ſelbſt ſchon kultivirtes

Cand wieder verwildern läßt , wovon in den Bezirken Nagy - Berezna , Papina ,

Sztropfo und Giralt (längs der galiziſchen Grenze) zahlloſe Ackerſpuren, welche

jeßt von niederem Geſtrüppe überwachſen ſind, Zeugniß geben . Um den Stand

des Ackerbaues in den vornehmlich von Ruthenen bewohnten Romitaten zu

veranſchaulichen , theile ich hier aus dem proviſor. Grundſteuer -Rataſter , das

in den Jahren 1850–51 aufgenommen ward, folgende Daten mit:

In der Marmaros werden jährlich circa 400 Joch mit Weizen , 724 3.

mit Roggen , 54,088 3. mit Hafer , 11,102 3. mit Kukurut , 2591 3. mit

Haidekorn beſtellt. Die Brachfelder betragen 55,814 Foch,

In den früher vereinigten Komitaten Beregh und ' ugocja werden

11,962 3. mit Weizen , 2277 3. mit Halbfrücht, 17,805 3. mit Roggen,

(

1) Siehe . Galgócz y's: „ Magyarország mezögazdasági Statisticaja “ (w landwirth .

ſchaftliche Statiſtiť von Ungarn) Peſt, 1855, S. 104.
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391 3. mit Gerſte, 37,928 3. mit Hafer , 48,141 9. mit Kukuruş , 157 3.

mit Haideforn , 293 3. mit Wicken und Hülſefrüchten, 1165 I. mit Kartoffeln

beſtellt. Die Brache erſtreckt ſich hier über 67,172 Joch.

Im Ungher Romitate iſt der Weizen mit 5757, Roggen mit 21,866 ,

Gerfte mit 2197, Hafer mit 32,557, Rukuruß mit-17,485 Foch ; Halbfrucht

dagegen- ſo wie in der Marmaros gar nicht vertreten . Die Brache erſtreckt

ſich hier über 37,073 Joch.

Fin Sárojer Komitate nimmt der Weizen durchſchnittlich 2700 , der

Roggen 30,912, die Gerſte 35,499, der Hafer 89,925, der Rukurup 19, das

Haidekorn 70 , die Kartoffel -Ausſaat 4224 Foch ein. Außerdem werden hier

Mohár., Miſchlingsgetreide und Wicken , jedoch in ſehr geringer Ausdehnung

kultivirt . Die Brache beträgt hier 75,520' Joch.

Vom Zempliner und Zipjer Somitate kann , obſchon auch hier Nu

thenen wohnen, nicht füglich die Rede ſein, da dieſe hier nicht die entſcheidende

Mehrzahl ausmachen und bei den übrigen Volksſtämmen der Ackerbau auf

einer ungleich höheren Stufe ſteht. 1 )

Zur Entſchuldigung des Ruthenen kann übrigens angeführt werden, daß

es ihm nicht nur bis in die jüngſte Zeit herauf an jeder Anregung zum Fort

ſchritte gebrach, ſondern im Gegentheile der Urbarial-Verbandin Ober

ungarn. ſo gut , wie in Galizien , ein mächtiges Motiv war , das ihn hievon

zurüchielt. Denn je weniger und je ſchlechteres Arbeitsvieh er hielt, deſto

gelinder fiel die ihm zugemeſſene Zug-Robot aus , und je- ärmer er war .oder

mindeſtens ſchien , deſto ſicherer fühlte er ſich vor den Erpreſſungen der herr

ſchaftlichen ' Diener und Beamten. Darum vermied er ſorgfältig jede Ver

beſſerung ſeiner Wirthſchaft, die auf ſteigende Wohlhabenheit hätte ſchließen

laſſen , und es ging dieſe Vorſicht mitunter ſo weit , daß er (wie mir dieſ

3. B. von den Gemeinden am Fuße der Alpe Polonina -Rovna von vollkommen

glaubwürdiger Seite berichtet worden) bis vor ungefähr 20 Jahren nicht

einmal Wägen beiſchuf, ſondern ſich mit Karren , die er ſelbſt zog , behalf.

Freilich hatte ſchon das vom Jahre 1775 an allmählig ins Werk geſetzte

Thereſianiſche Regulativ dem Bauer manche Erleichterung zugewendet. So

brauchten z . B. die Grundholden der gräflich Schönborn'ſchen Herrſchaften

Szt . Miklós und Munfács ( owie auch alle Uebrigen) dieſem zufolge von

einer ganzen Seſſion nur 52 Zug- oder 104 Handrobot- Tage im Jahre nebſt

einer ein- oder zweitägigen Aushilfe zur Ackerzeit zu präſtiren , wobei ihnen

noch die mit dem Zu- und Rüdwandern zugebrachte Zeit einzurechnen war,

während ſie zuvor (anderer Verpflichtungen nicht zu gedenken ) jede dritte

W o'ch é mit ihren Geſpannen ſich hatten einfinden und ſodann längere Zeit

1 ) So wurde z . B. in der Zips der fleebau ſchon um das Jahr 1785 vom Popráder

Senator Jakob Sjolfovy eingeführt , welcher ſich den Samen dazu ' aus deutſchen Anſiedlungen in

Galizien verſchrieb . , (S. J. K. Lübecť ; a , a . D. I. 122). Ueber den gegenwärtigen Stand der

Landivirthſchaft in der Zips 1. K. Galgóczy a. a . D. S. 407 – 409.
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ohne Beſchränkung Dienſte thun müſſen . ) Allein das geſegliche Ausmaß

wurde auch ſpäterhin nicht immer von den Bezugsberechtigten und ihren

Organen beobachtet, und es hielt für den Bauer ſchwer, ſolchem Drucke gegen

über Gerechtigkeit zu finden , da die, welche denſelben übten , ſodann auch beim

f. g . Herrenſtuhle (an den er ſich zunächſt zu wenden hatte) ſeine Richter

waren. Erſt mit der von der öſterreichiſchen Regierung energiſch durchge

führten Grundentlaſtung (welche bisher in den 4 Komitaten Ungh,

Beregh , Ugocſa und Marmaros allein 12,193 Urbarial - Seſſionen und

11,262 Häusler - Anjäßigkeiten gegen eine aus Landesmitteln bezahlte Ent

ſchädigung von 4,703,677 fl . 50 fr. von den darauf haftenden Laſten auf

innerwährende Zeiten befreit hat ) iſt das diesfällige Mißtrauen des ruthe

niſchen Bauers geſchwunden , und er beginnt nun , "frei von Skrupeln der

erwähnten Art, die Bedürfniſſe ſeiner Wirthſchaft genauer- zu erwägen.

Dabei wird ihm für die Folge das gute Beiſpiel , das ihm benach

barte größere Grundbejißer zu geben angefangen haben , ſehr zu Statten

fommen , wenn nicht die Weiterentwidlung dieſes erfreulichen Aufſchwunges

durch die überhandnehniende Verpachtung der Güter an Juden vereitelt wird .

Von den Verwaltungen der Kameralherrſchaften , in deren Bereiche leider ein

großer Theil der ungariſchen Ruthenen wohnt , iſt zwar in dieſer Hinſicht

nicht viel zu erwarten , weil dieſe von jeher den Landbau auf die unverant

wortlichſte Weiſe vernachläßigt haben, und auch beim beſten Willen durch das

ſchwerfällige Kontrollſyſtem, welchem ſie unterworfen ſind, von Verbeſſerungen

abgehalten werden. Ia es widerſetzen ſich ſogar dieſe Verwaltungen mituntěr

den von einzelnen Gemeinden beabſichtigten heilſamen Reformien, wie dies z . B.

hinſichtlich der Beſeitigung der Brache auf , den Hottern der Marmaroſer

Kronmärkte Szigeth und Hoßumezö der Fall. Deſto eifriger aber beſtreben

ſich mehrere Private, ihren Wirthſchaftsbetrieb den Anforderungen der Gegen

wart anzupaſſen. Ich nenne beiſpielsweiſe von den Grundbeſitzern des

Marmaroſer lomitats : den Baron Julius Sztojka ( zu Szlatina), den

Kaufmann Pellionis (zu Szigeth) , die Grundherrn Stefan Markus und

Balthaſar Dárváy (zu Vajnágh) , Daniel Novák (zu Urmező) und die Wittwe

des Karl Pogány ( ebenda) ; ferner von den Grundbeſigern des Beregher

Ronitats : die Grafen Schönborn (deren Munkácſer Güter- Direktion beſon

ders in jüngſter Zeit ſich das Vorwärtsſchreiten angelegen ſein läßt, übrigens

aber ſchon in den 30er Jahren Ackerbau -Maſchinen aus England bezog und

durch den Maſchiniſten Greenfield an Ort und Stelle nachahmen ließ); von

jenen des Ungher stomitats : die Gräfin Marie Sztáray, die Grafen

Barkóczy und Buttler ; von jenen des oberen Zempliner Romitats:

1 ) Wenn 4. N. v . Dobrza nßfy in ſeiner „ Rede in der Adreß-Angelegenheit“ die Behauptung

aufſtellt : die Robot ſei den ungar. Nuthenen erſt durch das Thereſianiſche Regulatio aufgebürdet

ivorden , ſo hat er dabei offenbar nur die nady dem Skultetial - Syſtem gegründeten Gemeinden iin

Auge und auch für dieſe beſtand ſchon vor Maria Thereſia “ die Pflicht zu manchen unigenréj.

ſenen Dienſtleiſtungen, wie ich im II . Theile nachweiſen werde.
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1

den Frhrn . Philipp Uß von Schönberg (zu Kelcje) , die Gräfin Adele Andráſſy

(zu Nagy -Kemencze), Adolf Dubb (zu Nagy -Domája), Franz Schubert (zu

Oroß-Poruba) , Dr. Weiger ' ( zu Papina ), Baron Carl Fröhlich (zu Sztakeſin ),

Baron Aler. Redtwitz (zu Ulics ) ; von jenen des Sárojer Somitats: den

Herzog Leopold von Anhalt -Deſſau, die Grafen Georg Erdödy und Alexander

Szirmay, die Freiſtadt Bartfeld (welche auf den Communal-Gütern die Brache

abgeſchafft und ſtatt der Dreifelder- die Fünffelderwirthſchaft eingeführt hat) ,

endlich die Grundherrn Eugen von Szmerecſány (zu Dárocz) , Albert v . De

föffy (zu Marhány) und Nikolaus v . Banó (zu Kückemezö) .

Daß auch bei rutheniſchen Landgemeinden einige Empfänge

lichkeit für ein ſolches Beiſpiel vorausgeſet werden darf,

beweiſen nicht nur die bereits oben als fortſchrittliebend bezeichneten Gemeinden

des Homonnaer Bezirks, ſondern auch mehrere Gemeinden des Hußter Bezirks

(in der Marmaros ), die, wie z. B. Kirva, Berezna und Biſtra ſich mit Vor

liebe der Obſtzucht zugewendet haben , ſeit ihnen ein fräftiger Impuls dazu

durch das Beiſpiel der Städte Hußt und Visk gegeben worden . Auch die

rutheniſche Gemeinde Bocsko im Theißthale iſt hieher zu rechnen .

Daß es aber den Ruthenen in Oberungarn , ſobald ſie- einmal größere

Luſt zum Ackerbau in ſich verſpüren und die nöthigen Kenntniſſe ſich angeeignet

haben werden , nicht an Terrain zur Verwerthung dieſer fenntniſſe fehlen

wird : dafür bürgt – ganz abgeſehen von dem unermeßlichen Forſtgebiete,

aus dem jich noch manches Stück Ackerland mit Vortheil wird ausſcheiden

laſſen – der beiſpiellos niedrige Preis der in den fraglichen Gebirgs

gegenden ſchon als Aeder verwendeten Grundſtücke. Ein Foch (à 1600 0.

Klftr .) koſtet hier , wenn es nicht beſonders günſtig gelegen iſt , ſelten mehr

als 4-5 , höchſtens 10 Gulden. Ja es gibt in der Marmaros Gemeinden ,

wo , wie z. B. zu Darva , Uglya und Dulfalva , eine ganze Bauernfeſſion

um 50 - 60 fl. zu haben iſt, und im Norden des Papinaer , Svidniker und

Sztropkoer Bezirkes hat der Boden faſt gar keinen Werth, ſo daß hier Jeder ,

den es darnach gelüſtet, auf öden Strecken Getreide für ſich bauen kann , ohne

von dem Beſiger daran gehindert oder zur Zahlung eines Bachtſchillings

ernſtlich angehalten zu werden . Nur wenn eine förmliche Okkupation beab

ſichtigt werden wollte , würde Einſprache dagegen erhoben werden und zwar

mehr der Zukunft halber, welcher Niemand gerne präjudizirt, als des Nußens

wegen, den der Beſitzer gegenwärtig aus dem Grundſtücke zu ziehen weiß.

Beſſer als auf den Ackerbau verſteht ſich der rutheniſche Bauer ſchon

von Alters her auf

die Bie h z u cht.

Es iſt dies diejenige Beſchäftigung, die nicht nur ſeinem ganzen Tempe

ramente , ſondern auch der natürlichen Bejchaffenheit ſeines Wohngebietes am

meiſten zuſagt und ohne Zweifel ſeine urſprüngliche Erwerbsquelle war , aus

der er den nöthigen Untertalt 30g . Noch jetzt liefert ihm die Viehzucht die

Befriedigungsmittel für ſeine meiſten Bedürfniſſe: Milch , Eier und Fett zur
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Nahrung , Wolle und allerlei Häute zur Kleidung , Flaumen fürs Bett (wo

dieſes ausnahmsweiſe mit Pfühlen ausſtaffirt iſt ), Hörner und Därme zu

mannigfachem Gebrauche, und obendrein Geld, das er durch den Verkauf der

lebenden Thiere oder durch Veräußerung des Fleiſches der geſchlachteten Stücke,

ſowie des Käſes und Topfens ſich unſchwer zu verſchaffen im Stande iſt.

Will er ſich an einem hohen Feiertage gütlich thun , ſo iſt es abermals die

Viehzucht, die ihm Leckerbiſſen darbietet . Er verlegt ſich demzufolge auch

darauf mit ganz beſonderem Fleiße. Am liebſten hält er Schafe. Doch

befaßt er ſich nicht ſowohl mit deren Zucht, als vielmehr mit der Auffütterung

von in Siebenbürgen angekauften Lämmern der Zackel -Raçe, die er dann übers

Jahr oder gleich nach Ablauf des Sommers wieder veräußert. Bloß in der

Marmaros werden Schafe auch in größerer Anzahl gezüchtet. Den Sommer

über benüßt man ſie zum Pferchen (Koſchariren) der Brachfelder und treibt

ſie wohl auch auf die Gebirgeweiden , wo dieſelben aromatiſche Kräuter in

Fülle vorfinden und bei dieſer fetten Nahrung ſichtlich gedeihen . Im Herbſte

zwingt gewöhnlich der Futtermangel ſie hintanzugeben , weßhalb um dieſe Zeit

in den öſtlichen Romitaten Viehhändler aus dem Sároſer Komitate, der Zips,

ja ſelbſt aus Liptau und Thurócz erſcheinen , um die verkäuflichen Thiere den

Märkten ihrer Heimath zuzutreiben . Einer der größten Schafmärkte in Ober

ungarn iſt der Hanusfalvaer iur Sároſer Komitate, wo jährlich im September

ganze Heerden zum Kaufe ausgeboten werden . Die im Gebirge zurückblei

benden Schafe überwintern da im Freien . Sobald die Triften ſich mit Schnee

bedecken und demzufolge die friſche Koſt verſagen , wird von den Hirten auf

die Schneedecke Heu geſtreut und das Vieh folcher Geſtalt fünſtlich erhalten .

Schafſtälle kennt der Verchovinaer nicht. Dies hat zur Folge , daß das

Fleiſch der Schafe , die er hält , ſich durch Schmachaftigkeit, die Wolle durch

Dichtheit und Härte, die Milch durch auffallenden Fettgehalt und das lebende

Thier durch Geſundheitsfülle und Zeugungskraft ſich auszeichnet. Nur in den

von Ueberſchwemmungen heimgeſuchten Gegenden rafft zuweilen die Egelfeuche (die

aus dem Genuſſe ſaurer Gräſer entſpringt) raſch eine namhafte Anzahl hinweg .

Beſonders ſtark ſeşte der naffe Herbſt des Jahres 1850 den Schafheerden zu ,

ſo daß darunter wenige waren , die nicht einen Verluſt von 30–50 procent

aufzuweiſen hatten . Manche gingen damals ganz zu Grunde und wurden

nachher nicht mehr erneuert. Doch erſegte ſich der Abgang im Ganzen

ziemlich raſch , und bloß in den Gebirgen längs der galiziſchen Grenze macht

ſich noch immer der Mangel an Schafen fühlbar . Bei der legten amtlichen

Zählung im Jahre 1857 (welche übrigens im Spätherbſte ſtattfand , wo der

Schafſtand ſtets um Vieles niedriger iſt als in den Sommermonaten) wurden

in den beinahe ausſchließlich von Ruthenen bewohnten Marmaroſer Bezirken :

Rahó, Deförmezö und Hußt (bei 9227 Grundbeſiķern ) 61,368, in den gleich

artigen Bezirken des Ungher und Beregher Romitats : Alſo - Vereczke und

Nagy = Berezna (bei 5589 Grundbeſißern ) 15,719 , in den Grenzbezirken

des Zempliner und Sároſer Romitats : Homonna , Papina , Sztropko,

Svidnik und Bartfeld (bei 13,439 Grundbeſißern ) 35,518 Schafe conſfri
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birt. Im Papinaer und Svidniker Bezirke gibt es mehr Grundbeſißer als

Schafe, nämlich hier 2464 auf 2131 , und dort '1868 auf 1658. Obiger

Ausſpruch erſcheint demnach vollkommen gerechtfertigt. Der gewonnene Schaffäſe

läßt ſich gut verwerthen ; ebenſo die Wolle, welche jedoch nur zum geringſten

Theile in den Handel gebracht wird. Das ſogenannte mittelfeine Bergſchaf

(eine Kreuzung der genieinen Zackel-Raçe mit Merinos) kommt im Ruthenen

gebiete zwar bei mehreren Herrſchaften (namentlich bei den Grafen Erdödy

und Schönborn , den Herren v. Ghyczy , Vladar , Stephan Sartori, Albert

Deföffy u . ſ. w. ) vor , verirrt ſich aber ſelten in den Beſitz eines Bauers,

der es auch nicht gehörig zu pflegen im Stande wäre. 1)

1) Große Schäfereien, die auf der Unghvárer Domaine unter den Drugeths bis in die Mitte

des 17. Jahrhunderts der Sage nach mehrorts (zu lyutta und Lipóz am Fuße der Polonjna-Rovna,

im Turja -Thale u. ſ. w. ) beſtanden , ſind fpurlos verſchwunden. Auch in der Marmaros, im

Nagyágh und Viſſo - Thale: zu Gjornahora Cholecſin, Nagyáßka und Formoza (Praedien, die zum

Theile nicht mehr auffindbar " find) ſtanden im 17. Jahrhunderte viele “ herrſchaftliche Schafſtälle

(tuguria) an den vier genannten Orten allein zuſammen 36 . Es ſcheint daher, daß die

Schafzucht im Großen in dieſen Gegenden und zwar jedenfalls « zu Gunſten der bäuerlichen Schaf.

haltung , ſich in neuerer Zeit beträchtlich vermindert hat. Weber die Schafhaltung in der Ma.

kovicza (dem Norden des Sároſer Komitats) enthält die Nummer 103 der Beſt-Ofner Zeitung

vom Jahre 1860 folgenden Bericht aus ſachkundiger Feder : „ Unter der Viehzucht iſt es die Schaf:

haltung , die hier den erſten Rang einnimmt, ich ſage die Schafhaltung und nicht die Schafzucht,

weil es eben eigentlich keine ſolche iſt. Abgeſehen von einigen wenigen Herrſdhaften , die Stämme

feiner, ſelbſt hochfeiner Merinoſ chafe halten die Bergweiden ſind bekanntlich ihres nahrhaften

ſüßen Graswuchſes wegen den feinen Schafen fehr zuträglich halten die dortigen Grundbeſißer

die Schafe nur während der Sommermonate, nußen ſie nach allen Richtungen aus , und verkaufen

lie ,im Herbſte als ausgemäſtetes Schlachtvieh nach der Zips . Dieſe Manipulation iſt trop des hohen

Nußens , den ſie gewährt , höchſt einfach und leicht ausführbar, vorausgeſeßt, daß die betreffenden

Grundbeſißer im Frühjahr die nöthige Rafía haben , um die Schafe, die man während des Sommers

ausnußen will, anzukaufen . Zu dieſem Behufe reiſen die Landwirthe an die ſiebenbürgiſche Grenze

und kaufen auf den dortigen Märkten ſiebenbürgiſche Mutterſchafe der Zurkénraçe, die Mutter mit

dem Lamm um den Preis von 6—7. fl. Viele Tauſende folcher Schafe werden nun nach den

nördlichen Romitaten Ungarns , nach dem Zempliner und Sároſer Komitate getrieben . Dort ange

langt, werden die lämmer von den Müttern entfernt und für ſich allein gehütet, die Mutter dagegen

gemolken und aus der gewonnenen Milch der bekannte Primſenfäſe bereitet . Für jedes Mutterſchaf

hat dre betreffende Schäfer 12–18 Pfb . , gemeiniglich im Durchſchnitt 15 Pfd. Käſe abzuliefern .

Der Schafbeſißer erhält alio ſchon aus der Schafmilch einen Ertrag von 15 X 15 (Preis des Pfd.

Käſe) = 2 fl. 25 kr. An Wolle wird in der Regel 3—4 Pfd ., das Pfd. zu 50 kr. , geſchoren ,

was einen Durchſchnittsbetrag von 1 fl. 75 kr . ergibt. Rechnet man nun das inzwiſchen, d . h . bis

zum Herbſt angewachſene Lamm zu 2 fl., ſo ſtellt ſich während 6 Monaten ein Gewinn von 100 pt.

für die Landwirthe heraus . Das Anlagekapital bekommen aber dieſelben durch den Verkauf der

Mutterſchafe (ohne Lamm) die inzwiſchen auf der Weide ausgemäſtet worden ſind und nach der Zips

als Schlachtvieh verkauft werden, in ſeiner ganzen Höhe zurück. Unter dieſen Umſtänden wird man es

natürlich finden, wenn ſich die dortigen landwirthe nicht ſonderlich mit der eigentlichen Schafzucht befaſſen ,

ſondern ſich mit einer jedenfalls ſehr einträglichen Schafhaltung während der Sommermonate begnügen .

Dieſe Art des Betriebes der Schafzucht iſt in den meiſten Theilen Oberungarns üblich und könnte es gelingen

den Bauern der Makovicza die Mittel zu verſchaffen, ſich mit ſolchen Schafſtämmen zu verſorgen, fie

würden ſich raſch ihrer traurigen lage entreißen fönnen , denn Tauſende von Jochen der Sommerweide

liegen hier noch ganz unbenüßt. Viele Bauern ſuchen ſich denn auch die nöthigen Geldmittel zu ver.

chaffen, um ſich damit im Frühjahre Schafe kaufen zu können ; allein dieſes Geld kommt ihnen ſo hoch
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Die Rindviehzucht 'ſteht bei den Ruthenen hinter der Schafhaltung

an Ausdehnung weit zurück. Die wenigen Stücke Rindvieh , welche der

Bauer hält 1 ) , werden übrigens gerade ſo behandelt , wie die Schafe , d. h .

man läßt ſie, trächtige Kühe und friſchgeworfene Kälber ausgenommen, gleich

falls im Freien überwintern , und zwar auf den höchſten Alpen , wohin ſonſt

faum ein Jäger oder Holzſchläger gelangt . Das Alpenleben in den Karpathen

iſt jedoch von dem in den eigentlichen Alpen ſehr verſchieden. Zwar ertönt

auch hier das Geläute der Glocken und Geklirre der Schellen , welche den

Thieren angehängt werden , damit dieſe nicht verloren gehen , und hier und da

verſucht ſich ein munterer Junge auf der hier üblichen Schalmei; allein damit

erſchöpft ſich auch die Romantik der hieſigen Sennenwirthſchaft. Der Hirte,

welcher über das auf den Bergen weidende Bieh die Aufſicht hat , wohnt

einſam und bringt den langen Winter theils mit dem Ausſchaufeln des klafter

tiefen Schnees im Bereich der Fütterungsplätze (welche die Stelle von Stal

( ungen vertreten), theils , mit der Herbeiſchaffung des Futters von den zerſtreut

liegenden Schöbern , theils mit der Herſtellung eines gangbaren Weges zur

Quelle , aus der. das Vieh ſich tränkt , und mit dem Einſammeln von Holz

für ſeine Erwärmung zu . Sein Obdach iſt eine rauchige, aus Brettern,

Aeſten und Reißig loſe zuſammengefügte Hütte ; die Koſt wird ihn von Zeit

zu Zeit durch Verwandte zugetragen . Im Sommer beleben ſich zwar die

Berge und der Dienſt des Hirten verliert dann an Beſchwerlichkeit; doch mit

einer ſteiriſchen oder oberbairiſchen Alm vermag ſich die rutheniſche Sennen

wirthſchaft auch dann nicht zu meſſen . Den Belag bildet außer den Schafen

gewöhnlich nur Saltvieh . Auf manchen Alpen weiden auch Kühe , welche von

den Beſitzern der Weideflächen gegen eine Naturalabgabe ( insgemein 30-35

Halbe Butter per Stück für die Sommers- und Herbſtzeit) zugelaſſen werden .

Die ärmeren Bauern , denen Weiderechte zuſtehen oder die ſelbſt nahrhafte

Triften beſitzen , nehmen gleichfalls frenides Vieh zur Ausnüßung dieſer auf

und zwar namentlich von Juden , die bei Ausgang des Winters , wo das

Rindvieh wegen Futtermangel am wohlfeilſten zu ſein pflegt, über das zu

deſſen Ankaufe nöthige Geld verfügen und dasſelbe im Spätherbſte, gut

gemäſtet, mit einem beträchtlichen Gewinne weiter verhandeln. Die Abrechnung

zu ſtehen , daß ſich der Gewinn ſehr ſchmälert. Sehr gern übernehmen die dortigen Grundbeſiker,

namentlich die größeren , Schafe um die Hälfte des Ertrages an Wolle, Käſe und Lämmern und

in der That kann auch der Darleiher ſolcher Schafe kaum ein beſſeres Geſchäft machen. Troß dem

finden ſich wenig Rapitaliſten , die dieſe Verwerthung& art ihres Kapitals

ausbeuten . Der Grund hiervon liegt jedenfalls in der Unbekanntſchaft mit derartigen Unterneh.

mungen und in der Furcht, daß die Schafe durch Krankheit 2. viel leiden könnten ; dieſe Furcht iſt:

aber gerade in den oberen Gegenden nicht gerechtfertigt , da ' die Schafzucht hier ſehr wenig

Feinde hat.“

1 ) Eine Ausnahme von dieſer Regel machen nur die Bewohner des Körösmezőer Wald

amtsbezirkes, welche einen für ſie oft mit empfindlichen Nachtheilen verbundenen Stolz darein

ſeßen , große . Ochſenheerden zu halten und zwar ſolche von ungariſcher Raçe , die ſie durch Anfäufe

im Szathmárer Romitate ergänzen .
1
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über den bedungenen Weidezins, erfolgt dann gewöhnlich in der Schänke; wo

der das Schankrecht ausübende Jude allerlei Gegenforderungen geltend macht,

und mit Rückſicht hierauf eine Rompenſation eintritt . Das Vieh 'wird im

Ganzen gut behütet , und der rutheniſche Bauer opfert ihm lieber das Stroh,

womit ſeine Hütte gedegt iſt, als daß er es Hunger leiden ließe ; dennoch

ſieht dasſelbe verkrüppelt aus und erreicht ſelten das Fettgewicht der in den

Ebenen weidenden Thiere, weil das rauhe Klima dem Wachsthunie nicht günſtig

iſt und das ermüdende Herumſteigen im Gebirge viel Nahrung abſorbirt , die

ſonſt der Ausmäſtung zu Statten kommen würde . Zur Schwächlichkeit des

Rindviehſchlages , der dem polniſchen verwandt iſt, trägt auch der Umſtand

bei , daß häufig kaum 2 Jahre alte Stiere zur Zucht verwendet und die Rühe

ſowohl als die Ochſen faſt noch als Mälber ins Joch geſpannt werden. Im

Flachlande iſt das Rindvieh bei anhaltender Dürre ſtark der Klauenfeuche,

dem Maulweh , dem Milzbrande und dem Blutharnen unterworfen , da es

dann oft in der Nähe der Weiden an Waſſer fehlt und das Vieh in Ermang

lung friſcher Kräuter durch Knospenfraß ſeinen Hunger zu ſtillen ſucht. Im

Gebirge führen die plöglichen Tenperaturswechſel häufig den Milzbrand herbei

und fäűlt manches Stück Vieh in Folge des gierigen Genuſſes feuchter oder

auzu nahrhafter Pflanzen der 1. g . Trommelſucht zum Opfer. Die Lungenſeuche

hat in den Jahren 1850-54 geherrſcht, wich aber endlich den gegen ſie ange

wendeten , ſtrengen Maßregeln , welche auch das Umſichgreifen der Kinderpeſt

während der letzten 10 Jahre verhinderten. Eigentliches Maſtvieh bringen

nur die größeren Grund- und Brennerei - Beſitzer in den Handel . Die im

Jahre 1857 konſtatirte Geſammtmenge des Kindviehes in den Bezirken, deren

Schafſtand oben nachgewieſen wurde, belauft ſich auf 146,399 Stücke, worunter

61,758 Kälber biß zu 3 Jahren ; 36,646 Odhjen , 47,686 Kühe und 311 Sticre

(auf 28,255 Grundbeſitzer). Der geringſte Rindviehſtand war im Verhältniſſe

zur Zahl der Grundbeſitzer im Nagy -Bereznaer Bezirke (11,437 : 3789 , d . i .

circa 3 : 1) ; der höchſte im Rahóer Bezirke in der Marmaros (12,787 : 1624 ,

d .. i. circa 8 : 1 ). Die wenigſten Stiere im Verhältniſſe zu den Kühen fanden

ſich im Svidnifer Bezirke vor (6 : 3478 , alfo 1 auf circa 600 ); die meiſten

dagegen im Homonnaer Bezirke (74 : 6404, alſo 1 auf circa 86) .

Die Pferde , deren ſich der ungariſche Ruthenje ale Transportmittel

und bei ſeinen Feldarbeiten (hier jedoch größtentheils nur zum Eggen) . bedient,

züchtet er ſich in der Regel ſelbſt, oder er kauft ſie im benachbarten Galizien,

von wo ſie ihm auch gelegentlich der inländiſchen Viehmärkte entgegengebracht

werden. Dieſelben gehören der polniſchen Kaçe an , ſind durchweg gute Paß

geher und dauerhaft , übrigens aber nur 11-14 Fauſt hoch und häufig

Klepper im vollſten Sinne des Wortes . Er ſchont ſie auch von Jugend auf

viel zu wenig , als daß ſie ſich ſtattlicher entwickeln könnten . Im Sároſer

und Zipſer Komitate ſpannt der rutheniſche Bauer ſchon 2jährige Füllen vor

den Wagen und maltraitirt er die ſchwachen Thiere dergeſtalt, daß ſie oft

erſchöpft zuſammenſtürzen. An Gelegenheit zur Verbeſſerung des Pferde

ſchlages fehlt es ihm dagegen wahrlich nicht. Denn er iſt rings von Geſtüten
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umgeben , wo er ſeine Stuten gegen billiges Entgelt von erprobten Hengſten

beſchlagen laſfen könnte. So unterhält z . B. der Graf Johann Barkóczy

ſolche zu V.- Cſemernye im Zempliner und zu Balócz im Ungher Romitate,

die Gräfin Adele Andráſſy eines zu Terebes (Zempl. Komitat), Stephan von

Banó eines zu Zjalmány ( Sároſer Romitat), der Graf Erwin Schönborn

eines zu Nagy -Rucska ( Beregher Romitat) . Nikolaus von Banó hält auf

ſeinem Gute Kücemezö (Sároſer Komitat) einen Beſchälhengſt , der nach dem

Vater arabiſcher und nach der Mutter reinſiebenbürgiſcher Abkunft iſt u.ſ.m.

Allein der Ruthene, weit entfernt, nach ſolchen Idealen zu ſtreben , denkt nicht

einmal daran , aus der Pferdezucht eine Erwerbsquelle zu machen , ſondern iſt

zufrieden , wenn er Roſſe hat, die ihn ſein Brot verdienen helfen . Unter den

14,819 Pferden , welche im Jahre 1857 in den zehn beinahe ausſchließlich

rutheniſchen Bezirken gezählt wurden , waren 113 Hengſte, 5500 Stuten,

6059 Wallachen und 3147 Füllen. 1 ) . Der Nachwuchs war daher quantitativ

nicht unbedeutend ; dafür aber qualitativ deſto ſchlechter. Was die ſpannbaren

Pferde anbelangt , ſo beſaß durchſchnittlich im Svidniker Bezirke unter 8 , im

Hußter , und A.-Vereczker unter 9, im N.- Bereznaer aber kaum unter 16. Grund

befißern Einer ein Paar. Und dabei iſt gar nicht in Anſchlag gebracht,

daß einzelne große Grundbeſiter (wie das Kameral- und Montan-Aerar, die

Grafen Schönborn, Telefi, Szirmay, Erdödy u . j. w .) hier thatſächlich 20–40

Paare und viele adelige Kompoſeſſoren 5-8 Paare beſitzen, folglich aus dem

auf die bäuerlichen Grundbeſiger zu vertheilenden Reſte für dieſe noch ungün

ſtigere Anſätze ſich ergeben. Die nachläſſige Wartung der Pferde iſt Urſache,

daß die.Rozkrankheit und die Räude nie ganz verſchwinden . 2) In trockenen

Jahren taucht wohl auch der Milzbrand auf.

Rückſichtlich des Borſten viehe8 bewährt ſich bei dem Kuthenen

das Sprüchwort : ,, dasſelbe ſei des Armen Sparbüchſe ." Sobald er ſich ein

Schwein zu kaufen vermag, ſchätzt er ſich glücklich , und jede Haushaltung, wo

dieſes Thier angetroffen wird , gelangt dadurch zu einigem Anſehen. Doch iſt

ein ſolch' beſcheidenes Glück gleichwohl nur wenigen beſcheert, In allen zehn

Bezirken , auf die ſich meine ſtatiſtiſchen Berechnungen beziehen , gab es im

Jahre 1857 nicht mehr als 36,303 , beinahe durchgehends der Szalontaer

oder Mangolicza-Raçe , angehörende Stücke Borſtenvieh . Im N.- Bereznaer

1) Im Jahre 1788 wurden in den Komitaten Szathmár, Ungh, Beregh, Ugocſa und Marmaros

15,6 6 9 Bauernpferde gezählt (Sch wartner, Statiſtik des Rgr. Ungarn , I : 217) ; im Jahre-1859

dagegen in den vier leßtgenannten Romitaten allein 3 4,63 1. Welch' ein Fortfchritt !

wenn auch unter leßterer Zahl die Pferde der ehemaligen Grundherrn begriffen ſind und die erſte

Zählung , wie vorauszuſeßen iſt, einige Tauſende unberückſichtiget ließ.

2) Im Verwaltungsjahre 1857/58 erkrankten in der Marmaros unter den 351 Pferden zweier

sverſeuchter Ortſchaften 7 Stücke an der Räude , wovon 5 genaßen und 2 fielen . Außerdem wurde

im Ruthenengebiete nur noch in 2 Ortſchaften des Zempliner Romitats , wo unter 696 Pferden 120

erfrankten und 4 fielen, die Räude beobachtete. Groß iſt alſo der Schaden , welchen dieſe

Krankheit anrichtet, allerdings nicht. Dafür ' mußten in dem genannten Jahre als entſchieden

roßig in ' der Marmaros 8 , in Beregh.Ugocſa 14 , in Zemplin 9 , in Sáros und der Zips 3 Pferde

vertilgt werden .
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Bezirke traf faum auf jedes Haus ein Stück; ganz abgeſehen davon, daß die

Vertheilung in der Wirklichkeit eine weit ungleichmäßigere iſt. Indeſſen darf

auch nicht überſehen werden , daß die Zahl der Schweine in dieſen Gegenden

mit jedem Jahre je nach dem Ausfalle der Eichel- und Buchelmaſt und nach

Maßgabe anderer Konjunkturen wechſelt, weßhalb auch aus der obenſtehenden

Ziffer kein ſicherer Schluß auf die dermalige Wohlhabenheit der Ruthenen

gezogen werden kann . Die Beregher Verchovina und die Umgegend von

Munkács und Kis -Almás iſt von jeher ob ihrer vorzugsweiſen Eignung zur

Schweinezucht berühmt. Schon der Ruthenen-Herzog Theodor Kyriatovich

bekam im J. 1401 der „Stabula porcorum “ (Schweinsſtälle) Halber, die in

den zum Munkácſer Schloſſe gehörenden Waldungen ſtanden, Händel mit den

Söhnen des Emerich v . Kirſanow , und in allen älteren Topographien Ungarns

wird bei dem Orte Munfáçs der Reichthum dieſer Gegend an Borſtenvieh

hervorgehoben. Die Eigenthümer der ausgedehnten . Laubholzwaldungen ziehen

davon großen Nußen . Nach der Verſicherung des damaligen ärariſchen Wald

meiſters Pongrácz brachte ſchon zu Anfang des 1. Jahrhunderts die Eichelmaſt

auf der circa 40 Q.-Meilen faſſenden Unghvárer Domäne in manchen Jahren

20,000 fl. ein , und kürzlich (im F. 1856 nämlich) ertrug fie rückſichtlich des

einzigen Hoßßúmezöer Forſtes, der zu dieſer Kameralherrſchaft gehört, 10,000 fl.

per Jahr , wobei noch der Pächter, der dieſe. Summie erlegte , ein glänzendes

Geſchäft machte , indem die Unter- Pächter für jedes aufgetriebene Stück Vieh

bis zu 2 fl. ö: W. per W.o che,entrichteten. Der Bauer aber iſt, wie geſagt,

ſchon ſeelenvergnügt , wenn er nur ſo viel: erſpart, daß er ein Stück beizu

ſchaffen vermag. Wegen Verwerthung des Thieres braucht ihm nie bange zu

ſein. Großen Schaden richtet zuweilen, beſonders bei enormer Hitze oder Kälte

die Bräune unter dem Borſtenvieh an .

Ziegen kommen im Ruthenengebiete noch immer häufig vor, obſchon

ihnen die Behörden ſowohl, als auch einzelne Forſtbeſiger (wie z. B. die

Stadt Bartfeld ſchon im Jahre 1707) längſt den Krieg , erklärt haben . Am

zahlreichſten ſind ſie in den Marmaroſer Bezirken Hußt und Deförmező, Fm

Jahre 1857 wurden hier auf einem Flächenraume von 47.48 2.-M. deren

nicht weniger als 10,155 gezählt. In der Ungher Verchovina dagegen wurden

ſie im Jahre 1836 beinahe gänzlich ausgerottet und in anderen Gegenden bei

der Durchführung des öſterreichiſchen Forſtgefegés ſtark reduzirt, ſo daß z. B.

im Jahre 1857 in dem 15 Q.-M. großen Bartfelder Stuhlbezirke nur mehr

418 , im Papinaer (13.39 Q.-M.) 310 , im Sztropkoer (9.88 2.-M.) 254,

im Svidniker (8.80 Q.-M.) .78 und im Rahóer ( 35.4 D.-M.) nur 69 anges

troffen wurden . Der dürftige Bauer empfindet freilich ſchmerzlich den Entgang

eines für ihn (der an der Schonung der Wälder vorerſt kein Intereſſe hat)

ſo nüßlichen und ihm um ſo geringes Geld zugänglichen Thieres , als die

Ziege iſt.

Die Bienenzucht wird nirgends in großer Ausdehnung , wohl aber an

manchen Orten mit Glück und Geſchick betrieben . Ihrer größeren Ausbreitung

ſcheint, ſo unglaublich dieß auch klingt, namentlich die Scheu vor dem Stachel

8Bidermann , die Muthenen ."
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entgegenzuſtehen. Auffallend viele Stöđe (80–100 ) werden zu Uglya und zu

Kritsfalva in der Marmaros gehalten. Mit beſonderem Behagen beſchäftigen

fich damit einzelne Pfarrer. Eine namhafte Erwerbøquelle iſt aber, wie geſagt,

die Bienenzucht für den ungariſchen Ruthenen nicht .

Das Gleiche gilt von der Geflügelzucht, die (von Füchſen , Iltiſſen ,

Geiern und Adlern bedroht und den Gemüſebetten wenig zuträglich) mehr nur

des Hausbedarfs wegen und zur Hereinbringung eines Taſchengeldes durch

die Hauswirthin betrieben wird, ſowie von der

3agd und Fiſcherei,

welche beiden, in der Regel ohnehin nur den darauf paſſionirten Leuten geläu

figen Beſchäftigungen bei der Entferntheit entſprechender Abſatzpläge für Wild

pret und Fiſche weder einen beträchtlichen , baaren Ertrag abwerfen , noch zur

unmittelbaren Verköſtigung der Bevölkerung Weſentliches beitragen , nachdem

ihre Ausbeute bei dieſer keinen großen Anwerth hat. Daß es übrigens unter

den Ruthenen -Ungarns paſſionirte Iäger gibt , die namentlich den wilden

Thieren nachſtellen (deren Erlegung ſich auch noch am beſten auszahlt), erhellt

aus den Verzeichniſſen der Schuß:Prämien , welche einer Regierungs-Verfügung

zufolge in legterer Zeit für Bären und Wölfe in Oberungarn aus dem Staats

ſchaße bezahlt wurden, und um die ſich außer dem Forſtperſonale der unteren

Kathegorien insgemein nur Bauern gemeldet haben . Nach dieſen amtlichen

Ausweiſen wurden im Verwaltungsjahre 1857-58 im Marmaroſer Komitate

177 , im Beregh-Ugocjaer 96 , im Ungher 55 , im Zempliner 58 Bären und

Wölfe erlegt. Vom 1. November 1858 bis 30. April 1859 (alſo im Laufe

eines halben Jahres) wurden in der Marmaros für 29 Bären und 46 Wölfe,

im Beregh-Ugocjaer Comitate für 3 Bären und 19 Wölfe , im Ungher für

5 Bären und 18 Wölfe , im Zempliner für 5 Bären und 24 Wölfe Schuß

prämien bezahlt. 1) . So farg nun auch die Schußprämie bemeſſen war (ſie

betrug zuletzt 8 ff. ö . W. per Stück ), ſo gewährte ſie doch manchem armien

Schüten eine hochwillkommene Aushilfe in der Noth und das freudige Bez

wußtſein , daß ſeine wackere That öffentliche Anerkennung gefunden. Verbittert

wurde ihm dieſer Genuß zuweilen durch die läſtigen Betreibungen und ſtempel

pflichtigen Eingaben , deren es bedurfte, damit ihm das Geld endlich ausbezahlt

ward ; nichtsdeſtoweniger wird er die Wohlthat der Regierung in der Folge

ſchwer vermiſſen . Vor Zeiten hatte es freilich mit der Jagd bei den Ruthenen

1) Siehe : die hieher einſchlägigen Auffäße in der Wiener „Jagdzeitung " Nr. 9 von 1860

(n Jagdliches aus dem Oſten Ungarns “) und Nr. 3 und 4 von 1861 ( „ Die Waldungen am Süd .

abhange der Karpathen “ ) , wo auch Näheres über die Betheiligung der Ruthenen an der Jago zu

finden iſt. Vgl. den Artikel : „Magurer Jäger in der Zips “ im 3 Bde. der „Deſterreich is

ichen National Enziklopädie“ (Wien, 1835 ) S. 532. Unter den gegenwärtigen Maguraer

Jägern iſt der , kahlföpfige Hanns " (Lisi Jannk ) der berühmteſte . Er hat ichon über 300 Gemſen ,

10 Bären und viele Wölfe erlegt, auch verſteht er ſich vortrefflich auf den Fang der Murmelthiere,

deren Fett er nach Galizien verkauft. Sein rechter Name iſt: Johann Bigoß ; ſeine Heimath : das

Dorf Jurgob an der galiziſchen Grenze.
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Oberungarns eine völlig andere Bewandtniß. Bis ins 17. Jahrhundert

herauf entrichteten ſie einen Theil der Giebigkeiten an ihre Grundherrſchaften

in der Geſtalt von Hirſchdecken , Marderfellen, Fuchshäuten u. dergl. und

erſparten ſich dadurch ſo zu ſagen ſpielend Geldleiſtungen , die ſie nunmehr

nur durch harte Anſtrengung zu erſchwingen vermögen . Auch der Fiſchfang

war damals eine Obliegenheit mancher Gemeinden, rückſichtlich deren dieſe ſich

dann von anderen Dienſten befreit fahen . Es gab zahlloſe Teiche, wo die

den Faſtengeboten mit luxuriöſer Gewiſſenhaftigkeit nachlebenden katholiſchen

Domänen - Beſiter und Mönche koſtbare Fiſche unterhielten, fo z . B. auf dem

Hotter der Genieinde Poroßto in lingher Komitate allein nach einer Urkunde

aus dem 15. Jahrhunderte 20 , Sarunter „ Clausurae Husonum et aliorum

piscium Zegie vocatorum , d . h . mit Hauſen und Stören beſegte Waſſer

behältniſſe. In den Gebirgsbächen waren die Unterthanen Forellen und Krebſe

zů fangen gehalten ; aus der Theiß und ihren Zuflüſſen hatten ſie Hechte,

Karpfen, Sandbärſche und Weißfiſche einzuliefern . Allein alle dieſe Geflogen

heiten ſind längſt aus der Uebung gekommen und andere Impulſe zur Fiſcherei

nicht an dereit Stelle getreten .

Eine nicht zu verachtende Gelegenheit zum Erwerbe bietet den Ruthenen

Ungarns das hier übliche

Dienſtbotenweſen

dar , deſſen Ausdehnung ſich am beſten aus den Volkszählungs- Tabellen des

Jahres 1857 erkennen läßt und zugleich einen ziemlich ſicheren Anhaltspunkt

zur Beurtheilung der bäuerlichen Verntögensverhältniſſe in den einzelnen Be

zirken liefert . Unter der Rubrik „Hilføarbeiter bei der Landwirthſchaft“ finden

ſich in, jenen Tabellen beim Rahóer Bezirke 516 , beim Deförmezőer 5385,

beim Hußter 1258 , beim Aljo -Vereczker 1141 , beim Nagy-Bereznaer 3127,

beim Homoninaer 2797 , bein Papinaer 979, beim Sztropkoer* 462 , beim

Svidnifer 104 und beint Bartfelder 449 Individuen verzeichnet. Die Abnahme

in der Richtung von Oſten gegen Weſten iſt augenfällig genug , wenn man

die Marmaroſer Bezirke zuſammengenommen mit jenen des Zempliner und

Sároſer Romitats . vergleicht. Die Urſache der geringen Anzahl von Dienſt

boten im Rahóer Bezirke liegt wohl zunächſt in der dort vorwiegenden Bes

ſchäftigung der Leute mit dem Holzſchlagen , das dieſelben der Nothwendigkeit

überhebt, als Hilføarbeiter bei der Landwirthſchaft ſich zu verdingen. Darum

erſcheinen auch bei dieſem Bezirfe neben den 516 Dienſtboten 4458 Taglöhner :

eine Zahl , welche die Anſäge bei den übrigen Bezirken Oberungarns weit

übertrifft. Der baare Lohn der Dienſtboten iſt bei den Ruthenen zwar nicht

bedeutend, dafür aber erhalten dieſelben durchgehends die Koſt der Dienſtgeber,

dann die nöthige Kleidung und mitunter auch die Erlaubniß , für die eigene

Rechnung Vieh auf die Weide auftreiben zu dürfen , ſowie ſie ſich überhaupt

in der Regel einer liebevollen Behandlung zu erfreuen haben.

Von gar keinem lukrativen Belange iſt der Antheil der ungariſchen

Ruthenen an der

8 *
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Weinproduktion ,

wenn gleich im Ruthenengebiete einiger Weinbau getrieben und rutheniſche

Årbeitsfraft ſchon ſeit Jahrhunderten zur Beſtellung von Weingärten auch

außerhalb dieſes Gebietes benugt wird . Die Tokaier Weinberge wurden vor

Aufhebung der Robot größtentheils von Ruthenen bearbeitet , zu deren her

kömmlichen Obliegenheiten dies gehörte. Andere Ruthenen fanden ſich dazu

freiwillig in der Hegyallya ein , um ein Stück Geld zu verdienen und halfen

unter Saus und . Braus bei der luſtigen Traubenleſe mit. Seit jedoch

die Robot aufgehört hat und der Weinbau in der Hegyallya Rüdſchritte

macht : betheiligen ſich die Ruthenen wenig mehr an der Kultur dieſer Reben

pflanzungen , ſondern beſchränken ſich auf die Pflege der in ihrer Mitte be

findlichen. Abgeſehen von Bereghßáz, Nagy -Szöllös, Szerednye und Szalánk

(wo vorzügliche Tiſch - Weine in einer durchſchnittlichen Geſammtmenge von

20,000 Eimern produzirt werden) kommen nämlich Weingärten unter den

Ruthenen noch im Munkácſer Stuhlbezirke ( in einer Ausdehnung von 1649

Zoch), im Kis-Almáſer Bezirke (in zwei Ortſchaften ), im Szobránczer Bezirke

(zu Vinna, Kaluſſa und Procopa mit einem durchſchnittlichen Erträgniſſe von

2000—2500 Eimern) , in den Bezirken Galſzécs und Nagy -Mihály (in einer

Ausdehnung von 156 Foch) und im Varannoer Bezirke (zu Tavarna und

Krucsó , wo aber die Traube kaum mehr reift und daher auch zur Weiner

zeugung jetzt nicht mehr benügt wird) vor. Doch tragen alle dieſe Reben

pflanzungen den ringsum wohnenden Ruthenen wenig mehr, als hie und da

einen Taglohn ein , weil ſie eben mit geringer Ausnahme nicht deren Eigen

thum ſind.1) Etwas mehr Nugen wirft den ungariſchen Ruthenen die

Obſtzu cht

ab , obſchon ſich dieſelbe nur auf Nüſſe , Zwetſchken und Aepfel beſchränkt.

Ein geſuchter Handelsartikel ſind die Nüſſe aus der Szerednyer Gegend im

Ungher Romitate, welche vornehmlich von den Inſaſſen der Gemeinden 3glinz,

Möbler und Gojdos. nach Unghvár zu Markte gebracht und von hier durch

Juden nach Galizien ſpedirt werden . Außerdem werden um Munkács und

Kis -Almás, dann um Hußt, im Ugocjaer Romitate und am Fuße des Vihorlét

Gebirges viele Zwetſchken und Aepfel gewonnen , die zur Mehrzahl in die

Kieffel der Branntweinbrenner wandern . Hoch iſt der daraus erzielte Erlös

in keinem Falle anzuſchlagen.

Eine dürftige Erwerbsquelle für die ungariſchen Ruthenen iſt ferner die

1) Im 17. Jahrunderte ſcheint allerdings von den Ruthenen der Beregher Krajna Weinbau

auf eigene Rechnung in größerer Ausdehnung getrieben worden zu ſein , nachdem Georg Rá :

to czy II. durch ein eigenes Dekret vom 7. Juli 1648 die gedachten Landwirthe vom Weinzehent

freiſprach. ' ( S. dieſes Dekret bei K. M eßáros a.'a . O. S. 164 ).
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und zwar ſchon deßhalb , weil die wenigſten (im Kis -Alutájer Bezirke , ż. B.

unter 67 nur 7) Gemeinden und einzelne Bauern faſt nirgends Waldungen

beſigen, ſondern mit ihrem Holzbedarfe in die grundherrlichen Waldungen ein

geforſtet ſind. Erſt in neueſter Zeit ſind anläßlich der Urbarial-Regulirung

und der hie und da verſuchten Ablöſung der Forſt -Servituten einzelne Ge

meinden in den Beſitz von Holzbeſtänden gelangt . Aber auch dort , wo die

Gemeinden ausnahmsweiſe ſchon von Alters über. Forſte verfügen (wie dies

3. B. im Tecſöer Bezirke in der Marmaros der Fall), wirthſchaften ſie ſo übel,

daß von einem nachhaltigen Nußen nicht die Rede ſein kann . Auch ſind viele

Beſtände wegen der Steilheit des Gebirges unzugänglich, oder es iſt der Abſatz

durch die Entlegenheit der Forſte ſehr erſchwert. Die Gemeinden profitiren

daher von den Wäldern, die ſie etwa beſigen , in der Regel wenig mehr, als die

Feuerung und nebſt einigen Stämmen Bauholz jenen Ertrag, den das Harz

ſammeln , Baft- und Rindenſchälen , das Sammeln des zu Feuerzeug verar

beiteten Buchenſchwammies (Boletus formentarius) u . dergl. abwirft. 1)

Kennt nun gleich der ungariſche Ruthene eine ihn baar zufließendeWald

rente nicht oder nur in den ſeltenſten Fällen, ſo beſigt er doch an den Wäldern

feiner mit Glücksgütern reichlicher geſegneten Nachbarn, namentlich der Herr

ſchaftsbeſißer ſeit Aufhebung der Robot einen unverſiegbaren Born von Ein

fünften , vorausgeſeßt, daß er ſich zur

Verdingarbeit in fremd en Wäldern

herbeiläßt, was ihn jeßt freilich oft Ueberwindung zu koſten ſcheint. Es iſt

eine allgemeine Klage in Oberungarn , daß der rutheniſche Bauer auch gegen

gute Bezahlung (50–80 kr. ö . W. per Tag) nicht zur Holzarbeit erſcheinen

will , und daß er überdies , wenn er erſcheint, die Arbeit ſchlecht verrichtet.

Angeblich durch dieſe leidige Erfahrung gegen den rutheniſchen Bauer ein

genommen und wenig geneigt , für ihn Lehrgeld zu zahlen , haben in neuerer

Zeit mehrere Herrſchaften 'von der Herbeiziehung rutheniſcher Arbeitskräfte zur

1 ) Zur Zeit der von Napoleon I. über Europa verhängten Continentalſperre, in Folge welcher

namentlich die Zuckerpreiſe eine enorme Höhe erreichten, verfielen mehrere Herrſchaftsbelißer im Sároſer

Komitate (insbeſondere die das Aerar repräſentirende Salinen-Verwaltung zu Sóoyár und die gräfliche

Familie Szirmay im Svidniker Bezirke) auf die Idee : aus dem Safte des Ahorn baumes

Zucker zu erzeugen , wodurch ſich manchem Waldbeſißer eine Ausſicht auf einen bis dahin kaum ges

ahnten Gewinn eröffnete ; allein das Unternehmen gerieth bald wieder ins Stocken und es iſt bei der

oben geſchilderten Sachlage flar , daß es den Ruthenen Oberungarns nicht ſonderlich zu ſtatten ge.

tommen wäre. Die Erinnerung daran lebt übrigens noch jeßt unter dem Volke. Im Svidnifer

Bezirke ſoll die Gewinnung des Ahorn-Syrups namentlich in den Gemeinden Gavranecz , Sarbó ,

Pißána, Prifra und auf dem Kuchtoczer Prädium verſucht worden ſein . Groß war die Ausbeute in

keinem Falle. Auf der Sóovárer Domäne betrug jie in den Jahren 1811–13 nicht mehr als 10

Zentner 60 Pfunde. Eine Hoffammer - Verordnung vom 5. September 1810 hatte hier die erſte

Anregung hiezu gegeben; ein Erlaß der Hofkammer vom 13. Juli 1813 machte der Sache wieder

ein Ende.
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Aufarbeitung ihrer Holzbeſtände gänzlich Umgang genommen und ſich durch

die Anſiedlung fremder Holzichläger den Rücken zu decken geſucht.

Das Aerar ſiedelte ſchon im 18. Jahrhunderte oberöſterreichiſche Holzknechte

zu Sóovár (1728 ) und in der Marniaros an ( zuerſt 1732—1776 zu Afnas

Rahó, Nagy-Boesko und Német-Mokra ) und geſellte Regteren im Jahre 1814

Zipſer Deutſche aus . Hopgarten bei , welche zu Iváncz am Zuſammenfluſſe

der weißen und ſchwarzen Theiß jeßhaft wurden. Im Beregher Romitate

begründete die gräflich Schönborn'ſche Güter-Direktion eine aus Deutſchböhmen

beſtehende Holzſchläger - Rolonie um das Jahr 1822 zu Szinyák und um das

Fahr 1795 eine walachiſche im Wisniczer Thale ober dem Eiſenwerke. Im

Ungher Komitate entſtand eine deutſche Anſiedlung dieſer Art im Jahre 1852 .

auf der Frtas-Wieſe bei Turja-Remete über Anregung des damaligen Admi

niſtrators der Unghvárer Domäne u . ſ. w . Die deutſchen Holzknechte brachten

zuerſt die Kunde , Bäume abzuſägen , ſtatt ſie mit der Axt zu fällen , in

dieſe Wälder mit und verdrängten dadurch noch mehr die einheimiſche ruthe

niſche Bevölkerung von der Holzarbeit. Doch haben mittlerweile auch aus

leşterer einzelne. Individuen ſich die deutſche Methode eigen gemacht, und es

wird daher in der Folge die bisherige Unbeholfenheit dieſen gegenüber keinen

Ausſchließungsgrund mehr bilden. Wie groß aber der Bedarf an ſolchen

Arbeitskräften in Oberungarn iſt, lehrt ſchon die anſehnliche Zahl der in den

Marmaroſer Kameralforſten dauernd beſchäftigten Holzknechte. Dieſelbe belauft

ſich auf circa 2000 Köpfe , welche jährlich über 300,000 fl. an Arbeitslohn

empfangen , wornach durchſchnittlich 150 fl. auf den Ropf entfallen. Viele

darunter ſind übrigens vom Aerar auch mit Grundſtücken und Häuſern dotirt

und genießen nebſtdem noch andere Wohlthaten, ſobald ſie ſ. g . Ronventiona

liſten ſind. Auf der Unghvárer Domäne werden die Holzſchläger, welche mit

Ausnahme der nächſt Turja-Remete angeſiedelten Deutſchen hier durchweg

Ruthenen ſind, für die Erzeugung einer Klafter bſchuhigen Kohlholzes mittelſt

der Säge mit 1 fl. 10 kr .; wenn ſie aber die Art anwenden , nur mit 70 kr.;

für das 3ſchuhige Brennholz bei Anwendung der Säge mit 70 , bei:Anwen

dung der Art mit 50 kr. ö . W. entlohnt.

Im Zuſammenhange hiermit iſt noch das

Pflanzen - Sammeln

zu erwähnen, das im Auftrage von Aerzten , Apothekern , Kaufleuten , Pfarrern ,

die eine Hausapotheke führen , 2. 26. , von Hirten , betagten Weibern und

Kindern, die dazu abgerichtet worden, vorgenommen wird. Es hat namentlich

die Enzian- und Kalmus-Wurzel, Lycopodium , Kümmel (Semina Carvi) , die

grünen Knoſpen der Ruhblume (Caltha palustris) , Arnika , Belladonna,

Afonit , dann das Hiosciamuskraut , Gentianen und Wachholderbeeren zum

Gegenſtande. Für den Erport wird nicht geſammelt; doch gelangen mitunter

große Quantitäten ſolcher Pflanzenbeſtandtheile im Innern des Ruthenenge

bietes zum Verkaufe. So wurden z. B. zu Galízécs nach der Verſicherung

des dortigen Apothekers im I. 1858 bei 300 Ztr. Kümmel auf den Wochens
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märkten abgeſetzt, und im Sárojer . Komitate verkauft das Landvolk die noch

unentwickelten Knoſpen der Kuhblume fübelweiſe an Spezereihändler , welche

dieſelben als Kappern weiter veräußern.

2. Bergbau.

Ich komme nun , die von der Wiſſenſchaft adoptirte Rangirung der Er

werbequellen möglichſt beobachtend, endlich wieder zu einer beträchtlicheren Ein

kommensquelle der ungariſchen Nuthenen , nämlich zum Bergbau , welcher in

der Marmaros zumal Hunderte von rutheniſchen Familien ernährt. Die

Steinſalz -Gewinnung zu Nhonaßék, Szlatina und Sugatagh

beſchäftigt bei 1200 ſtabile Arbeiter mit mehr als 2500 Familiengliedern ,

wovon nach dem Stande des 3. 1857 auf Rhonaßék 320 Arb. mit 819 F.-GI. ,

auf Sugatágh 424 Arb. mit 853 F.-GI. und auf Szlatina 430 Arb. mit

903 Familien -Gliedern entfallen . Für die älteſte unter dieſen 3 Salinen

galt bisher die Rhonaßéker. Es ſcheint aber, daß die Sugatagher noch älter

iſt, da in einer Urkunde aus dein 12. Jahrhunderte, welche der Grundherr

Johann Jurka zu Felſö- Kalinfalva beſikt, rückſichtlich des Ortes Afna-Suga

tagh die Stelle vorkommt: „ Tandem pervenimus ad locum , ubi olim an

tiquae salis fodinae exstiterapt. Ueberhaupt reicht der Urſprung der

Marmaroſer Salzgewinnung in die graue Vorzeit zurück; aus der als Beweiſe

ihres hohen Alters Schlägel aus Stein und Seile aus Baumbaſt (wie ſolche

namentlich in einer der aufgelaſſenen Königsthaler Gruben gefunden wurden)

auf uns gekommen ſind.

Nach einer in Polen erhaltenen Volfsſage ſoll die heilige Kunigunde von

ihrem Vater , dem Könige Béla IV. , im Jahre 1241 eine Salzgrube in der

Marmaros geſchenkt erhalten und dieſe perſönlich beſucht haben (S. des poin.

Schriftſtellers long. Dlugo ß Biographie der h . Kunigunde cap. 5. $. 20 ).

Schon 20 Jahre früher hatte nach Pray (Annales Regni Hungariae I. 212)

König Andreas II. ſeiner Gattin Helena eine Rente aus den Marmaroſer

Salinen als Wittwengehalt zugewieſen. An welcher Stelle aber dieſe Salinen

ſich befanden, dürfte ſchwer zu ermitteln ſein und thut auch nichts zur Sache.

Weit wichtiger iſt die Frage : durch wen dieſelben vor Zeiten bear

beitet wurden , und ob namentlich die Ruthènen dabei betheiliget waren?

Dieſe legtere Frage iſt nun verneinend zu beantworten , da aus vielen

Urkunden deutlich hervorgeht , daß Magyaren und Deutſche nicht nur die

Oberleitung des Grubenbetriebs, ſondern auch dieſen ſelbſt beſorgten . Schon

im Jahre 1435 finden wir die den vorgenannten Nationalitäten angehörenden

Bürger der 5 Kronſtädte : Hußt, Visk , Tecſö , Hoßumezö und Szigeth zur

Arbeit in den Salzgruben (mad incisionem Salium in Salisfodinis “ ) ver

pflichtet. König Wiadislaus ſtellte im Jahre 1498 dieſe Obliegenheit, ſowie

1 ) Die Saline Königsthal bei Aljo .Nereßnicze ( 4 Stunden nördlich von Tecſö) wurde im

Jahre 1855 ihrer Entlegenheit wegen aufgelaſſen. Dasſelbe Schickſal hatten chon früher die Salz.

gruben am Kerethegy , zu Sándor : und Talaborfalva ,
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die colateralen Rechte genauer feſt. Nach der diesjälligen Urkunde (dto.

Budae Sabatho proximo post fest. B. Marci Evangelistae) ſollten die

Bürger der genannten Städte (die ſpäter zum Range königlicher Kronmärkte

herabjanken , eine Zeitlang aber zum Theile ſelbſt die Rechte föniglicher Frei

ſtädte genoſſen ) eine verſchiedene Entlohnung empfangen , je nachdem ſie zum

Sohlenbau , d . h. zur Bildung der Salzblöcke oder zum Vorbereitungsbau

(dem 1. g . Pfeilerbau , bei dem es ſich bloß um die Wegräumung des tauben

Geſteins und um die Anlegung von Stollen handelt) verwendet werden wür

den. Die , Jncisores “, d. h . die Salzſteinbrecher, ſollten das Recht haben ,

jährlich zu Allerheiligen ſich einen Bergrichter zu wählen ; aus ihrer Mitte

jollten auch die Richter der Städte Hußt, Tecjö und Szigeth und Geſchworne

in den Rath jämmtlicher 5 Städte . berufen werden u. 1. W. Von Ruthénen,

die beim Grubenbau 'mitgeholfen hätten, iſt aber nirgends die Rede. Selbſt

als die ſtädtiſchen Salzhäuer im Jahre 1551 rebellirten und , über vermeint

liche Bedrüdüngen erbost, nach Nagy -Bánya abzogen , ſuchte man lieber dieſe .

wieder zu beſchwichtigen , als daß man den Verſuch gemacht hätte , Ruthenen

zum Grubenbetriebe zu verwenden. Erſt nachdem einerſeits die Zahl der hiezu

verpflichteten Städtebürger in Folge der Kämpfe zwiſchen Zápolya uud Ferdi

nand I., und anderer Heimſuchungen halber ſich ſtarf vermindert hatte , 1 ) und

andererſeits die königliche Salinen -Verwaltung veranlaßt worden war , ganz

neue Salzſtollen aufſchlagen zu laſſen : rief leştere auch rutheniſche Arbeiter

herbei und folgten ſolche auch dieſem Rufe. Es geſchah dieß namentlich ſeit

der neuerlichen Uebernahme der Salinen durch die königliche Hoffammer nach

Beendigung der Rákoczyſchen Unruhen, wo von 1712–1743 eine Reihe deut

ſcher Inſpektoren ( Paumgartner, Neffzern , Eiberger v. Wertenegg , Edelbeck

u . ſ. w .) die früher ausſchließlich oder doch größtentheils magyariſchen Ver

waltungs -Organe erſegte und dadurch der nationalen Antipathie , welche bis

dahin zur Ausſchließung der Ruthenen vom Salinenbetriebe beigetragen haben

möchte, eine Grenze geſett ward. Viel war übrigens durch dieſen Umſchwung

der Dinge für das Intereſſe der Ruthenen auch noch nicht gewonnen , weil

die neuen Beaniten, wenn ſie auch gerade keine Abneigung gegen die Ruthenen

zur Schau trugen , doch auch wenig darnach frugen , wie dieſen von ihren

Untergebenen begegnet wurde und ob ſich Lettere Mühe gaben, das zu unter

irdiſcher Arbeit ſchon von Vorne herein gar nicht disponirte Landvolk zum Hand

anlegen zu ermuntern . Unter Maria Thereſia ging die Leitung der Marma

roſer Salinen wieder an magyariſche Kapazitäten über und blieb auch mit

einer geringen Unterbrechung während der Joſephiniſchen und Leopoldiniſchen

Regierungsperiode (1. November 1785 bis 31. Oktober 1794) bis in die neueſte

1 ) Im Jahre 1600 wurden zu Szigeth nur mehr 19 , zu Hoßumezö 2 und zu Tecſö 26

zum Grubendienſte verpflichtete Bürger gezählt. Die Unruhen unter Georg Ràfoczy ( der die Mar:

maroſer Saligen im Jahre 1644 gewaltſam offupirte , dann unter Töföly . ( der im Jahre 1678

die Gruben überfallen ließ), endlich unter Franz Rákoczy II . , (der namentlich die Rhonaßéter Gruben

zu ertränken befahı), beſchleunigten 'natürlicher Weiſe den Verfall der alten Einrichtung.
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Zeit herauf ( 1857), wo die Organiſirung der neuen Berg- , Salinen-, Forſt- und

Güterdirektion zu Szigeth ins Leben trat, in dieſen Händen. Hieraus und aus

der Scheu der Ruthenen vor einer Beſchäftigung, die dem Hirtenleben diametral

entgegengeſegt iſt, erklärt ſich, warum bis an den heutigen Tag dieſer Volfsſtamm

unter den Salinenarbeitern der Marmaros verhältnißmäßig ſchwach vertreten

iſt. Die meiſten rutheniſchen Salzhäuer trifft man in der Rhonaßéker und

Szlatinaer Saline an, während die Sugataghergrößtentheils mit magyariſchen

Arbeitern belegt iſt. Außerdem finden zahlreiche Nuthenen als Truhenläufer,

Salzklauber (Scheider ), bei der Grubenzinnerung, in den Göppelſtuben u . f . w .

einen Verdienſt, deſſen Größe beſonders in neueſter Zeit einige Anziehungskraft

auf ſie zu üben nicht verfehlt. Der Lohn iſt in der That beträchtlich. Der

Salzhäuer verdient ſich monatlich im Gedinge 10—12 fl. ö. W., der Zimmer

mann 12–14 fl. , der Truhenläufer 8—10 fl. und der Scheider 4-6 fl . Für

einen ſ. g . Formalſtein (d. h. einen Salzblock, der oben 13 Zoll (ang , dann

7 Zoll breit und 9 Zoll hoch iſt und 75-90 Pfund wiegt) erhält der im

Steinlohne arbeitende Häuer 4 fl. 92 kr. ö . W.; für einen ſogenannten Ves

malſtein (welcher nur zwiſchen 50 und, 75 Pfund wiegt ) 2 fl. 21 fr. Für Steine,

die anders geſtaltet ſind , oder weniger als 50 Pfund wiegen , wird gar kein

Lohn gezahlt. Derlei Abfälle heißen Minutienſalz. Die Arbeit ini Steinlohue

iſt übrigens ſehr beſchwerlich, da der Häuer dabei mit ſeinem ſchweren Gezähe

(Arbeitszeuge) größtentheils nach aufwärts arbeiten muß und demzufolge nicht

nur die Wirkung , welche das Gezähe , in abwärtiger Richtung gehandhabt,

vermöge ſeines inneren, abſoluten Gewichtes üben würde, ganz verloren geht,

ſondern auch ein weſentlicher Theil ſeiner Arbeitskraft durch das bloße Heben

des Gezähes abſorbirt wird. Es iſt daher auch begreiflich, weßhalb der an

eine ſo harte Arbeit von Jugend auf weniger gewohnte Ruthene es vorzieht,

bei der Förderung der Salzſteine, beim Scheiden des Minutienſalzes oder beim

Verzimmern der Grubengebäude Dienſte zu thun .

Lieber läßt er ſich in den Eiſenſtein - Gruben des Marmarojer, Be

regher und Ungher Komitates als Häuer verwenden , obſchon ſein Verdienſt

hier um Vieles geringer ausfällt. Derlei Gruben exiſtiren in der Marma

108 : in den Gebirgen bei Kabolapojána, Lonka, Rahó und Kaßopojána (jeit

1775), ferner auf dem Terrain der Gemeinde. Trebuſa (ſeit 1812) und an der

ſiebenbürgiſchen Grenze bei Budfalu (ſeit 1826) . Der durch dieſe Grubenbaue,

welche jämmtlich dem Kameral-Aerar gehören , erzielte Aufſchluß beträgt gegen

5600 D.-Klafter und ermöglicht ein jährliches Ausbringen von 160,000 Ztr. ,

wobei circa 180 Individuen Beſchäftigung finden. Im Bereg her homi

tate ſind ſolche zu Mißticze, Bilke , Szaikofalva , Iloncza , Bród und Hath

meg. Sie werden ſowohl vom Dolhaer Eiſenwerke in der Marmaros , als

auch von der gräfl. Schönborn'ſchen Hütten - Verwaltung ausgebeutet. Die

älteſten unter ihnen wurden ſchon bald nach 1667 eröffnet und bis ins 18.

Jahrhundert herauf mittelſt Frohnarbeit , zu welcher die Munkácjer Güter

Direktion die rutheniſchen Unterthanen zwang, freilich nachläſſig genug -

betrieben . Im Ungher Romitate werden Eiſenſteine für das 1830 durch
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einen gewiſſen Petróczy angelegte Antalóczer Eiſenwert zu Szerednye, Orlyava,

Andraſócz und Horlyó ; für das ärar. Turja- Remeter Werk aber zu Nagy -láz

und Dengláz und zwar hier ſchon ſeit 1730 -gegraben, zu welcher Zeit gräfl.

Schönborn'ſche Beamte den Grubenbau eröffneten.

Die Grubenarbeiter ſind hier faſt ohne Ausnahme Kuthenen, die ſich im

Monate 8-10 fi. öſt. W. verdienen . Im Zempliner Komitate werden

Eiſenſteine jeßt nur mehr auf Szinnaer Terrain für das Joſephsthaler Eiſen

werk ( ſeit 1819) gewonnen . Die Gruben zu Bánſka und Zamiuto find ſeit

längerer Zeit ſchon außer Betrieb. Sonſt betheiligen ſich die Kuthenen noch

an der Erzgewinnung im Zipſer Romitate, wo namentlich die um Göllnig

wohnenden in den dortigen Kupfer- und Eiſengruben auf mannigfache Weiſe

ſich ihr Brot verdienen und ihre Abſtammung von dentſchen Bergleuten da :

durch offenbaren. Im Sárofer Komitate widmet ſich ein Theil der Bewohner

der Ortſchaften Vörösvágás , Opina und Huviz vornehmlich der Arbeit in

den ben achbarten Opalgruben , wobei Männer 35 kr ., Buben 21 kr .

öſt. W. für die vom Sonnenaufgang bis zum Untergang dauernde Tagſchicht

verdienen . Ein Drittel der hier beſchäftigten Arbeiter, deren Geſamınıtheit die

Zahl 300 gewöhnlich erreicht, wandert aus den Zempliner Ortſchaften

Zamuthó, Rudlyo und Sólya zu , ſeit die Eiſengruben dieſer Gegend aufge

laſſen ſind.

Im Allgemeinen aber iſt der Ruthene, wie geſagt, kein Freund der unter

irdiſchen Bergmanns - Thätigkeit und es wird ſogar das Darniederliegen des

Metalbergbaues in den öſtlichen Komitaten von Manchen auf Rechnung dieſer

ſeiner Abneigung geſeßt, obſchon hiezu ohne Zweifel weit mehr noch der Mangel

an Unternehmungsgeiſt und Ausdauer auf Seite der großen Grundbeſiger,

insbeſondere des Aerars beiträgt, deſſen Repräſentanten bisher in dieſer Be

ziehung entweder eine widerliche, den rechten Moment verpaſſende Zaghaftigkeit

oder einen ebenſo erfolgloſen Ungeſtüm an den Tag zu legen pflegten . Wie

groß die Scheu der Ruthenen ( felbſt der ſlovafifirten ) vor der unterirdiſchen

Arbeit iſt, manifeſtirte ſich beim Abbau der Opallager des Sároſer Romitats

bis vor ungefähr 3 Dezennjen auf eine ebenſo originelle als koſtſpielige Weiſe.

Die damals hiezu verwendeten Häuer aus Vörösvágás und Huviz weigerten

ſich nämlich, beim Lampenſchein zu arbeiten und erſchienen regelmäßig erſt dann

zur Häuerarbeit, nachdem in die Stollen mit großen Koſten Fenſter gebrochen

oder die Felédecken ganz davon weggeräumt worden waren .

3. 3 itduſtrielle Beidäftigungen ,

denen der ungariſche Ruthene mit Vorliebe ſich zuwendet, ſind :

a ) Verfertigung hölzerner Geräthe , welche in der Berchovina

ſowohl, als im Abaujvárer und Zipſer Romitate heimiſch iſt. Im Theißthale

(un Rahó) ' werden aus dem Krummholze Trinkbecher , Pfeifenköpfe, Pfeifen

röhren u. dergl. geſchnitt ; im Nagyághthale aus dem Ahorn-, Eſchen- und

Ulmen-Holze Tröge, Bottiche, Kübel, Faßtauben, Teller, Schüſſeln und dergl .
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fabrizirt ; in der Beregher und Ungher Berchovina iſt die Erzeugung von

Feifſtangen aus den Hafelſtauden , von Schindeln , Schachteln und Sieben,

Radfelgen und Achſen ſtart verbreitet . Schindeln werden auch in den Stam

meralforſten der Marunaros in großer Menge durch Handarbeit erzeugt. Auf

den dortigen ärar. Legſtätten ſammeln ſich jährlich im Durchſchnitte 400,000

Stüc dieſes Bedachungs-Materials. Aus einem Klote werden gewöhnlich 800

Stück (22" lang , 4 " breit und 1 /2-1/ " dick) zum Arbeitspreiſe von 1 fl.

61 fr. öſt. W. erzeugt. Auf der Unghvárer Domäne iſt der Erzeugungelohn

2 fl. 'per 1000 Stück; der Verkaufspreis aber loco Unghvár circa 6 fl. 3m

Abaujvárer Romitate geht zu Erdö-Horváthy, Komloska und Regécz-Hutta die

Erzeugung hölzerner Fenſterrahmen und vielgeſuchter Weinfäſſer im Schwange.

Nach Aufzeichnungen aus dem Jahre 1760 war dasſelbe damals auch zu Cjarnó

und Poliana -frajna .im Svidnicker Bezirke (Sáros) und nach einer mündlichen

Ueberlieferung in dem damals vermuthlich noch von Rutheuen bewohnten Orte

Barkabó im Ráſonyer Bezirke (Beregh) der Fall . Der rutheniſchen Frucht

förbe ( canistra ) geſchieht ſchon im 17. Jahrhunderte Erwähnung. Im Bart

felder Bezirke werden ſolche noch jetzt nebſt anderem Hoizgeräth maſſenhaft

angefertigt.

b) Spinnerei und Weberei , auf welche beiden Verrichtungen , ſo

wie auch auf das Färben der aus Fanfgarn und Schafwolle gewobenen Zeuge

die rutheniſchen Weiber ſich allenthalben leidlich gut verſtehen und zwar allem

Anſcheine nach ſchon ſeit langer Zeit , nachdem in dem Unghvarer Urbar von

1691 unter den Reichniſſen, zu denen die ſogenannten Skulteten d . h . die Erb

ſchulzen der Herrſchaft gegenüber verpflichtet waren , bereits Decken (lodices)

und Gürtel (cingula) und in alten Urbaren der Munkácfer Herrſchaft Frucht

jäde erſcheinen . Es verdient hier wohl auch der Umſtand , daß es im 17 .

Jahrhunderte (wie aus glaubwürdigen Dokumenten erhellt) an der Latorcza

viele Walkmühlen gab , von denen jetzt kaum mehr die eine oder andere übrig

iſt, in Erinnerung gebracht zu werden . Im Sároſer und Zipſer Komitate

wird hie und da viel Flachs verſponnen und eine vortreffliche Hausleinwand

erzeugt. Mehrere Zipſer Gemeinden namentlich zídjar und Kamjonka, liefern

Zwillich und Trillich für den Handel nach Unter-Ungarn, wo die ſchwäbiſchen

Bauern ſich dieſer Zeuge gerne bedienen. Der Spinnverdienſt iſt übrigens

ſehr gering . Er betrug ſchon um die Mitte der 40er Jahre nicht mehr als

4-6 kr. W. W : im Tage. In neuerer Zeit haben ſich im Sároſer Komitate

um diejen Induſtriezweig namentlich einige Edelfrauen : Barbara von Péchy

(geborene Beretzky aus Bartfeld) , 311 Hermány, die Gräfin Marie Deſſewfy zu

Fintha und eine Gräfin Szirmay zu Tárcza verdient gemacht. Dieſelben

insbeſondere aber die Erſtgenannte unterrichteten nämlich die Töchter ihrer

Unterthanen im Feinſpinnen , verſahen dieſelben mit guten Spinnrädern und

jahen bei den Geweben (die ſie dafür gut zu verwerthen ſich anheiſchig machten )

mit Strenge auf Gleichmäßigkeit und Reinheit. Gebleicht werden die hier

produzirten Linnen auf den gleichfalls von Ruthenen bedienten Bleichen zu

Kurima und Lubócz.
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c) Der Betrieb ordinärer Mahlmühlen (deren es in den mit

Waſſergefällen reichlich geſegneten Gebirgsgegenden ungemein viele : auf dem

Territorium der Herrſchaften, Munkács und Szt. Miklós z . B. allein 84, im

Zebener Bezirke des . Sároſer Komitats 82 , im Szobránczer Bezirke des

Ungher Komitates 36 u . ſ. w . gibt) beſchäftigt, obgleich größtentheils als

Regal von den Dominien gehandhabt, eine große Menge von Ruthenen und

wurde erſt in neueſter Zeit durch die Errichtung von Kunſt- und Dampf

mühlen zum Nachtheile der ſogenannten Bachmüller beſchränkt.

d) Der Betrieb von Holzjägen ſagt den Nuthenen Oberungárns

auch vorzugsweiſe zu und es gibt Gegenden , wie z . B. das über 200 Säge

mühlen zählende Sároſer Romitat, wo er beinahe ganz in ihren Händen iſt .

Doch greift auch in dieſer Hinſicht der die Mitwirkung ſchlichter Landleute

ausſchließende, fabriksmäßige Betrieb im Großen ſtark um ſich, wie denn z. B.

die herzoglich Defjau’ſche Gutsverwaltung zu Hertnek (Sáros) und der Baro

Edmund Beuſt auf der ihm durch ſeine Gemahlin (eine geborne Romteſſe

Almáſy) zugebrachten Beſişung Erdö-Horváthy Abauj) Dampfſägen bereits

errichtet haben , und die Aufſtellung ſolcher zu Iinter -Komarnik (Sáros) ſeitens

des preußiſchen Handlungshauſes Springmann, das hier das Abſtockungsrecht

über ausgedehnte Forſte erwarb , entweder ſchon erfolgt iſt , oder doch nahe

bevorſteht. – Außerdem haben die größeren Dominien ſchon ſeit langem bei

der Anwerbung von Sägmeiſtern und Sägknechten auswärtigen , insbeſondere

deutſchen Arbeitern den Vorzug geben . - So berief z . B. der Präfekt der

Unghvárer Herrſchaft, Joh . Bap -Vaſárhely , im Jahre 1805 derlei Arbeiter

aus dem oberöſterreichiſchen Salzkammergute ; die gräflich Schönborn'ſche

Güter -Verwaltung berief ſolche in den 20er Jahren aus der Gegend von

3glau in Mähren u . 1. w. Dieſe Berufungen thaten indeſſen den einheimi

ſchen Arbeitern darum geringen Eintrag , weil vordem auf den betreffenden

Dominien ohnehin die Bretter-Erzeugung nur auf den dringendſten , eigenen

Bedarf ſich beſchränkte und es z . B. auf der Unghvárer Herrſchaft, wo der

malen 5 Sägen mit 12 Meſſern im Gange ſind , noch im Jahre 1794 nur

2 gab, deren eine (jene zu Lyutta) jährlich nicht mehr als 400 Bretter lieferte . 1 )

e) Die Pottaſche- Siedereien haben ſich in Oberungarn im Laufe

der letzten 10 Jahre bedeutend vermindert . So ſind jene zu Reloje , Nagy

Domaja , Dobra , Brusnicza und Haraj (im Sztropkoer Bezirfe) wegen

Mangel an Abſaß eingegangen , und dasſelbe Schickſal wiederfuhr den auf der

gräfl. Teleki’ſchen Herrſchaft Dolha (in der Marmaros) beſtandenen Siedereien ,

nachdem das Wiener Großhandlungshaus Hoffmann , welches dieſe theilweiſe

gepachtet hatte , von den Ruthenen , die mit der Einlieferung der Aſche zu

gewiſſen Terminen betraut waren , im Stiche gelaſſen wurde und nach Ablauf

eines Jahres ſchon mit Verluſt der den Arbeitern gegebenen Vorſchüſſe das

Bachtverhältniß wieder auflöste. Es wird nunmehr in der Marmaros bloß

1 ) Fournierfägen eriſtiren zu Unghvár, Franzensthal und Vist. Erſtere' iſt, weil Privateigen .

thum , unter obiger Zahl nicht begriffen.
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in den , an die Dolhaer Herrſchaft grenzenden Baron Lopreſti’ſchen Waldungen ,

im Beregher Romitate auf den gräfl. Schönborn'ſchen Herrſchaften , und im

Ungher Romitate ausſchließlich auf der Unghvárer Domäne Bottaſche gewonnen

und zwar hier auch erſt wieder ſeit 3 Jahren , da das Beſter Handlungshaus

Runewalder , welches in den Jahren 1844–55 das Erzeugniß fontraktınäßig

abnahm , den Vertrag ſpäterhin zu erneuern ſich weigerte ; ferner wird ſie im

Sároſer Romitate in der Umgegend von Komarnit, und ini Abaujvárer Ko

mitate auf den fürſtlich Bretzenhein'ſchen Beſißungen (zu Telkibánya und

Regécz) in größerer Menge ( zuſammen in 13 Hütten) erzeugt. Einiger Ver

dienſt fällt aber dabei doch für die Ruthenen ab . 1 )

f ) Die Röhlereien ſind zahlreicher, beſonders im Ungher , Beregher

und Zempliner Komitate, wo für die Hüttenwerke (und zwar in dem legtge

nannten ſelbſt für jene der Zips) Kohlen gebrannt werden und dabei viele

Ruthenen Beſchäftigung finden. Numeriſche Angaben bin ich aber bei der

ſteten Veränderung der Kohlplätze hierüber zu liefern nicht im Stande.

g) Staltbrennereien und Steinbrüche ſind gleichfalls Erwerbs

quellen der ungariſchen Ruthenen , obſchon in ſehr beſchränktem Maße. Denn

Ralkbrennereien von Bedeutung ſind bloß zu Mogyoroska und Ladmóczi

im Zempliner, zu Lublau, Farembina und Rauſchenbach in Zipſer, zu Nagy

Padna, Terelő , Rößégh und Kisfalu ( 3 Meil. ſüdl. von Éperies) im Sároſer

und zu Dolha , Berezna und Lipcſe-Bolyana in Marmaroſer Komitate;

Steinbrüche von Belang aber bloß im Alaunſteingebirge bei Mußály und

Bereghjáß (Beregh), dann bei Fóny (Abauj), auf Szinnaer Terrain ( Zemplin ),

bei Aluknó und unweit Lublau (in der Zips) .

Außer den vorerwähnten Beſchäftigungen ſind hier noch die mannigfachen

Dienſte in Anſchlag zu bringen , welche von Ruthenen in Hütten'werken,

Papiermühlen , Glashütten , Dampfmühlen und Dampfbreu

nereien, Bräuereien , Alaunſiedereien , Steingutfabriken und

in anderen Fabrifen Oberungarns, ſowie nicht minder bei der

Rochſalz - Gewinnung zu Sóovár geleiſtet werden .

Allerdings ſteht die Induſtrie in Oberungarn noch keineswegs auf

jener Stufe der Ausbildung, zu der ſie ſich nach Maßgabe der hier vorhandenen

Naturſchätze emporheben könnte. Streckenweiſe ruht auf dieſen Schäßen ſo

zuſagen noch eine todte Hand, nämlich das Aerar . Anderswo fehlt es wieder

an dem nöthigen Betriebskapitale und beinahe überall – mit Ausnahme der

Komitate Zips , Sáros und Abauj - mangeln ſachverſtändige Leiter für die

hier angezeigt erſcheinenden Induſtrie-Unternehmungen .

In der Marmaro8 zumal will ſich ein regeres, induſtrielles Leben noch

immer nicht entfalten. Zwar exiſtirt hier ſeit dem Jahre 1775 zu Sabola-:

1 ) Dieſer Induſtriezweig iſt in dem Ruthenengebiete ſchon ſeit Jahrhunderten einge .

bürgert , wie die vielen , von den Ruthenen „ Majdan“ genannten , jeßt mit uralten Bäumen über :

wachſenen ehemaligen Sudpläße beweiſen. Auf der Unghvárer Herrſchaft hob ihn der f. F. Waldmeiſter

Mathias Kaſtl in der 30er Jahren .
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pojana und ſeit 1854 zu Dolha ein Eiſenwerk und ein neues wurde fürzlich

auf dem Fejérpataker Terrain errichtet. Vier Bräuhäuſer liefern circa 5000

Eimer Bier im Jahre. Zu Kabola-Batak iſt eine Zündhölzchen , zu Urmező

eine ſogenannte Alfohol- Fabrik. Außerdem waren noch im Jahre 1860 drei

fünſtliche und 268 einfache Branntweinbrenn -Apparate im Gang. Auch iſt

zu Franzensthal bei Tecſö ſeit circa 40 Jahren zeitweiſe eine Glashütte in

Betrieb, an der ſelbſt einmal ein ſächſiſcher Hofrath, Namens Rieß, ſein Glüc

probirte. Allein dafür ſind eine anſehnliche Kordovan-Lederfabrik und eine

Pulvermühle, die ſich noch um das Jahr 1760 zu Hußt befanden , ferner ein

Eiſenhammer zu Dombo und eine Papiermühle zu Dolha ſeither eingegangen

und die Franzensthaler Glasfabrik friſtet auf erbärmliche Weiſe ihre Eriſtenz,

nachdem es der ärariſchen Güterdirektion durchaus nicht gelingen will, einen

tüchtigen Bächter dafür zu finden .

Mit dem Bereg her Komitate ſteht es in dieſer Beziehung ſchon beſſer.

Hier bringen nicht nur die in fortwährender Erweiterung begriffenen, gräflich

Schönborn'ſchen Eiſenwerke 1 ) viel Geld unter die Leute , ſondern es exiſtiren

hier auch 3 Alaunſiedereien - auf dem Mölcſényer Terrain nächſt Munkács

ſeit 1801 , auf dem Kovaßber Terrain ſeit 1811 und auf der Bußta Kerepecz

ſeit 1825 2 Glashütten (zu Izvor ſeit 1833 und zu F.-Hrabonicza ' ſeit

1859 ), eine Papiermühle, eine Dampfſäge auf Beregh -Ujfaluer Terrain ), ein

Bräuhaus (zu Podhering), 17 künſtliche und 215 einfache Brenn - Apparate,

darunter die große 1858 eröffnete Gottesmann'ſche Dampf-Brennerei zu Bafta

und eine mit dieſer Brennerei verbundene Dampfmühle. Freilich iſt auch hier

eine in den 20er Jahren zu Podhering beſtandene Tuch- und eine 1827 auf

dem Kölczényer Terrain errichtete Berlinerblaufabrik eingegangen ; doch geben

die mittlerweile emporgekommenen Werke genügenden Erſatz für dieſe in Ver

fall gerathenen .

Im Ugocſaer Komitate dagegen iſt die Induſtrie kaum erſt im Ers

wachen . Sie iſt hier bloß durch eine Dampfmühle (zu Halmi feit 1857 ).

durch ein unbedeutendes Bräuhaus ( zu Tißa-Ujlak) , durch 11 künſtliche und

146 einfache Brenn-Apparate repräſentirt:

Im Ung her komitate exiſtiren Eiſenwerke zu Turja -Remete (ſeit 1813 ),

zu Felſö -Remete ( ſeit 1822) und zu Antalócz (ſeit 1830); dann eine große

Dampfbrennerei (zir Dobo-Rußka) , 15 andere fünſtliche und 39 einfache

Brenn-Apparate, 2 Bräuhäuſer und eine Kunſtmühle (zu Hunkócz) . Die

Glashütten aber , welche früher zu Hutta bei Kemencze und zu Polena -Hutta

im Turja-Thale beſtanden , ſind ſchon längſt ( erſtere ſeit 1815 , legtere ſeit

1846) außer Betrieb . Dasſelbe gilt von der durch den Görzer Zucker

Fabrikanten Ritter eine Zeit lang auf ſeinem Gute Zahóny an der Theiß

betriebenen Zucker - Siederei.

1) Siehe über dieſe und alle übrigen Eiſenwerfe des Ruthenen-Gebietes meine 1857

erſchienene Schrift: „ Das Eiſenhütten.Gewerbe in Ungarn . "
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Im Zempliner Romitate eriſtiren nur ein Eiſenwerf, nämlich Joſephøs

thal bei Szinna ( ſeit 1815) ; ferner eine Papiermühle (an der Stelle des

früheren Henrika -Hammers zu Felſö -Jablonicza ſeit circa 1850 ), eine Dampf

mühle (zu Velejthe ſeit 1855) , eine Kunſtmühle ( zu Horboc-Radvány ſeit

1858 ), eine Dampfſäge (zu Tokai ſeit 1856 ), eine Rübsöl- Fabrif (zu Nagy

Mihály ſeit circa 1852 ), 3 große Dampfbrennereien (worunter die des Adolf

Dubb zu Nagy -Domaja mit einer täglichen Abmaiſchung von 188 Eimern

eine der größten in Ungarn iſt), 42 andere künſtliche und 312 einfache Bren

nereien und 5 Bräuhäuſer (die aber zuſammen im Jahre 1860 nur 1550

Eimer Bier lieferten ).

fm . Sárojer Romitate exiſtiren eine Sudhütte zur Rochſalzerzeugung

(zu Sóovár ), eine Kupferſchmelzhütte (die „ Phönir -Hütte “ an der Hernád),

2 Eiſenhänimer (zu furcſin ſeit 1835 und auf dem Kruslyoer Terrain feit

1840 ), eine Kunſtmühle (zu Nagy Sáros feit 1857) , eine Wollſpinnerei (zu

Eperies) , eine Liqueurfabrik (zu Kelemes ), eine Dampfſäge (žu Hertnek ſeit

1858) , 3 Glashütten (zu Lipnik, livó und Siba) , ' eine Pulvermühle' (bei

Gulviz), 9 Papiermühlen (davon 3 auf dem Zebener ſtädtiſchen Terrain und

je eine zu Zboro, Bartfeld, Lukó, Toriſſa, Litinye und Hrabócz), eine Zünd

hölzchenfabrik (zu Eperies ); 9 Bräuhäuſer , 44 künſtliche und 7 einfache

Brenn -Apparate. (Die zuletzt von einem gewiſſen Chriſt betriebene gräflich

Erdödy'ſche Glashütte zu Sarbó iſt um das Jahr 1857, die Eperieſer Stein

ģutfabrik , welche in den 20er Jahren ſehr gute Waare lieferte , ſchon früher

eingegangen).

Im Abaujvarer somitate beſtehen 5 Eiſenwerke (zu Hámor bei Ra

ſchau , zu Mißlóka , zu Unter-Megenſeiffen , zu Jaßó und auf dem Bukócz

Hillyóer Terrain), eine Dampfmühle und Drainageröhren -Fabrik ( zu Radvány),

2 Regulushütten (zu Aranyidka und Unter-Megenſeiffen) , 6 Pochwerke und

ein Amalgamirwerk (zu Aranyidka) , eine Dampfſäge ( zu Erdö-Horváthy),

2 Papiermühlen (im Ejermélyerthale bei Saſchau und zu Pethö-Szinnye), eine

Nagelfabrik (im Cſermélyerthale), 1 Tabaffabrik , 1 Lederfabrif, 1 Tuch- und

1 Zuckerfabrik (alle vier zu Staſchau ), 2 Steingutfabriken (zu Holiohaza und

Regécz), 2 Glasfabriken (zu Szaláncz und Regécz ), 1 Pulvermühle ( zu Kon=

ſchau ), 10 Bräuhäuſer, 36 künſtliche und 846 cinfache Brenn-Apparate.

Im Zipſer Komitate endlich 1 ) gibt es 13 Eiſenwerke, 4 Kupferſchmelz

hütten , 5 Kupferhämmer (3. zu 3gló und je einer zu Sluknó und Krompach) ,

1 Delfabrik (zu Igló , wohin fie 1853 von Kirchdrauf übertragen, wurde),

1 Drahtfabrik (zu leutſchau) , 8 Papierfabriken (zu Poprád, Felka, Schwedler,

Wagendrüſſel, Teplicz , Ober- und Unter-Rauſchenbach ), 1 Strigelfabrik (zu

Maydorf) , 1 Feinſpinnerei (zu Käsmark), 1 Steingutfabrik (zu Igló) , eine

Kupfervitriol- Fabrik (am Tauchnitz -Bache bei Igló ſeit 1827) , 1 Kunſtmühle

1 ) Jch übergehe' die Romitate Torna , Szathmár, Szabolcs und Borſod , obſchon auch hier

Ruthenen in größerer Anzahl wohnen , weil einerſeits dieſe darum doch in den hieſigen Induſtrie .,

Anſtalten keine erwähnenswerthe Beſchäftigung finden, und anderſeits leßtere (abgeſehen von der

Montan - Induſtrie des Szathmárer Komitats) an ſich höchſt unbedeutend ſind.
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(zu Betelsdorf) , 32 Bräuhäuſer , 98 künſtliche und 600. einfache Brenn

Apparate.

Unter den vorerwähnten Induſtrie- Anſtalten ſind etwa mit Ausnahme

der Zips gewiß nicht viele , in denen nicht ein, wenn auch geringer Theil der

Arbeiter aus Ruthenen beſteht. Denn ſo heftig man auch von manchen Unters

nehmern über die Trägheit der Nuthenen , ihre Unanſtelligkeit und Unverläß

lichkeit flagen hört, ſo fehlt es doch andererſeits wieder nicht an konpetenten

Männern , welche verſichern : 18 ſeien dieſe Klagen übertrieben und es eigne

ſich der Ruthene, durchſchnittlich genommen , ganz gut zum Hütten- und Fabriks

arbeiter. Ich habe über dieſen Punkt mehrfältig Umfrage gehalten und wie

derholt wurde mir das eben Erwähnte geantwortet. Insbeſondere verſicherte

mich der Schaffer des Turja-Remeter Eiſenwerke, Herr Michael v. Bárdos,

daß unter den dortigen rutheniſchen Werksarbeitern ein tüchtiger Gießer und

ein ebenſo brauchbarer Gichtenaufgeber ſich befinden. Da man nun ſchon

miehrorts von jenem Vorurtheile zurückgekommen , ſo dürfte die Heranziehung

von Ruthenen zu den verſchiedenen induſtriellen Verrichtungen in Oberungarn

bald größere Dimenſionen annehmen. Gegenwärtig kann die Geſammtzahl

der hiezu verwendeten Ruthenen abgeſehen von den bereits ſpecifizirfen

Handthierungen und Gewerben -- füglich auf fünftauſend veranſchlagt

werden .

Rutheniſche Handwerker im gewöhnlichen Sinne des Wortes find

äußerſt ſelten , da das Bauernvolk ſich ſeine Kleidung beinahe ausſchließlich ſelbſt

zu verfertigen pflegt. Doch wohnen einzelne Särber , Schuſter , Nürſchner,

Schmiede und andere dergleichen Profeſſioniſten rutheniſcher Abkunft zu Alfo

Vereczke , Nagy- Berezna, Homonna, Sztropfo , Hanusfalva , Kurima , Zboro

und Gabolto . Dieſelben üben ihr Gewerbe vornehmlich zur Winterszeit aus ,

während ſie im Sommer den Arbeiten nachgehen , welche die ihre Haupterwerbs

quelle bildende Landwirthſchaft erheiſcht. Wie gering die Zahl der Gewerbe

treibenden unter den Ruthenen Oberungarns iſt , zeigt ſich am deutlichſten ,

wenn man einen Blick in die Volkszählungstabellen vom Jahre 1857 wirft .

In jenen rutheniſchen Stuhlbezirken , wo es keine größeren Städte und Märkte

gibt , wurden faum oder nur wenig über 100 Handwerker (Meiſter und Ge

ſellen zuſammengenommen ) vorgefunden, ſo z . B. im Deförmezöer 35 Meiſter

und 29 Geſellen ; im Papinaer 97 Meiſter und 19 Geſellen , im Svidnifer

76 Meiſter und 7 Geſellen . Und von den Konſfribirten waren ſicher überall

mindeſtens zwei Drittheile keine . Ruthenen , ſondern vorwiegend Juden und

außerdem Leute anderer Nationalität . In dem 1858 verfaßten Verzeichniſſe

der im Bezirke der Kaſchauer Handels- und Gewerbe-Rammer wohnhaften

Wahlfähigen, d. h . zur Wahl der Mitglieder dieſer Kammer Berufenen erſcheint

kein einziger rutheniſcher Name.

4. Der Handel ,

welchen die Ruthenen treiben, umfaßt nicht nur das von ihnen gezüchtete und

großgezogene Vieh, die davon abfallenden Produkte und ſonſtigen Erzeugniſſe,
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mit deren Darſtellung ſie ſich beſchäftigen , ſondern auch einen Theil ihrer ſelbſt,

nämlich die perſönliche Arbeitskraft , welche ſie gelegentlich ihrer jährlichen,

temporären Auswanderung durch ganz Ungarn feilzubieten pflegen.

Von dieſen Wanderzügen bringen Viele an 100 fl. und oft auch einiges Ge

treide hein , das ſie beim Dreſchen ſtatt eines baaren Lohnes ſich ausbedingen. 1)

Eigentliche Kaufleute oder auch nur Krämer gibt es aber unter

ihnen nicht. Der Handel mit Getreide , geiſtigen Getränken , Geſchmeiden,

Spezereien, Webe- und Wirkwaaren iſt jegt ganz in den Händen der fuden

und wurde früher im Ruthenengebiete beinahe nur von Armeniern betrieben.

Die armeniſchen Kaufleute genoßen bis ins 18. Jahrhundert herauf gewiſſe

Privilegien, kraft deren nur beſtimmte Individuen (als deren Hauptſitz Debreczin

genannt wird) die oberungariſchenMärkte beſuchen und hier auch außer der Markt

zeit ſich aufhalten durften . 2 ) Man nannte ſie „ Náczen “ oder „Griechen “ ,

mit welchem Worte man in Ungarn noch jeţt alle Anhänger der orientaliſchen

Kirche bezeichnen hört. Doch traten im 18. Jahrhunderte Einzelne aus ihnen der

Union bei und dieſe ſchloßen ſich dann aufs engſte den Ruthenen an , ſo daß info

ferne allerdings von rutheniſchen Kaufleuten aus älterer Zeit die Rede ſein kann.

Ein ſolcher Kaufmann war namentlich jener Georg Rácz , der im Vereine

mit einem Geſchäftsfreunde dem faiſerlichen Aerar zur Zeit der Rákóczy’ſchen

Unruhen 80,000 fl. vorſchoß und deſſen Sohn Demeter um das Jahr 1740

das Baſiliten -Kloſter bei Munkács auf ſeine Roſten vom Grunde aus neu .

aufbauen ließ . Zu Unghvár hatten ſie auf dem Stadtplatze mehrere Gewölbe

inne. Im Jahre 1691 erſcheinen Johann und Beter Görög, 30ſ. Rácz, Kaſpar

Szabó, Stephan Bortó, die Samſon'ſche und Varady'ſche Familie als Inhaber

dieſer Verkaufslokalitäten. Im Jahre 1761 dagegen boten hier nur mehr 4

armeniſche Kaufleute neben fünf magyariſchen und drei jüdiſchen ihre Waare

feil. Außerdem waren ſie zu Munfács, Eperies , Tokay, Sáros -Patat, Tolcsva ,

in den Marmaroſer Rronmärkten und zu Nagy -Rapos ſebhaft. Nachkommen

dieſer Familien haben ſich in allen dieſen Orten bis jegt erhalten und auch

mittlerweile in anderen ſich niedergelaſſen ; doch nicht ſowohl als förmliche Kauf

leute , denn als wohlhabende Grundbeſitzer, die nur zuweilen nebenbei auf

1) Der rutheniſchen Schnitter geſchieht ſchon im „ ungar. Simplizifſimus« (S. 158 der

neuen Ausgabe) d . i . um die Mitte des 17. Jahrhunderts Erwähnung. „ Die Ungarn heißt

es dort „ ſchneiden ihr Getreide nicht ſelbſt, ſondern es kommen dazu polniſche und ruſſiſche Leute

aus der Raſchauer Gegend , die in Rotten zu fünfzig um und über die Theiß zum Schneiden ziehen .

Dieſe nehmen vor ihren Lohn (da oft ganze Dörfer fie zum Abſchneiden der Frucht dingen ) die 4. ,

5., 6. oder 7. Garbe, dreſchen ſolche mit Dreſchflegeln-geſchwind aus, hinterlaſſen das Stroh und

bedingen ſich etwa auch, daß die Frucht ihnen heimgeführt werde."

2) Dieſe Privilegien ſind in dem bei der ungar. Hoffanzlei aufbewahrten „ Liber Regius“

T. XIII. p . 516 und T. XX. p . 372 - 383 eingetragen und von hohem , kulturgeſchichtlichem

Werthe. Die armeniſchen Kaufleute bildeten beſondere Gemeinden für ſich, an deren Spiße überall

ein eigener Richter ſtand. Erſt im Jahre 1773 wurden ſie durch einen Statth .- Erlaß der allge :

meinen Komitats-Gerichtsbarkeit untergeordnet. Ihre Privilegien ſchonte auch F. Rákoczy II., wie

ein von ihm unterm 25. Juni 1709 den Tofaier Griechen ertheilter Protektional - Brief (im Zempliner

Rom .-Arch .) beweist.

Biderman, die Ruthener .
9
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Handelsſpekulationen ſich einlaſſen. ) Ihre Stelle in der Handelswelt haben

inzwiſchen in Oberungarn die Juden eingenommen, deren es noch vor 150

Jahren hier ziemlich wenige gab . -- Im Jahre 1691 exiſtirte auf der ganzen

Unghvárer Domäne nur eine jüdiſche Familie, nämlich die des Pächters des

herrſchaftlichen Mauth- und Schanfregals, und auch dieſe war des Bleibens

nicht ſicher, nachdem ein Neſkript der königl . Zipſer Kammer vom Jahre 1673 die

Juden „ob perpetratam insolentiam“ von allen Zoll- und Mauthpachtungen

ausgeſchloſſen hatte. 2) Dreiundzwanzig Jahre ſpäter ( 1724 ) finden wir ſchon zu

Unghvár eine kleine Judengemeinde, deren Rabbiner damals auf Zureden der

Jeſuiten zum kath. Chriſtenthume übertrat, und ſiebenzig Jahre ſpäter nicht

nur mehrere jüdiſche Laufleute zu Unghvár ſelbſt (wo 1767 eine Synagoge

ſchon beſtand ), ſondern auch jüdiſche Krämer und Schankwirthe in vielen

Dörfern der Domäne; ja ſelbſt grundbeſigfähig waren damals die Juden im

Ungher Ronritate ; denn es heißt in dem Unghvárer Urbar von 1761 bei dem

Orte Alſo - Domonya ausdrücklich: „ Judaeus Arendator possidet coloni

calem (sc . sessionem) ex 3/4 constantem .“ Im Sárofer Romitate kam

ſchon bei der im Juli 1734 zu Eperies abgehaltenen Rongregation die Ab

ſchaffung der Toleranz-Steuer zur Sprache, nachdem mehrere Grundherrn eine

Vorſtellung dagegen eingereicht hatten , in welcher es heißt : „Dominis terres

tribus summum vel ex ipsa dissipatione Judaeorum sperandum est detri

mentum . “ 3) Aus ſolchen Anſchauungen erklärt ſich das Emporfonimen der

Juden in Oberungarn . Auf der Munkácſer Herrſchaft waren ſie in Jahre

1781 bereits ſo ſtark verbreitet , daß ein gleichzeitiger Bericht ihnen die ſicht

liche Verarnung des Bauernvolkes zuſchreibt. Sie hatten dort nicht nur faſt

alle Dorfſchänken, ſondern auch in der Stadt Munkács zwei anſehnliche Wirtha

häuſer, mehrere Mühlen , die Szt. Miklóſer Mauth und die Steinbrüche zu

Mußály und Bereghjáß in Bacht. Jüdiſche Familien , die noch jetzt in dieſer

Gegend durch Reichthum und Spekulationsgeiſt hervorragen : die Herſchkovics,

Smilovics, Fakubovics 2. ſtanden damals bereits im Anſehen .

Die ſtärkſte Zunahme der jüdiſchen Bevölkerung fäüt in die Maria

Thereſianiſche Zeit , wo vornehmlich galiziſche Juden in ſolcher Menge in

Oberungarn einwanderten , daß der Regierung bange darob ward und ſie im

>

1 ) Dazu zählen z . B. in der Hegyallya die Familien Margareta , Serviczky und Doſa zu

Tolešva ; Nácz , Karácsony und Zakó zu Tokai und die Familie Fogaraſſy zu S. Patak. " In den

Volkszählungs-Tabellen des Jahres .1857 erſcheinen ſie unter den Rubriken - Armeniſch -Katholiſch“
und

„ Nichtunirt."

2) Im Jahre 1698 wurden laut eines im Sároſer Romitats-Archive vorfindigen fgl. Reſkriptes

zwei Beamte der öſterr., Hofkaminer und der ungariſche Hofkammerrath Joh. Bornemißa beauftragt :

mmtliche Juden in Ungarn zu fonſfribiren „maxime ex motivo, ut cum dicti

Judaei vacuis quasi manibus ex peregrinis provinciis in Regnum

Nostrum Hungariae semet contulerint , omnisque generis quaestum et quidem

nonnulli etiam frauduleŋter exercentes ultra mo dum ditati sint et locuple.

tati , hucusque Nobis nil penitus praestiterint. “

3) Urkunde im Sárofer Romitats-Archive bei den politiſchen Akten vom J. 1734 .

ſäm
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Jahre 1769 Anſtalten dagegen traf , welche aber wenig gefruchtet zu haben

cheinen.1 ) Die Zahl der Juden hob ſich vom Jahre 1783-1840 iu der

Marmaros von 1769 auf 9079, in den Ronritaten Beregh und Ugocſa von

1336 auf 6920 ; im Ungher Romitate von 1460 auf 6883; im Zempliner von

4074 auf 16,638 ; im Sároſer von 1576 auf 10,293 ; in der Zips von 353

auf 1986. Im Jahre 1857 aber wurden in der Marmaros 18,039 ; im

Beregh-Ugocjaer Romitate 16,363; im Ungher 10,814 ; im Zempliner 25,538 ;

im Sároſer 12,197 und in der Zips 3434 Juden gezählt . Am ſchwerſten

fanden ſie, wie die vorſtehenden Ziffern zeigen , in der Zips Eingang, wo der

Baron Joſeph Balochay noch im erſten Decennium des laufenden Jahrhunderts

einem Juden bloß darum 24 Stodſtreiche aufmeſſen ließ, weil er die Anfrage

gewagt hatte : ob er nicht bei einer Verpachtungs - Sizitation als Konkurrent

auftreten dürfte ? Doch wenige Jahre ſpäter fügte es das Schickſal, daß ge

rade die Güter der Freiherrn von Palochan in Judenhände geriethen und

dermalen iſt der bezügliche Pächter : Moiſes Geiger weit angeſehener und mäch

tiger, als der im Jahre 1856 verſtorbene letzte Freiherr von Palochay war.

Am zahlreichſten ſind ſie im Verhältniſſe zur anweſenden Geſammtbevölkerung

im Ungher Romitate, wo jeder neunte, dann im Marmaroſer, wo jeder zehnte

und im Zempliner Komitate, wo nahezu jeder zehnte Menſch ein Jude iſt. Es

gibt auch Orte in Oberungarn , wo beinahe ebenſoviele oder gar mehr Juden

als Chriſten wohnen . Dieß iſt z . B. zu Aljo - Véreczke, im Dorfe Márton

Falva bei Szantó , zu Karácſonyfalva in der Marmaros , zu Ladomer im

Sároſer Komitate und zu Munkács der Fall. In den letztgenannten Markt

flecken wohnen nicht weniger als 2170 Juden . Es wäre indeſſen ungerecht,

würde man den in Oberungarn wohnenden Juden die Anerkennung verſagen :

daß ſie die bewegende Kraft für den hieſigen Verkehr ſind und ohne ſie die

hieſige Induſtrie noch nicht eininal bis zu dem Stadium ſich entwickelt hätte,

bei welchem dieſelbe nunmehr angelangt iſt. Von den Marmaroſer Salinen

angefangen , deren Millionen repräſentirender Abſatz von Juden beſorgt wird,

bis zu den allergeringſten Unternehmungen herab geht ſo zu ſagen aller Handel

und Wandel im Ruthenengebiete von ihnen aus und es iſt in dieſer Beziehung

gewiß charakteriſtiſch, daß in der bereits erwähnten Wählerliſte der Raſchauer

Handels- und Gewerbekammer (dem , übrigens ſelten trügenden , Klange der

Namen nach zu urtheilen ) beim Hußter Stuhlbezirke unter 48 Wählern nur 13,

beim Rahóer unter 38 nur 7 , beim Homonnaer unter 36 nur 8, beim Bartfelder

unter 47 nur 3 verzeichnet ſind , welche nicht Juden waren . 3m Deförmezöer

Bezirke mit 23 Wählern , im Sztropfoer mit 24 und in Svidnifer mit 19

Wählern befand ſich unter dieſen nur je ein Chriſt; im Alfo -Vereczker Be

zirke aber unter 24 Wählern kein einziger . Bei der Solidarität der In

tereſſen, die in den jüdiſchen Kreiſen als oberſtes Prinzip des wechſelſeitigen

1) Kaiſer Joſeph II. war den ungariſchen Juden ſo wohl gewogen , daß er Einem aus ihnen,

Namen's Simon Jubilier, der allerdings ein ſehr braver Mann geweſen ſein ſoll, durch einen Macht.

ſpruch zum Bürgerrechte der Stadt Eperies verhalf.

9*
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Verhaltens anerkannt iſt, hielte es der geſchilderten , numeriſchen Uebermacht

gegenüber für den ungariſchen Ruthenen auch dann noch ſchwer , ſich daheim

als Kaufmann zu behaupten , wenn er überhaupt Talent genug dazu befäße.

Allein die Vorſehung ſcheint ihm dies wirklich verſagt zu haben. Denn auch

bevor die Zuden in ſeinem Wohngebiete heimiſch wurden , hat nicht er , jon :

dern haben – wie ich zeigte – Armenier jene Waaren hier in Handel ge

bracht, die aus der Ferne bezogen werden müſſen. Der Ruthene verſtand ſich

nie auf complicirtere Handelsgeſchäfte . Eine Ausnahme von jener Regel findet,

wie ich ſchon im vorhergehenden Abſchnitte bemerkte, bei den ruthenijirten

Goralen in der Zips ſtatt, welche theils als Drahtbir.der, theils als förm

liche Hauſierer weite Wanderungen unternehmen . Letztere ( beinahe nur In

jaſſen der Gemeinde Kanjonka) beziehen die Baumwollenwaaren , Leinwanden

und Tiſchtücher , mit denen ſie namentlich die Komitate Sáros , Liptau, Neo

grád und Sohl zu durchziehen pflegen , aus Mähren und Schleſien. Die

Drahtbinder aber wenden ſich vornehmlich nach dem Süden und überſchreiten

nicht ſelten die Grenzen der Türkei. Jährlich werden für dieſe wanderluſtigen

Leute im Durchſchnitte bei 1100 Reiſedokumente von der dazu kompetenten

Behörde ausgeſtellt. — Im Keleinen wiederholt ſich übrigens dieſe Erſcheinung

im Abaujvárer Komitate , wo von den Anſiedlungen fis- und Nagy

Sómpatak aus jährlich eine Schaar rutheniſcher Landleute mit Glastafeln ,

die in der Regéczer Glashütte erzeugt werden , ſich auf den Weg macht , um

fehlende Fenſterſcheiben zu erſeben und ſich beim Detailverkaufe dieſer , ſowie

auch durch das ſ. g . Einſchneiden derſelben Einiges zu verdienen . Als Vieh

händler thun ſich einzelne Bauern der Verchovina und jene der Dorfgemeinden

Bavlja n und Felfö - Répás in der Zips ( Bezirk Wallendorf) hervor.

Diejenige Erwerbøquelle aber , die an Einträglichkeit der Landwirthſchaft

zunächſt kommt, iſt für den ungariſchen Ruthenen unſtreitig das Transport

weſen.

5. Das Transportweſen ,

an welchem ſich die ungariſchen Ruthenen betheiligen , zerfällt in folgende

Zweige :

a ) Die 1. g . ,, Salzveftur " ,

b ) Das Salz- und Holzflößen,

c) Die Holztriftung

d) Die gewöhnliche Waaren -Verfrachtung per Achſe.

a ) Die 1. g . Salzbektur war in den Augen der Marmaroſer Ru

thenen , welchen ſie zunächſt zu Gute kommt, lange eine Art Frohne , zu

deren Leiſtung man ſie oft fogar zwingen mußte. Nunmehr aber erkennen ſie

darin eine dankenswerthe Gelegenheit zum Gelderwerbe , und es befaſſen ſich

damit namentlich die Ortſchaften Bedö , Irholez , Vajnágh , Talaborfalva,

Ujbard , Alfo- Nereßnicze, Mökénies und Remete (im Tecſöer Bezirke ). Die

ſelben verdienen ſich auf dieſe Weiſe mittelſt eines Ochſen- oder Pferdegeſpannes

60—70 kr. im Tage. Auch für die Bezirke Nagy -Szöllös und Halmi iſt die
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Salzveftur, deren Endpunkt (abgeſehen von einzelnen in die nördlichen Komitate

gehenden Transporten) Tißa-Ujlak iſt, eine nicht gering zu achtende Erwerbs

quelle. Bis ins 18. Jahrhundert herauf wurden übrigens dieſe Salzfuhren

durch 8 eigens dázu beſtellte Fuhrleute, die zu Szigeth anſäßig waren, beſorgt.

Minder regelmäßig und um vieles geringfügiger iſt der Verdienſt, den die

Sároſer und Zipſer Ruthenen durch Verfrachtung des Sóovarer Salzes

erndten , nachdem dieſes größtentheils von ſlovakiſchen Fuhrleuten abgeholt

wird und deſſen Erzeugung jährlich 140,000 Zentner nicht überſteigt.

b ) Das Verflößen des Salze8 und Holze8 nimmt noch weit

mehr Arbeitskräfte in Anſpruch. Dieſe Verfrachtungsweiſe iſt in der Mar

maros ſeit Jahrhunderten üblich. Schon im Jahre 1417 exiſtirte zu Tißa

Ujlak ein darauf berechnetes Salz -Magazin . Der Präfekt des N.-Sároſer

Schloſſes Georg Wernher erwähnt in ſeiner 1595 zu Köln erſchienenen

Schrift: „De admirandis Hungariae aquis“ (S. 318) die Salzverflößung

auf der Theiß, indem er benierkt : ,, 8 trage dieſer Fluß drei Meilen unterhalb

ſeines Urſprunges Flöße, die mit 4000 Salzſteinen belaſtet ſino.“ Zu Anfang

des 17. Jahrhunderts wurden die Salzflöße noch zu Hoßúmezo beladen , von

wo bis nach Tißa-Bécs ein Floßmeiſter mit 18 Knechten den Transport leitete .

Von Tißa-Bécs abwärts beſorgten damals 6 Flößer das ſchwer beladene

Fahrzeug. Seither wurde dieſe Bemannung auf ein Drittel reduzirt; die Zahl

der jährlich abgehenden Flöße hat ſich aber mindeſtens vervierfacht, nachdem

die Erzeugung der Salinen , welche bereits in den Jahren 1789 bis 1799

durchſchnittlich 740,000 Ztr. betrug (während im Jahre 1751 blos 35,926 Ztr,

75 /2. Pfund abgeſetzt worden waren ), ſeither auf 1,122,439 Ztr. (im Jahre

1857) geſtiegen iſt. - Seit dem Jahre 1818 werden in Folge der hydrotech

niſchen Vorkehrungen , die von den Komorner Schiffmeiſtern Domonkos und

Láßló damals getroffen wurden , allerdings auch Schiffe zum Transport des

Salzes auf der Theiß verwendet und es beſteht zu Rußlova (im Rahóer Bezirke)

eine eigene Werfte, auf der jährlich 25-30 Laſtſchiffe erbaut und ungefähr

gleichviel Kähne angefertigt werden ; allein die Flöße ſind darum doch noch

immer das überwiegende Transportmittel, wie aus der geringen Anzahl ander

weitiger Fahrzeuge erhellt. Bis vor wenigen Jahren betrieb die Salinendirektion

den geſammten Transport -in eigener Regie und bediente ſich dabei der um

wohnenden Ruthenen nach einem beſtimmten Herkommen , welchem gemäß die

zur Flößarbeit fich meldenden Bauern in Rotten getheilt und unter die

Aufſicht eigener Transport-Offiziere geſtellt waren . Unlängſt aber ging das

ganze Transportgeſchäft pachtweiſe an eine Geſellſchaft über, die mit den Flößern

von Fall zu Fall kontrahirt und dieſelben zwar nicht für das glückliche Ein

treffen der Salzlaſt an den Beſtimmungsorten verantwortlich macht (während

das Aerar dies gethan hatte) , dafür aber bei Ausbezahlung der kontrahirten

Löhne (gewöhnlich 30–40 kr. per Ztr. bis Szolnok ) nicht nur ſich oft will

fürliche Abzüge erlaubt, ſondern auch die Leute oft lange auf ihr ſauer ver

dientes Geld warten läßt. Dieſe regreſſiren ſich nun häufig dadurch, daß

ſie Salzſteine ſtehlen , ſodann das Floß abſichtlich ſinken laſſen und mit dem
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etwa erhaltenen Vorſchuſſe, ſowie mit dem Erlöſe des entwendeten Salze dns

Weite ſuchen . 1 ) Abgeſehen hievon iſt dieſe Erwerbsquelte eine große Wohl

that für die Marmarojer Ruthenen , nachdem ſich dieſelben einmal damit be

freundet haben und ein Erſatz dafür , auch wenn er ſich finden ließe , von

ihnen nur mit Widerſtreben acceptirt werden dürfte . – Mit Schindeln und

Brettern beladene Flöße gehen ſchon von Körösmező weg auf der Theiß hinab .

Bei guten Waſſerſtande erreicht ein ſolches Floß, wenn es um 5. oder 7 Uhr

früh von Rörösmező abfährt, um 4–7 Uhr Abende den Bocskoer Ländplatz,

nachdem es bei der Svidoveczer Brettjäge , zu Borkut und Berlebas Halt

gemacht hat, um die zu einem entſprechenden Tiefgange erforderliche Oblaſt zu

laden . Doch dauert die Flößperiode ohne Unterbrechung nur 2-3 Wochen,

ſo lange nämlich das Schneewaſſer anhält . Späterhin muß durch die Schließ

ung der Klauſen nachgeholfen werden . Bauholz wird gewöhnlich erſt in

Tißa Ujlak aufgenommen . --- Uebrigens werden im Ruthenengebiete , jedoch

nur bei Hochwaſſer, auch der Nagyágh- und Viſſofluß in der Marmaros, die

Borſava und Latorcza im Beregher Lomitate, die Ungh in Ungher , die La

borcza im Zempliner und die Popper im Zipſer Komitate mit Flößen befahren .

Was die Ungh betrifft, ſo war deren Eignung hiezu lange zweifelhaft, unge

achtet dieſer Fluß ſchon im 17. Jahrhunderte durch das Zuſammenwirken der

Befißer von Unghvár und Palocz regulirt worden iſt und man in den 20er

Jahren viele Sprengungen in dem Bette desſelben vornahm. Zuerſt wurden

im Jahre 1854 hierauf bezügliche Verſuche gemacht, die aber gleich den im

Jahre 1855 vom Waldbereiter Göllner angeſtellten mißlangen. Im April 1859

gelang es aber doch endlich (freilich bei beſonders günſtigem Waſſerſtande), 15

mit Schindeln beladene Flöße (in Laſten zu 2000 Stüd ) glüdlich von Nagy

Berezna nach Unghvár zu bringen. Die Befahrung der Popper mit Flößen

datirt in unvordenkliche Zeiten zurück. Bis ins Jahr 1848 wurden von

Kniefen aus auf ihr namentlich Weine mittelſt gekoppelter Flöße ſpedirt, zu

deren Bedienung bis zur Einmündung der Popper in den Dunajecz und auch

darüber hinaus noch bis Neu -Sandecz je 4 Mann erforderlich waren. Die

meiſten wurden von den Weinhändlern Joh. Laczko in Knieſen und Franz

Lipóczy in Pudlein befrachtet. Seit Eröffnung der galiziſchen Eiſenbahn rentirt

ſich aber hier das Flößen nicht mehr in der früheren Ausdehnung.

c) Die Holztriftung findet vornehmlich in der Verchovina ſtatt, wo

auch längſt ſchon Waſſerklauſen zu dieſem Zwecke errichtet wurden. Auf dem

örariſchen Forſtgebiete in der Marmaros ſtehen 20 Klauſen, welche es ermög

lichen , auf den bezüglichen Gebirgsbächen wöchentlich 2 Mal zu triften . In

Jahren , die nicht ſehr trocken ſind, werden auf dieſe Weiſe hier bei 200,000

Stämme gefördert. Auf den nunAuf den nun zu einem Adminiſtrationsförper vereinigten

Herrſchaften Munkács und Szt.-Miklós wird ſeit 1856 bei Zbun an einer

maſſiven Klauſe gebaut ; für die Unghvárer Domäne iſt die Erbauung ſolcher

1 ) S. Blaſius Szödöſi: Marmaros megye viszonyainak ismertetése .
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zu 0. -Sztuſiga am Sztuſigaer- Bache und zu Liskovicze am Tichaer -Bache

beantragt. Vorläufig triftet man da, ſo gut es eben bei ſtarker Schwellung,

die freilich oft unerwartet raſch vorübergeht, thunlich iſt. Jährlich werden zu

den Triftungen in der Verchovina mehrere tauſend Bauern aufgeboten , die

um ſo beſſer für ihre Hilfeleiſtung bezahlt werden , je dringender man derſelben

zur Zeit eines guten Waſſerſtandes bedarf. Außer der Verchovina · exiſtiren

im Ruthenengebiete bloß im Gebirge hinter Sóovár künſtliche Triftanſtalten.

Hier wurden nämlich ſchon im Jahre 1725 an den beiden Delnaer-Bächen

Stauwehren angelegt und in den Jahren 1728–31 durch die dahin berufenen,

oberöſterreichiſchen Holzknechte unter der Leitung des Holzmeiſters Georg Kor

mann förmliche Klauſen, vorläufig jedoch nur aus Holz, hergeſtellt. Die eine

dieſer Klauſen , nämlich jene im Groß-Delnaer Thale , wurde dann in den

Jahren 1802–1807 durch einen 40 Klafter 3 Schuh langen Steinbau , die

andere (im Klein - Delnaer. Thale) aber 1819 durch Rieſen erſetzt, deren An

legung Holzknechte aus Baczuch in der Liptau beſorgten . Endlich wurde in

den Jahren 1819–21 hier auch ein Flößfanal gegraben , der von der Mün

dung der kleinen Delna bis zu den Sóovárer Sudhütten führt . Der Zu

ſpruch der umwohnenden Ruthenen bei den hieſigen Triftarbeitern iſt indeſſen

noch inmer gering .

Stärker wird von den ſlovakiſirten Ruthenen

d) die gewöhnliche Waaren - Verfrachtung per Achſe als Er

Werbezweig ausgebeutet, und es finden ſich unter dieſen einzelne Gemeinden ,

deren Inſaſſen ihre Speditionsfahrten ſogar bis nach Rußland ausdehnen.

Die meiſten Frächter wohnen im ehemaligen Bartfelder, Zebener und Alten

dorfer Stuhlbezirke. Jene des letztgenannten Bezirks ſtehen größtentheils im

Dienſte des Käsmarker Spediteurs Elias Führer und des Altendorfer Speku

lanten Roſenfeld , für welche ſie namentlich ungariſche Weine bis Warſchau

führen , damit dadurch die Authentizität der Waare auch äußerlich beurkundet

werde. Die im Jahr 1855 erfolgte Verdoppelung des ruſſiſchen Zolles auf

ungariſche Weine hat übrigens dieſen Geſchäften einen harten Stoß verſett.

Die Sagviner Frächter kaufen in Galizien Obſt, Krametsvögel und Sachſe

von den Fiſchern am Dunajecz und treiben damit Handel nach Käsmark,

Leutſchau , Eperies u . i. w . Die vornehmſten Fracht-Artifel find außer dem

Weine : Holzwaaren , Sauerwäſſer (wovon die Stadt Bartfeld allein jährlich

circa 5000 und die Direktion der Szuliner Quelle gar 25,000 Ztr. in Fla

ichen gefüllt verſendet), Eiſen, Kupfer, Papier , Leinwand, Getreide, Spiritus,

Räſe und Rolonial-Waaren. Die Getreidezufuhr beſchäftigt namentlich in der

Marmaros viele Fuhrleute und Säumer, da das Aerar allein zur Aproviſio

nirung ſeiner hieſigen Beamten und Arbeiter jährlich circa 130,000 Megen

benöthiget und die Getreide- Ankäufe der Privaten durchſchnittlich die Höhe von

500,000 Meten erreichen, wovon nur ein ſehr geringer (faum der hundertſte)

Theil im Romitate ſelbſt erzeugt wird.
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6. Das intellectuelle Birler

für Kirche, Staat , Schule und Wiſſenſchaft nimmt bei den Ruthenen

Ungarns als Erwerbøquelle leider die legte Stelle ein .

Die griechiſch - katholiſche Geiſtlichkeit zumal iſt bei denſelben

ſo ſchlecht dotirt, daß es vielleicht auf der ganzen Welt – Bettelmönche auß

genommen – feine ärmeren Prieſter gibt. Ihre Noth wird dadurch noch

geſteigert, daß die Mehrzahl verheirathet und mit Kindern reich geſegnet iſt.

Selbſt die Domherrn der griechiſch -katholiſchen Kapitel zu Eperies und Unghvár

genießen kaum den vierten Theil derjenigen Einfünfte, welche an den römiſch

katholiſchen Kapiteln Ungarns durchaus die geringſte Beſtallung ausmachen .

Die Pfarrer müſſen ſich vielorts durch Verrichtungen behelfen, die unter ihrer

Würde ſind , und mit Geſchenken vorlieb nehmen , die anderswo als Spott

gedeutet werden würden ; denn die Seelſorgs -Bezirke ſind oft ſo klein , daß

faum 300 Seelen zu einer Pfarre gehören , und wie wenig das Volk in den

Gebirgen , wo gerade die kleinſten Pfarren ſind, ſeine Prieſter zu unterſtüßen

im Stande ſind, zeigt die Lebensweiſe , die es ſelber führt. Nähme ſich nicht

die Regierung des von Noth bedrängten Prieſterſtandes an , ſo müßten wohl

viele rutheniſche Geiſtliche des griechiſchen Ritus geradezu betteln gehen . Durch

die Vermittlung dieſer iſt nun mindeſtens dem ärgſten Elende geſteuert, indem

bei jenen Seelſorge-Stationen, deren Nothwendigkeit nachgewieſen werden kann,

Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe geleiſtet, und bei den Pfarren , über welche die

Regierung in der Eigenſchaft eines Herrſchaftsbeſitzers das Patronatsrecht

ausübt , die Auſbeſſerung der Lage des Prieſterſtandes eifrig angeſtrebt wird.

Die römiſch - katholiſche und proteſtantiſche Geiſtlichkeit iſt nicht nur von

Alters her ſchon beſſer dotirt , ſondern auch größtentheils an Orten vertheilt,

wo die Vermögensverhältniſſe der Bevölkerung weit günſtiger ſind und daher

der Prieſter in dem Volke ſelbſt eine naturgeniäße Stüğe findet. 1 )

Dem Staate zu dienen und dadurch eine Exiſtenz ſich zu begründen,

war den ungariſchen Ruthenen lange verwehrt oder doch nur höchſt ausnahms

weiſe möglich . Denn in vielen Komitaten genügte es , Ruthene und ein An

gehöriger der griechiſch -katholiſchen Kirche zu ſein , um von jeder öffentlichen

Bedienſtung, die das Romitat zu vergeben hatte , ausgeſchloſſen zu werden .

Nur die hervorragenden geiſtlichen Würdenträger unter den Ruthenen wurden

zuweilen durch Verleihung des Titels eines Gerichtstafel - Beiſigers ausge

zeichnet. Die der Central-Regierung in Wien unterſtehenden Aemter waren

zwar von jeher auch Ruthenen zugänglich ; allein bis in die neueſte Zeit herauf

1 ) Sch w artner ſchreibt in ſeiner „Statiſtik des Königreichs Ungarn “ (Ofen , 1809 I , S.

182) : „ Nach einer überaus mäßigen Schäßung, die ich geſehen habe , betrugen vor ungefähr 15

Jahren , die jährlichen, reinen Einfünfte der ehemaligen latein . fathol. Biſchöfe (in Ungarn) zuſammen

864,776 fl. in guter Gold. und Silbermünze ; die der 21 (damaligen) Kapitel 530,667 fl ; die

Einfünfte der drei griechiſch -unirten Biſchöfe aber nur 24,12% und der zwei gr. - kathol . Kapitel (zu

Unghvár und Großwardein ) nicht mehr als 9150 Gulden . “ Dieſe Zifferanjäße haben ſich nun in

der Zwiſchenzeit freilich gleich der Zahl der Biſchöfe und Kapitel geändert ; das Verhältniß derſelben

zu einander iſt fich aber ſo ziemlich gleich geblieben .
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ſo gering an Zahl , daß deßhalb ſchon nur wenige Ruthenen mit ſolchen

bekleidet werden konnten. Uebrigens finden wir ſie als Zollbeamte (Dreißigſt

Einnehmer) , Poſtmeiſter , Mauth -Einnehmer und dergl . bereits im 18. Jahr

hunderte verwendet, wie denn z. B. ein „Joannes Papp , Regius Tri (cesi)

mator “ Mitglied der rutheniſchen Deputation war , die ſich im 3. 1747 dem

Erlauer Biſchofe Grafen Barkóczy vorſtellte und von dieſem gezwungen ward ,

ſeine kirchliche Oberherrlichkeit über den Munkácſer Diözeſan-Vorſtand anzu

erkennen . (S. Bafilovics Br. Not. Fund. Koriatov. P. IV. 187.) Unter

Kaiſer Joſeph II. wurden die erſten Ruthenen : Georg Hodermarßfy und Peter

Palankai , an ein ungariſches Staats-Gymnaſium (das Unghvárer) als Pro

feſſoren berufen , nach ſeinem Tode aber wieder beſeitiget. Den kaum

20 Jahre alten Michael Baludjanski aus Feljö-Olcsva ernannte dieſer Mo

narch zum Profeſſor der politiſchen Wiſſenſchaften und des Kurialſtyls an der

Großwardeiner Rechtsakademie. Weitere Fälle dieſer Art ſind mir aus der

Joſephiniſchen Zeit nicht bekannt.

In Caufe des letzten Dezenniums aber ſind viele Kuthenen im Staats

dienſte angeſtellt worden und zu einflußreichen Stellen gelangt , ohne daß ſie

ihre Nationalität und Religion abzuſchwören brauchten , was in früherer Zeit

(die Joſephiniſche ausgenommen , das einzige Mittel war, wodurch ein Ruthene

ſich zu höheren Bedienſtungen die Bahn zu brechen verniochte. Ein hervor

leuchtendes Beiſpiel iſt in dieſer Beziehung der vor einigen Jahren in den

öſterreichiſchen Adelsſtand erhobene Statthalterei-Rath Dobrzánſky , Ritter

mehrerer Orden .

Was ſchließlich die Lehrer bei den ungariſchen Ruthenen und die Pflege

betrifft, die ſie den Wiſſenſchaften widmen , ſo iſt nicht bekannt , daß je

ein Ruthene auf dieſem Wege reich geworden. Es herrſcht vielmehr in den

bezüglichen Berufskreiſen noch größere Armuth, als bei der griech. katholiſchen

Geiſtlichkeit, und wenn bisher der eine und andere Ruthene gelehrte Studien

trieb, ſo verdankte er die Möglichkeit, es zu thun, ſtets nur einer anderweitig

geſicherten Lebensſtellung.

Ein in die Augen fallendes Symptom der Zunahme des W o hl

ſtandes unter den ungariſchen Ruthenen iſt die ſich mehrende Zahl

gemauerter Kirchen, welche an die Stelle hölzerner Gotteshäuſer treten .

In der Eperieſer Diözeje wurden ſeit dem 3. 1813 ſiebenzehn , in der

Munkácjer vierzig , im Ganzen alſo 57 derlei Kirchen erbaut. Sechszehn

davon famen während der legten 10 Jahre (1850-1860) zu Stande ; in

dem vorhergehenden Dezennium wurden 14 , in den 30er Jahren gleichfalis

14 , in den 20er Jahren 9 vollendet. Demnach gab es in der Eperieſer

Diözeſe , über welche dießfalls genaue Daten vorliegen, im 3. 1860 nur mehr

86 hölzerne Kirchen neben 220 gemauerten. Vor 100 Jahren dagegen eri

ſtirten hier noch kaum 20--30 Steinbauten dieſer Art; ja es kamen damals

längs der galiziſchen Grenze Gebäude aus Stein überhaupt gar nicht vor,
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gleichwie es jetzt noch in der Verchovina 5—10 Meilen große Bezirke gibt ,

wo außer der herrſchaftlichen Förſterwohnung und dem einen oder anderen

Pfarrhofe kein ſteinernes Haus zu ſehen iſt.

Iſt nun gleich nicht zu läugnen , daß zu den fraglichen Kirchenbauten

einzelne Patrone, dann Glieder des öſterreichiſchen Regentenhauſes , insbeſondere

der regierende Monarch, beträchtliche Sumnien beigeſteuert haben, ſo unterliegt

es doch auch keinem Zweifel, daß die betreffenden Gemeinden die Hauptlaſt

auf ſich nahmen, und da nicht vorausgeſetzt werden kann , daß die Opferwillig

keit für kirchliche Zwecke heutzutage bei den Ruthenen Ungarns größer iſt,

als eheden , ſo muß aus der Vermehrung der kirchlichen Steinbauten folge

richtig auf Zunahme des Wohlſtandes geſchloſſen werden . Für die Richtigkeit

dieſes Schluſſes ſprechen auch die Steigerung des Marktverkehres in den

rutheniſchen Gegenden , das Beſtehen von Erämern in Gemeinden , wo dieſe

noch vor 2-3 Jahrzehnten unfehlbar hätten zu Grunde gehen müſſen , manche

Verſchönerungen an den Bauernhäuſern und im Innern der Kirchen, ferner die

oben (S. 112) nachgewieſene Vermehrung des Pferdeſtands, endlich das Geſtändniß

vieler Ruthenen : daß trotz des Steuerdruds, den ſie in letzterer Zeit empfan

den , 1 ) weder ihre Lebensweiſe ſich verſchlechtert , noch ihr Stammvermögen

}

1 ) Die Gemeinden des 3789 Grundbeſißer, 69 Haus, und Rentenbeſißer, 86 Gewerbsleute ,

22 Handelsleute und 3 Fiſcher zählenden Nagy - Berezna er Stuhlbezirks (Ungh. Rom . ) hatten

im Jahre 1858/59 für Staatszwecke an Grundſteuer 9111 fl. 84 kr. , an Perſonal- Erwerbſteuer

410+ fl. 10 kr. , an Hausklaſſenſteuer 882 fl. 60 kr. und an Einkommenſteuer 208 fl. 5 fr.; außer :

dem für Landeszweck e 8684 fl. 1.5 kr. und an Gemeinde - Zuſchlägen 9170 fl. ( 1040 ft.

20 fr. für Erhaltung der Lehrer , 1485 fl. 85º kr. für Erhaltung der Gemeinde Notäre ; 1254 fl.

75 fr . zur Beſoldung der Gemeinderichter 2c. ) ; zuſammen alſo ohne die indirekten Steuern , Regal :

abgaben und Gebühren 32,160 fl. 61. 5 fr. zu entrichten . Aus dem Bartfelder Stuhl:

bezirke , welcher bei der lebten Volkszählung von 4016 Grundbeſißern , 84 Haus- und Renten :

beſißern, 100 Fabrikanten und Gewerbsleuten, 40 Handelsleuten und 3 Fiſchern bewohnt war, floſſen

im Jahre 185/6 abgeſehen von den mehrere tauſend Gulden betragenden Zahlungen für Tabak und

andere Verbrauchsgegenſtände, welche zunächſt außerhalb des Bezirkes geleiſtet wurden 32,6 0 9 F1

3. fr . in die Staatskaſſen und zwar : an Grundſteuer 12,097 fl. 26 fr.; an Hausklaſſenſteuer

1312 fl. 45 fr. an Perſonal -Erwerbſteuer 7133 fl., an Einkommenſteuer 574 fl. 20 kr.; an Landes :

zuſchlägen zu den direkten Steuern ( inkluſive des Grundentlaſtungs-Zuſchlages) 3167 fl. 39 kr.; an

Verzehrungsſteuer 4004 fl., an Tabakerlös 40 fl.; an Lottoertrag 780 fl.; an Stempeln und ſonſtigen

Gebühren 3271 fl. 13/4 fr.; endlich durch Verwerthung ärariſcher Vermögensbeſtandtheile 228 fl.

16 fr. Das Steueramt des 3 ébener Stuhlbezirks ( mit 3196 Grundbeſißern, 581 Haus :

und Rentenbeſißern, 244 Fabrikanten und Gewerbsleuten und 18 Handelsleuten ) verrechnete in dem

vorgenannten Jahre (1855,6) eine Einnahme von 56,141 fl. 26 '), kr . Davon entfielen auf die

Grundſteuer 13,279 fl. 383 % fr.; auf die Perſonalerwerbsſteuer 7538 fl. 50 kr.; auf die Haus.

flaffenſteuer 1772 fl.; auf die Einkommenſteuer 2119 fl.; auf Landeszuſchläge (incl . Grundentlaſtung!

8673 fl. 38 kr .; auf die Verzehrungsſteuer vom Branntweine 17,643 fl. 38 kr. (worunter aller,

dings auch mancher Steuerbetrag, der auf außerhalb des Bezirkes wohnende Konſumenten übergewälzt

wurde, begriffen iſt); auf die Weinſteuer 140 fl.; auf die Bierſteuer 212 fl.; auf die Fleiſchſteuer

404 pl.; auf Stempel 2164 fl.; auf Taren und jonſtige unmittelbare Gebühren 2031 fl. 12 kr. ;

auf Tabakerlös ( mittelſt Hinausgabe von Eigenbau - licenzen) 90 fl. Vorſtehende Zahlen liefern ,

zuſammengehalten mit den oben geſchilderten Erwerbsverhältniſſen, den Beweis, daß die Kontributions .

fähigkeit des Volkes in leßterer Zeit allerdings ſtark in Anſpruch genommen war (noch zu Ende des
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abgenommen hat. Andererſeits fehlt es allerdings auch nicht an rutheniſchen

Gemeinden , deren Armuth ſo groß iſt, daß ſie nicht einmal ihre ver

fallenen oder durch Feuersbrünſte geſchädigten Kirchen wieder herzuſtellen im

Stande ſind. Solche ſind : Mogyoroska und Varchócz ( Filiale von Repejom)

im Zempliner; Dricſna, Oroß - Beklin. ſanımt der Filiale Ianow und Sztarina

(Filiale von Laknó) im Sároſer Komitate. Zu Oroß - Peklin wird ſchon ſeit

1829 der Gottesdienſt in der Schloßkapelle gehalten ; die Varchóczer Kirche

liegt ſeit 1827 , wo ſie abbrannte , in Schutt ; die Sztarinaer iſt ſeit 1854

wegen Baufälligkeit geſperrt u . 1. w .

Einzelne dürftige Ruthene n finden in den Spitälern zu Beregh :

jáß , Unghvár, Zboro , Eperies und Nagy-Sáros Zuflucht.
Das Beregh

jáßer Spital ſoll Fedor lyriatovich gegründet haben . Das Unghvárer

iſt ein Werk der gräfl . Familie Drugeth , das Zboroer eine Stiftung

des Ladislaus Rákoczy und ſeiner Gemahlin Eliſabeth Bánffy (gemacht

1665 ). Beide ſind zunächſt für Unterthanen der gleichnamigen Dominien

beſtimmt. Das Eperieſer iſt eine ſpezifiſch rutheniſche Anſtalt kirchlichen

Urſprungs . Das Nagy - Sároſer wurde durch den k. k. Komitats -Vor

ſtand, Statthalterei-Rath Franz Ritter v . Myrbach , im J. 1860 als

Romitats -Armenhaus ins Leben gerufen und theils durch mildthätige Beiträge,

theils mit den Strafgeldern , welche im Sároſer. Somitate während der Gel

tung der öſterreichiſchen Geſetze für politiſche Uebertretungen zu zahlen waren ,

fundirt . Die Gründung von Bezirks-Armenhäuſern zu Nagy - Berezna

und Nag y - Mihály war eben im Zuge und an erſterem Orte bereits ein

Kapital von 4000 fl. in Nationalanlehens -Obligationen zu dieſem Zwecke aus

dem Vermögen der einzelnen Gemeinden ausgeſchieden, als der Umſchwung der

Dinge in Ungarn den Vollzug der getroffenen Vorkehrungen in Frage ſtellte.

Die betreffenden k . k . Stuhlrichter, deren Verdienſt die Anregung und Betrei

bung dieſer Angelegenheit iſt: Andr. v . Cſik zu N.- Berezna und Jof.

Kaſſel (ein Steiermärker aus Gleinſtätten ) zu N.-Mihály , haben ſich hie

durch gleich dem vorgenannten I. f. Romitats -Vorſtande gegründeten Anſpruch

auf den Dank der ungariſchen Ruthenen erworben .

Krankenhäuſer zur Aufnahme armer Patienten befinden ſich im

Ruthenengebiete : zu Kaſchau, Eperies und Unghvár mit einem Ge

ſammtfonde von 67,400 fl. C.-M. und einem Belagraume von 156 Betten

( 100 zu Kaſchau, 36 zu Eperies und 20 zu Unghvár ). Außerdem halten die

vorigen Jahrhunderts zahiten ſämmtliche Unadelige des Sároſer Komitats nicht mehr als € 199 fl.

30 kr . für öffentliche Zwecke !) ; ſie ſind aber auch geeignet , dießfällige Uebertreibungen auf das

richtige Maß zurückzuführen, indem ſie einen genauen Einblick in die Erhebungsweiſe der Steuer ,

ihre Vertheilung und individuelle Höhe gewähren. Ich bemerke hiezu nur noch , daß ſowohl im

Bartfelder , als im Zebener Stuhlbezirke der herrſchaftliche Grundbeſiz beträchtlich iſt (er dürfte die

Hälfte der ganzen Kulturfläche ausmachen ) und daß , wie oben nachgewieſen wurde , Handel und

Gewerbe beinahe ausſchließlich von Juden betrieben werden , folglich das die Nuthenen trefa

fende Steuer.stontingent in beiden Bezirken noch um Vieles geringer ſich beziffert, als es

auf den erſten Blick hin ſcheint.
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Barmherzigen Brüder zu Kirchdrauf in ihrem Konvente 20 Betten für

Kranke jeder Konfeſſion in Bereitſchaft. In der Errichtung begriffen waren

derlei Heilanſtalten im 3. 1859: zu Homonna und Varanno (Zemplin) .

zu Bereghíáß (Beregh) und zu Szigeth und Tecjö in der Marmaros.

3m ganzen Raſchauer Verwaltungs -Gebiete hatte ſich in dem Zeitraume von

1849-1858 der Fond der Kommunal-Krankenhäuſer um 65,140 fl. C.-M. ,

ihr Belagraum um 100 Betten vermehrt und die Zahl der bezüglichen Ver

pflegstage war von 27,600 auf 57,600 geſtiegen.

Möchte das folgende Dezennium einen ähnlichen Zuwachs aufzuweiſen

haben !

Die Bedarføgrenze iſt in dieſer Hinſicht noch lange nicht erreicht, und

ſowie die Armuth allein Ilrſache iſt, daß jährlich viele hundert Ruthenen in

Ungarn eines vorzeitigen Todes ſterben oder mindeſtens unheilbarem Siedha

thume anheimfallen , ſo raubt hinwider Leşteres Tauſenden die Erwerbskraft,

durch die ſie zum Aufſchwunge ihres Volksſtammes beitragen fönnten , ſtatt

die Schwierigkeiten zu vermehren, mit welchen derſelbe fämpft.
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